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Vorrede 
„Riele Jahre find es, als ich für jene, welche ſich von mir 
N in der Violin unterweiſen ließen, gegenwaͤrtige Regeln 

niedergeſchrieben hatte. Es wunderte mich oft recht ſehr, 
daß zu der Erlernung eines ſo gewoͤhnlichen, und bey den 
meiſten Muſiken faſt unentbehrlichen Inſtruments, als die 
Violin iſt, keine Anweiſung zum Vorſcheine kommen wollte: 
da man doch guter Anfangsgrunde, und abſonderlich einiger 
Regeln uͤber die beſondere Strichart nach dem guten Geſchma⸗ 
cke ſchon laͤngſt waͤre benoͤthiget geweſen. Mir that es oft 
ſehr leid, wenn ich fand, daß die Lehrlinge ſo ſchlecht unter⸗ 
wieſen waren: daß man nicht nur alles vom erſten Anfange 
nachholen; ſondern viele Muͤhe anwenden mußte die ihnen 

beygebrachten, oder wenigſtens nachgeſehenen Fehler wieder 
abzuziehen. Ich fuͤhlte ein groſſes Beyleid, wenn ich ſchon 
gewachſene Violiniſten, die ſich manchmal nicht wenig auf 
ihre Wiſſenſchaft einbildeten, ganz leichte Paſſagen, die etwa 
nur dem Striche nach von der gemeinen Spielart abgiengen, 
ganz wider die Meynung des Componiſten vortragen hörte, 
Ja, ich erſtaunte, wenn ich gar ſehen mußte, daß ſie auch 
bey muͤndlicher Erklaͤrung des ſchon angezeigten Vortrages, 
und bey wirklicher Vorſpielung deſſelben, dennoch das Wahre 
und Reine kaum, oder oft gar nicht erreichen konnten. 

Es kam mir demnach in den Sinn, dieſe Violinſchule 
dem Druck zu übergeben. Ich beſprach mich auch wirklich 
mit dem Buchdrucker. Allein, ſo groß auch mein Eifer, der 
muſtkaliſchen Welt fo viel an 50 iſt, zu dienen, immer a 
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Vorrede. 

ſo zauderte ich dennoch mehr denn ein ganzes Jahr: weil ich 
zu bloͤde war bey ſo aufgeklaͤrten Zeiten mit meiner geringen 
Bemuͤhung an das Tageslicht zu tretten. 

Endlich erhielt ich von ohngefaͤhr Herrn Marpurgs 
Ziftorifch = kritiſche Beytraͤge zur Aufnahme der Mufik. 
Ich las ſeine Vorrede. Er ſagt gleich anfangs: Daß man 
ſich über die Anzahl muſtkaliſcher Schriften nicht zu beklagen 
habe. Er beweiſet es auch, und beklagt unter andern, daß 
noch eine Anweiſung zur Violin fehle. Dieß machte nun mei⸗ 
nen ſchon vormals gefaßten Entſchluß auf einmal wieder rege 
und war der ſtaͤrkſte Antrieb dieſe Blaͤtter ſogleich in meine 
Vaterſtadt an den Buchdrucker zu ſchicken. i 

Ob fie nun aber ſo abgefaßt find, wie es Herr Mer: 
purg und andere gelehrte Muſikoerſtaͤndige wuͤnſchen; dieß 
iſt eine Frage, die nicht ich, ſondern die Zeit beantworten 
kann. Und was koͤnnte ich denn wohl auch davon ſagen, 
ohne mich zu tadeln oder zu loben? das Erſte will ich nicht: 
denn es laͤuft wieder die Eigenliebe. Und wer wuͤrde mir 
doch glauben, daß es mein Ernſte waͤre? Das Zweyte 
läuft wider die Wohlanſtaͤndigkeit; ja es läuft wider die 
Vernunft und iſt ſehr laͤcherlich: da jedermann weis, was 
fuͤr einen uͤbeln Geruch das eigene Lob nach ſich laͤßt. We⸗ 
gen der Herausgabe dieſes Buches werde ich mich wohl 
nicht entſchuldigen doͤrfen: weil dieß, meines Wiſſens, die 
erſte Anweiſung zur Violin iſt, welche oͤffentlich erſcheinet. 
Wenn ich mich bey der gelehrten Welt entſchuldigen ſollte: 
ſo muͤßte es nur wegen der Art der Abhandelung und des 
Vortrages ſeyn. | 

Es ift noch vieles abzuhandeln übrig. Dieß iſt der 
Vorwurf, den man mir vielleicht machen wird. Doch, 

was 



Vorrede. 

was ſind es fuͤr Sachen? Solche, die nur dazu gehoͤren 
der ſchlechten Beurtheilungskraft manches Concertiſten ein 
Licht anzuzuͤnden, und durch Regeln des guten Geſchmackes 
einen vernünftigen Soloſpieler zu bilden. Den Grund zur 
guten Spielart uͤberhaupt habe ich hier geleget; das wird 
mir niemand abſprechen. Dieß allein war auch itzt meine 
Abſicht. Haͤtte ich alles das uͤbrige noch vortragen wollen; 
ſo wuͤrde das Buch noch einmal ſo groß angewachſen ſeyn: 
welches ich doch hauptſaͤchlich zu vermeiden gedachte. Mit 
einem Buche, welches den Kaͤufer ein bißchen mehr koſtet, 
iſt ſehr wenigen gedienet: und wer hat es noͤthiger eine ſolche 
Anweiſung ſich beyzuſchaffen, als der Duͤrftige, welcher nicht 
im Stande iſt auf eine lange Zeit ſich einen Lehrmeiſter zu 
halten? Stecken nicht oft die beſten und faͤhigſten Leute in der 
groͤſten Armuth; die, wenn ſie ein taugliches Lehrbuch bey 
Handen haͤtten, in gar kurzer Zeit es ſehr weit bringen 
fünnten ? | | 

Ich hätte freylich die in dieſem Buche vorkommenden 
Materien noch viel weitlaͤuftiger abhandeln, und nach dem 
Beyſpiele einiger Schriftſteller, alles von andern Wiſſenſchaf⸗ 
ten da und dort einſchlagendes einmiſchen, ſonderbar aber 
bey den Intervallen ein weit mehreres ſagen koͤnnen. Doch, 
da es meiſtens Sachen find, die, theils zur Setzkunſt gehoͤ⸗ 
ren; theils oft mehr des Verfaſſers Gelehrſamkeit an den Tag 
zu legen, als dem Schuͤler zu nuͤtzen da ſtehen: ſo habe ich 
alles weggelaſſen, was mir das Buch haͤtte vergroͤſſern koͤnnen, 
Und eben der beliebten Kuͤrze halben iſt es geſchehen, daß die 
im Vierten Hauptſtuͤcke mit zwoen Violinen angefangene 
Beyſpiele nimmer ſo fortgeſetzet, und uͤberhaupts alle die uͤbri⸗ 
gen Exempeln etwas kuͤrzer ſind angebracht worden. — 

3 Endlich 



Vorrede. a 

Endlich muß ich frey geſtehen, daß ich dieſe Violinſchule 
nicht nur zum Nutzen der Schuͤler, und zum Behufe der 
Lehrmeiſter geſchrieben habe: ſondern daß ich ſehr wuͤnſche alle 
diejenigen zu bekehren, die durch ihre ſchlechte Unterweiſung 
ihre Lehrlinge ungluͤcklich machen; weil ſie ſelbſt ſolche Fehler 
an ſich haben, die ſie, wenn ſie nur ihrer Eigenliebe auf 
eine kurze Zeit entſagen wollten, gar bald erkennen wuͤrden. 

Decipit Exemplar Vitiis imitabile: 

i Horat. Lib. I. Epiſt. XIX. 

Vielleicht werden fie dieſelben in dieſem Buche ganz Ich» 
haft abgemahlet finden; und vielleicht wird mancher, wenn 
er es gleich nicht geſtehet, durch das uͤberzeugende Gewiſſen 
zur Beſſerung geruͤhret werden. Nur das will ich oͤffentlich 
verbetten haben, daß man nicht glaube, als hätte ich bey ein 
und andern Fehlern, die ich in dieſem Buche veraͤchtlich vor: 
ſtelle, auf gewiſſe Perſonen geziehlet. Ich bediene mich hier 
der Worte, mit welchen ſich Herr Kabener am Ende des 
Vorberichtes ſeiner ſatyriſchen Schriften vor ſolcher Nachrede 
verwahret, und erklaͤre mich; daß ich niemand meyne, als 
diejenigen, welche wiſſen, wen ich gemeynet habe. 

Omni Muſarum licuit Cultoribus zyo T 

Parcere Perfonis, dicere de Vitiis, 

Quæ ſi irafcere agnita videntur, 

SEN» 

Salzburg, geſchrieben den 26, des Heumonats 
175% 

Mozart. 
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Einleitung 
in die Violinſchule. 

VON 

Dar er Einleitung erſter ter Abſchnitt. 

Ven den en Geiginſtrumenten, insonderheit von don der 
Violin. 

RE 8 a §. Is - 

a as Wort Geige, begreift in ſich Inſtrumente verſchiedener Axt und 
a . Groͤſſe, welche mit Darmſeyten bezogen ſind, deren jede einer richtigen 
| Austheilung nach groͤſſer als die andere ſeyn muß, und die mit einem aus 
Holtz gemachten und mit Pferdhaaren beſpannten Bogen geſtrichen werden. Aus 
dieſem erhellet, daß das Wort Geige ein allgemeines Wort iſt, welches alle 3 
Arten der Geiginſtrumente in fich einſchlieſſet; und daß es folglich nur von einem 
Mißbrauche herruͤhret, wenn man die Violin platterdings die Geige nennet. 
Ich will die gewoͤhnlichſten e Rn 
Mozarts e 8 ö K 2. 



2 Der Einleitung erſter . 
A 8 ern 

Eine ſchon faſt veraltete Art der Geigen ſind die kleinen Sack⸗ oder Spitz⸗ 
geiglein, welche mit 4. oder auch nur mit 3. Seyten bezogen ſind. Sie wur⸗ 
den, wegen der Bequemlichkeit ſie in den Schubſack zu ſtecken, gemeiniglich von 
den Herren Tanzmeiſtern bey Unterweiſung ihrer Lehrlinge gebraucht. 

Eine zwote, aber auch wenig mehr uͤbliche Art ſind die einfachen, oder 
Brettgeigen; welche alſo benennet werden, weil die 4. darauf geſpannten Sey⸗ 
ten, nur uͤber einem gewoͤlbten Brett gezogen ſind, ſo eigentlich dem obern 
Theile einer gemeinen Violin oder Diskantgeige gleichet. i 
Die dritte Art find die Quart⸗ oder Halbgeiglein. Sie ſind kleiner als 
die gemeinen Violinen, und werden fuͤr gar kleine Knaben gebraucht. Doch 
iſt es allezeit beſſer, wenn es die Finger eines Knaben zulaſſen, ihn an eine rechte 

Violin zu gewoͤhnen; dadurch er die Finger in einer beſtaͤndigen Gleichheit erhaͤlt, 
ſie abhaͤrtet, und ſolche recht auszuſtrecken erlernet. Vor einigen Jahren hat 
man noch ſo gar Concerte auf dieſe von den Italiaͤnern fogenannte kleine Violin 
(Violino poccolo) geſetzet: und da es ſich weit hoͤher als eine andere Violin 
ſtimmen laͤßt; ſo wurde es ſonderbar bey muſikaliſchen Nachtſtuͤcken mit einer 
Zwerchflaute, Harfe, oder mit einem andern ſolchen Inſtrumente vergeſellſchaf⸗ 
tet, oͤfters gehoͤret. Itzt iſt man der kleinen Geiglein nimmer benörhiger, Man 
ſpielet alles auf der gewöhnlichen Violin in der. Höhe, 

Die vierte Gattung find die gemeinen Violinen oder Diskantgeigen. Von 
welchen wir eigentlich in dieſem Buche zu reden haben. 

Eine fuͤnfte Art ſind die Altgeigen: welche von dem itaftänifchen Viola 
di Braccio, auch Violen heiſſen; am gemeinſten aber (von Braccio) die Brat⸗ 
ſchen genennet werden. Man ſpielet damit ſowohl den Alt als den Tenor, auch 
zur Noth, zu einer hohen Oberſtimme den Baß, (a) dazu man doch ſonſt 

Eine ſechſte 9 0 namlich die Fagotgeige brauchet; welche der Groͤſſe 
und Beſeytung nach von der Bratſche in etwas unterſchieden iſt. Einige nen⸗ 
nen es auch das Handbaßel; doch es iſt das Handbaßel noch etwas groͤſſer als 
die Fagotgeige. Man pflegt alſo, wie ſchon geſagt worden, den Baß damit zu 
ſpielen: allein nur zu Violinen, Zwerchflauten, und andern hohen Oberſtim⸗ 

men; ſonſt wuͤrde der n die Oberſtimme e und, wegen den wie⸗ 
= der 

ia) Ich hatte oft die Gelegenheit er Violoncelliſten zu lachen, die den Baß zu len 
Solo fo gar mit einer Violin accompagnieren lieſſen, wenn e ein 1 
ur zugegen war. 5 x 

* 
— 



Der Einleitung erſter Abſchnitt. 3 
der die Regel laufenden Aufloͤſungen, gar oft eine widrige Harmonie hervorbringen. 
Dieſe Ueberſchreitung der Oberſtimme mit der Unterſtimme iſt in der muſikaliſchen 
Setzkunſt bey Halbeomponiſten ein ganz gemeiner Fehler. | 

Die ſiebente Art heißt das Baſſel oder Baſſete, welches man, nach 
dem italiaͤniſchen Violoncello, das Violoncell nennet. Vor Zeiten hatte es 
5. Seyten; itzt geigt man es nur mit vieren. Es iſt das gemeinſte Inſtrument 
den Baß damit zu ſpielen: und obwohl es einige etwas groͤſſere, andere etwas 

kleinere giebt; ſo ſind ſie doch nur der Beſeytung nach, folglich nur in der Staͤrk 
des Klanges, ein wenig von einander unterſchieden. | | 

Der große Baß, (il contra Baſſo) der auch gemeiniglich der Violon ge 
nennet wird, iſt die achte Gattung der Geiginſtrumente. Dieſer Violon 
wird ebenfalls von verſchiedener Groͤſſe verfertiget: allein es bleibt allezeit die 
naͤmliche Stimmung; nur daß man bey der Beſeytung den noͤthigen Unterſchied 

beobachtet. Weil der Violon viel groͤſſer als das Violoncell iſt; fo if auch deſſen 
Stimmung um eine ganze Octav tiefer. Er wird am gewoͤhnlichſten mit 4, und 
auch nur mit 3, der groͤſſere aber mit 5. Seyten bezogen. Bey dieſem mit 5. 
Seyten beſpannten Violon ſind an dem Hals durch alle Intervallen Baͤnde von 
etwas dicken Seyten angebracht; welches das Ausfliegen der Seyten auf dem Griff⸗ 
brette hindert, und folglich der Klang dadurch gebeſſert wird. Man kann auch 
auf einem ſolchen Baſſe die ſchweren Paſſagen leichter herausbringen: und ich 

habe Concerte, Trio, Solo ꝛc. ungemein ſchoͤn vortragen gehört. Doch habe 
ich bemerket, daß beym Ausdruck einer Starke beym Accompagnieren allezeit fich 
zwo Seyten zugleich hören lieſſen; weil die Seyten merklich dinner ſind und naͤher 
beyſammen ſtehen, als bey einem Baſſe, der nur mit 3. oder 4. Seyten bezo⸗ 

gen iſt. 1 N | | 
Die neunte Art ift die Gamba. Sie wird zwiſchen die Beine gehalten; 

daher es auch den Name hat: denn die Italiaͤner nennen es Viola di Gamba, 
das iſt: Beingeige. Heut zu Tage wird auch Violoncell zwiſchen die Beine 
genommen, und man kann auch mit allem Rechte auch eine Beingeige nennen. 

Im übrigen iſt die Viola di Gamba von dem Violoncell in vielem unter: 
ſchieden. Es hat 6, auch 7. Seyten; da das Baſſel nur 4. hat Es hat auch 

eine ganz andere Stimmung, einen angenehmern Ton, und dienet meiſtentheils 
zu einer Oberſtimme. g N 

A 2 i Die 



. Der Einleitung erſter Abſchnitt. 
Die zehnte Gattyn iſt der Bordon, nach dem gemeinen Sprechen der 

Barydon, von dem ilWnifchen Viola di Bardone, (5). Dieſes Inſtrument 
hat, gleich der Samba, 6. bis 7. Seyten. Der Hals iſt ſehr breit und deſſen 
hinterer Theil hohl und offen, wo 9. oder auch 10. meſſingene und ſtaͤhlerne 
Seyten hinunter gehen, die mit dem Daumen beruͤhret, und geknippet werden; 
alſo zwar, daß zu gleicher Zeit, als mit dem Geigebogen auf den oben ge⸗ 
ſpannten Darmſeyten die Hauptſtimme abgeiget, der Daume durch das An⸗ 
ſchlagen der unter dem Hals hinabgezogenen Seyten den Baß dazu ſpiele. Und 
eben deswegen muͤſſen die Stuͤcke beſonders dazu geſetzet ſeyn. Es iſt era 
eines, der anmuthigſten Inſtrumente. 

Eine eilfte Art mag die Viola NAmor ſeyn; nach dem italiaͤniſchen 
Viola d' Amore, und nach dem franzöfifchen Viole d' Amour. Es iſt eine be; 
ſondere Art der Geigen, die, ſonderheitlich bey der Abendſtille, recht lieblich 
klinget. Oben iſt ſie mit 6. Darmſeyten, davon die tiefern uͤberſponnen ſind, 
und unter dem Griffe mit 6. ſtaͤhlernen Seyten bezogen; welche letztere weder 
gegriffen, noch gegeigt werden, ſondern nur den Klang der obern Seyten zu ver⸗ 
doppeln und fortzupflanzen, ſind erdacht worden. Dieſes Inſtrument leidet viele 
Verſtimmung. 5 

Die zwoͤlfte Gattung iſt das engliſche Violet, ſo hauptfächlich von der 
Viola d' Amore nur dadurch unterſchieden iſt, daß es oben 7. und unten 14. 
Seyten, und folglich auch eine andere NE, hat „auch wegen Viele der 
untern Klangſeyten einen ſtaͤrkern Laut von ſich giebt. 

Eine alte Art der Geiginſtrumente iſt die aus dem Trumſcheid entſtandene 
Trompete marine. Es hat nur eine groſſe Darmſeyte; hat einen dreyeckich⸗ 
ten Koͤrper; einen langen Hals, u. ſ. w. Die Seyte liegt auf einem Stege, 

welcher auf einer Seite den Sangboden kaum beruͤhret, und folglich beruefacher, 
daß die Seyte, wenn fie gegeigt wird, einen ſchnarrenden Ton, gleich einer 
Trompete, von ſich giebt. 

Dieſe nun ſind alle mir bekannte, und meiſtentheils noch uͤbliche Gattun⸗ . 
gen der Geigen; davon die vierte, nämlich die l der Stoff dieſer zum 
Mera unternommenen Lehrſchrift ſeyn wird. 2 s 

3 
(6) Einige fprechen und ſchreiben Viola di Bardone. Allein Bardone iſt meines Wiſſens 

kein italiäniſch Wort; wohl aber Bardone: denn dieſes heißt eine Tenorſtimme; 
bedeutet auch eine grobe Seyte, eine Hummel, und das leiſe Brummen der 

> Bienen Wer dieſes Inſtrument kennet wird auch einſehen, daß durch das 
Wort Bardone, der Ton deſſelben recht ſehr gut erklaͤret ſey. 



f 
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| Der Einleitung erſter Abſchnitt. 5 . 

7 §. 3. 
Die Violin if ein aus Holz verfertigtes Inſtra zent, und ausefolgenden 

Theilen zuſammen geſetzet. Der obere Theil beſtehet in einem gewoͤlbten Dach; 
der untere Theil in einem eben dergleichen Boden; die Seitenwaͤnde, welche 
das Dach und den Boden zuſammen fuͤgen, werden von den Geigenmachern der 
Zarge (c) genennet; das Ganze aber heißt bey ihnen das Corpus, oder der 
Körper. An dieſem Körper, Corpus, oder Leib, -ift der Hals, und auf dem 
Hals der Griff; welcher alſo benennet wird, weil die daruͤber geſpannten Sey— 
ten dort gegriffen werden. Unten iſt ein Bretchen voſt gemacht, an welches die 
Seyten angebunden ſind, die auf einem hoͤlzernen Stege ruhen, und ober dem 
Hals in Schrauben eingezogen werden; durch derer Huͤlfe die Violin geſtimmet 
wird. Damit aber der Gewalt der uͤber den Sattel ausgeſpannten Seyten das 
Dach nicht niederdruͤcke, und dadurch der Violin den Klang benehme, ſo wird 
in den Koͤrper derſelben unter den Steg oder Sattel ein klein e geſtecket; 
welches man den Stimmſtock nennet. 

Am aͤuſſerſten Ende bemühen ſich die Geigenmacher theils eine zierliche 
fehnecfenförmige Krümmung ; theils einen wohlgearbeiteten Lömwenfopf anzu⸗ 
bringen. Ja ſie halten ſich uͤber dergleichen Auszierungen oft mehr auf, als 
uͤber dem Hauptwerke ſelbſt: Daraus denn folget, daß auch die Violin, wer 
ſollte es meynen! dem allgemeinen Betrug des aͤußerlichen Scheines unterwor⸗ 
fen iſt. Wer den Vogel nach den Federn, und das Pferd nach der Decke 
ſchaͤtzet, der wird auch unfehlbar die Violin nach dem Glanze und der Fa:be 
des Firnuͤſſes beurtheilen, ohne das Verhaͤltniß der Haupttheile genau zu unter⸗ 
ſuchen. Alſo machen es naͤmlich alle diejenigen, welche ihre Augen, und nicht 
das Gehirn zum Richter wählen. Der ſchoͤn gekraußte Löwenkopf kann eben fo 
wenig den Klang der Geige, als eine aufgethuͤrmte Quarreperuͤcke die Vernunft 
ſeines lebendigen Peruͤckenſtockes verbeſſern. Und dennoch wird manche Violin 
nur des guten Anſehens wegen geſchaͤtzet; und wie oft find nicht das Kleid, 
das Geld, I Staat, fonderbar aber die geknuͤpfte Perücke jene Verdienſte, 
die manchen - zum Gelehrten, zum Rath, zum Doctor machen. Doch 
wo bin ich hingerathen? Der Eifer gegen das ſo gewoͤhnliche Urtheil nach dem 
e a hat mich faſt aus dem Geleiſe getrieben. 

A 3 | N 

(c) Der Zarge oder die Zarge be nicht Sarge; denn dieſes kommt von auge, s,. 
und heißt die Einfaſſung eines kodten Koͤrpers. 

— 
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| Mit bier Seyten wird die Violin bezogen, derer jede, ſeiner richtigen Ab⸗ 
theilung: Denn, wenn eine Seyte gegen die andere etwas zu ſchwach oder zu 
ſtark iſt, ſo kann unmoͤglich ein gleicher und guter Ton heraus gebracht werden. 
Sowohl die Herren Violiniſten, als auch die Geigenmacher beſtimmen dieſe 
Austheilung nach dem Augenmaaß; und es iſt nicht zu leugnen, daß es oft ſeht 
ſchlecht damit zugehet. Man muß in der That mit allem Fleiß an das Werk 
gehen, wenn man die Violin recht rein beziehen will; und zwar ſo: daß die 
Seyten nach der wahren Beſchaffenheit der Intervallen, nach welchen ſie von 
einander abſtehen, ihre richtige Verhaͤltniſſe, und folglich ihre richtige Toͤne ge⸗ 

gen einander haben. Wer ſich Mühe geben will, der kann eine Probe mas 

Fi 

thematiſcher Lehrart machen, und zwo feine gut ausgezogene Darmſeyten ausfur 
chen; es ſey ein (A) und (E) ein (D) und (A) oder ein (D) und (G): 
deren jedoch jede fuͤr ſich, ſo viel moͤglich, eine gute Gleichheit hat. Das iſt: 
der Diameter oder Durchſchnitt der Seyte muß gleich groß ſeyn. An jede die⸗ 
ſer zwoen Seyten koͤnnen Gewichte von gleicher Schwere gehaͤnget werden. Sind 
nun die zwo Seyten recht ausgeſucht; ſo muͤſſen ſie, bey dem Anſchlagen der⸗ 
ſelben, das Intervall einer Quint hervorbringen. Klingt eine gegen die andere 
zu hoch, und uͤberſchreitet die Quint; ſo iſt es ein Zeichen, daß ſelbige zu ſchwach 
iſt, und man nimmt eine ſtaͤrkere. Oder, man veraͤndert die zu tief klingende, 
und leſet ſich dafuͤr eine feinere aus: denn ſie iſt zu ſtark. Auf dieſe Art wird 
ſo lange fortgefahren, bis man das Intervall einer reinen Quint gefunden; als⸗ 
dann haben die Seyten ihr richtiges Verhaͤltniß und ſind wohl ausgeſucht. Al⸗ 
lein, wie ſchwer iſt es nicht, ſolche gleichdicke Seyten anzutreffen? Sind ſie nicht 
mehrentheils an einem Ende ſtaͤrker, als an dem andern? Vie kann man mit 

einer ungleichen Seyte eine ſichere Probe machen? Ich will alſo nochmalen ev; 
inneret haben, daß man bey Ausleſung der Seyten den moͤglichſten Fleiß an? 
wenden, und nicht alles ſo hin auf Gerathewohl machen ſolle. 

* Fi = 
= §. 5. 5 3 15 

Das bedaurlichſte iſt, daß unſere heutigen Inſtrumentenmacher ſich bey Vers 
fertigung ihrer Arbeit ſo gar wenig Muͤhe geben. (a) Ja was noch mehr? 

85 f a g „ i Das 

(d) Die Inſtrumentenmacher arbeiten heut zu Tage freylich meiſtentheils nur nach Brod. 
Und eines theils find fie auch nicht zu verdenken: man verlangt gute Arbeit, und 
will wenig dafuͤr bezahlen. f 817 8 

> 
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Daß ein jeder nach feinem Kopfe und Gutgeduͤncken fo hin arbeitet, ohne einen 
gewiſſen Grund in einem oder dem andern Stuͤcke zu haben. Zum Beyſpiel: 
Der Geigenmacher hat etwa durch die Erfahrung zu ſeiner Regel angenom⸗ 
men, daß bey einem niedern Zarge das Dach hoͤher gewoͤlbt ſeyn muͤſſe; daß 
hingegen, wenn der Zarge hoch iſt, das Dach etwas weniger gewoͤlbt und er— 
höher ſeyn koͤnne: und dieß wegen der Fortpflanzung des Klanges; damit nämz 
lich der Klang durch das Niedere des Zarges oder des Daches nicht zu ſehr unter— 
druͤcket werde. Es weis ferner, daß der Boden im Holtze ſtaͤrker als das Dach 
ſeyn muͤſſe; daß ſowohl das Dach als der Boden in der Mitte mehr Holtz als 
auf den Seiten haben ſollen; daß uͤbrigens eine gewiſſe Gleichheit in der ſich 
verlierenden oder allmählich wieder anwachſenden Holzdicke zu beobachten ſey, und 
er weis ſolche durch den Greifeirkel zu unterſuchen, u. ſ. f. Woher koͤmmt es 
denn, daß die Violinen ſo ungleich ſind? Woher koͤmmt es, daß eine laut, die 
andere ſtill klinget? Woher hat dieſe einen, ſo zu ſagen, ſpitzigen; jene einen 
recht hoͤlzernen; dieſe einen rauhen, ſchreienden; jene einen traurigen und betaͤub⸗ 
ten Ton? Man darf nicht viel fragen. Alles dieſes ruͤhrte von der Verſchieden⸗ 

heit der Arbeit her. Ein jeder beſtimmet die Hoͤhe, die Dicke, u. ſ. w. nach 
ſeinem Augenmaaß, ohne ſich auf einen zureichenden Grund fuſſen zu koͤnnen: 

folglich geraͤth es einem gut, dem andern ſchlecht. Dieß iſt ein Uebel, e 
der s Wintech vieles von ihrer Schoͤnheit entziehet. | 

„ e b 

In dieſem Stücke koͤnnten die Herrn Mahtematiker ihren Ruhm verewi⸗ 
gen. Der gelehrte Herr M. Lorenz Mizler, hat vor einigen Jahren ſchon 
den nie genug zu rühmenden Vorſchlag gethan, eine Geſellſchaft muſikaliſcher 
Wiſſenſchaften in Deutſchland anzulegen. Sie hat auch wirklich ſchon im Jahr 
1738. ihren Anfang genommen. Cs iſt nur zu bedauren, daß eine ſolche edle 
Beſtrebung nach der redlichen Verbeſſerung der muſikaliſchen Wiſſenſchaften nicht 
allezeit reichlich unterſtuͤtzet wird. Das ganze muſikaliſche Reich wüßte es einer 

„ ſolchen gelehrten Geſellſchaft nimmer genug zu verdanken, wenn fie den Inſtra⸗ 
mentmachern ein ſo nuͤtzbares Licht anzuͤndete, dadurch der Muſik eine unge⸗ 
meine Zierde zuwachſen koͤnnte. Man wird es mir ja nicht verargen, wenn ich 
ganz aufrichtig ſage: daß an genauer Unterſuchung der Inſtrumente mehr lieget, 
als wenn man durch die Bemuͤhung vieler Gelehrten endlich rom Grund eroͤr⸗ 

tert: warum zwo unmittelbar auf einander folgende Octaven oder Quinten nicht 
wohl in das Gehoͤr u Bey ! enen 2. find fie ohnehin ſchon 

> Ss = 
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laͤngſt des Landes verwieſen: und es iſt genug, daß fie, wegen ihrem allzuvollkom⸗ 
menen Verhaͤltniß, dem aufmerkſamen Ohr, da es eben eine Veraͤnderung erwar⸗ 
tet, durch ſtraͤfliche Wiederholung zur Laſt fallen. Iſt es denn nicht mehr in 
Betrachtung zu ziehen, daß wir ſo wenig gute Inſtrumente ſehen; daß ſelbige 
von ſo ungleicher Arbeit, und von ſo verſchiedener Klangart ſind: als wenn wir 
ganze Reihen papierener Intervallen ausmeſſen und hinſchreiben; davon oft viele 
in der Ausuͤbung wenig oder gar nichts nuͤtzen? Dieſe gelehrten Herren koͤnn⸗ 
ten alſo durch eine nuͤtzliche Unterſuchung, z. E. was fuͤr Holz zu einem Geigin⸗ 
ſtrumente das tauglichſte? Wie ſolches am beſten auszutrocknen waͤre? (e) 
Ob nicht bey der Ausarbeitung das Dach und der Boden nach den Jahren (J) 
einander entgegen ſtehen ſollten? Wie die Schweisloͤcher des Holzes am beſten 
zu verſchlieſſen ſeyn, und ob nicht auch der innere Theil deßwegen mit Firnuͤß 
ganz fein zu beſtreichen, und was fuͤr Firnuͤß der tauglichſte waͤre? Hauptſaͤch⸗ 
lich aber, wie hoch, wie dick, u, ſ. f. das Dach, der Boden, und der Zarge 
ſeyn muͤſſe? Mit einem Worte, durch ein richtiges Syſtem, wie eigentlich die 
Theile einer Geige ſich gegen einander regelmaͤßig verhalten ſollen, koͤnnten, ſa⸗ 
ge ich, dieſe gelehrten Herren durch Huͤlfe der Mathematik, und mit Beyziehung 

eines guten Geigenmachers die Muſik ungemein verbeſſern. 5 

5 ee F. 7. 5 8 

! Unterdeſſen bemuͤhet fich ein fleißiger Violiniſt, fein Inſtrument durch Veraͤn⸗ 
derung der Seyten, des Sattels und des Stimmſtockes nach Möglichkeit zu 
verbeſſern. Hat die Violin einen groſſen Koͤper, ſo werden unfehlbar groͤſſere 
Seyten von guter Wirkung ſeyn: iſt der Koͤrper hingegen klein, ſo erfordert es 
eine kleine Beſeytung. (9) Der Stimmſtock muß nicht zu hoch aber auch 

nicht zu nieder ſeyn, und rechter Hand etwas weniges hinter dem Fuß des Sattels 
ſtehen. Es iſt kein geringer Vortheil den Stimmſtock gut zu ſetzen. Man 

muß ihn mit vieler Geduld öfters hin und herruͤcken; jedesmal durch Abſpielung 
verſchiedener Toͤne auf jeder Seyte den Klang der Geige wohl unterſuchen, und 
ſo lang auf dieſe Art fortfahren; bis man die Guͤte des Tones gefunden. Der 

5 5 e A Sn Sattel 

(e) Ich habe ſelbſt eine Violin in Haͤnden gehabt, deren Theile nach der Ausarbeitung, 
N vor dem Zuſammenſetzen, mit recht gutem Erfolge im Rauchfang find ausge 
trocknet worden. 8 AT 
(5) Die Jahre nennet man die verfchiedenen Züge, die ſich im Holze zeigen. 
(3) Bey hoher und tiefer Stimmung hat man das naͤmliche zu beobachten. Die dickern 

Seyten taugen ganz natürlich beſſer zur tiefen Stimmung, gleichwie die feinen 
bey der hohen Stimmung von beſſerer Wirkung ſind. 
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Sattel kann auch viel beytragen. Z. E. Iſt der Ton gar zu ſchreiend und durch: 
dringend, oder, fo zu reden, ſpitzig, folglich unangenehm: fo wird er mit einem 
niedern, breiten, etwas dicken und ſonderbar unten wenig ausgeſchnittenen Sattel 
gedaͤmpfet. Iſt der Ton an ſich ſelbſt ſchwach, ſtill, und unterdruͤckt: ſo muß 
mit einem feinen, nicht zu breiten, anbey ſo viel es ſich thun laͤßt, hohen, und 
unten ene als in der Mitte viel ausgeſchnittenen Sattel geholfen werden. Sol⸗ 
cher muß aber uͤberhaupts von einem recht feinen, wohl geſchloſſenen, und aus: 
getrockneten Holze ſeyn. Uebrigens hat der Sattel ſeinen Ort auf dem Dache der 
Violin in der Mitten der zweenen Ausſchnitten, welche in der Geſtalt eines la⸗ 

teiniſchen S Buchſtabens auf benen Seiten angebracht find, Damit aber 

der Klang nirgends unterdruͤcket ne fo muß das Bretchen, an welches die 
Seyten feſtgemacht ſind, und welches man, nach dem gemeinen Waidſpruche, das 

Sattelfeſt nennet, an das unten deßwegen eingeſteckte Zaͤpfchen alſo eingehenket 
werden, daß er mit dem untern und ſchmahlen Ende weder uͤber das Dach der 
Violin herein, noch hinaus reiche, ſondern demſelben völig gleich ſtehe. Man 
muß endlich auch ſein Inſtrument immer reinlich halten, und abſonderlich die 
Seyten und das Dach, bevor man zu 1 5 anfängt, allezeit von dem 5 
und nn ſäubern (M. 

Dieſes wenige mag inzwiſchen einem 1 fleißig Nachdenkenden ſchon genug 
ſeyn; bis gleichwohl jemand hervor thut, welcher, nach meinem Wunſche, 
dieſen meinen benen; 1 erweiteret, und alles in ordentliche Regeln 
9 25 | 

es 00 Colophonium wird aus gereinigtem 952 gemacht, und man ſchmiert mit demſel, 
IB, ben die uͤber den Geigebegen gezogene Pferdhaare; damit ſie die Seyten ſchär⸗ 

fer angreifen. Man muß aber den Bogen nicht zu ſehr ſchmieren; ſonſt wird 
* Ton 7 5 und, 5 8 a 

Mozarts violinſchu e. B 5 Der 
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Von dem bee der Muſi ik, und der must wache 
5 Inſtrumenten. i 

a g H. 1 5 225 

Nachdem nun die Weſenheit der Violin erklaͤret worden, ſollte man au 
etwas von dem Urſprunge derſelben beybringen; um dem Anfaͤnger die 

Abkunft ſeines Inſtruments einigermaſſen bekannt zu machen. Allein, je weiter 
man in das Alterthum hinein ſtehet; je mehr verliert man ſich, und geraͤth auf 
= ungewiſſe Spuren. Es liegt faſt alles auf ungewiſſem Grunde; 77 und man e 

in der 1 mehr fabelhaftes als chen f 

92 | 
ae Der Must k uͤberhaupts gehet es eben nicht viel beſſer. Man hat zu dieſer 
Stunde noch keine vollſtaͤndige muſikaliſche Hiſtorie. Wie viele raufen ſich nicht 
faſt nur um den Namen, Muſik? Einige glauben das Wort Muſik komme 
von den Muſen, welche als Goͤttinnen des Geſanges verehret worden. An⸗ 

dere nehmen es vom griechiſchen d, welches fleißig nachforſchen, und uns 
terſuchen heißt. Viele halten dafür, es habe ſeinen Urſprung von Moys (a), 
welches in egyptiſcher Sprache ein Waſſer, und Jcos, fo eine Wiſſenſchaft be 
deutet (5): daß es alſo eine bey dem Waſſer erfundene Wiſſenſchaft anzeige; 
und zwar, weil einige wollen, das Geraͤuſch des Nilfluſſes habe zur Erfindung 

der Muſik anlaß gegeben: denen aber jene widerſprechen, die es dem Geſaͤuſe 
und Sr des Windes Oben dem Geſange der 5 Ber. Endlich 

wird 

6 Margarita Philofopbica, Lb 5. Muſicæ ſpeculativæ, Tract. x. Cap. 2. — 
Baſileæ 1508. | 

us Zacharias Tevo nel ſuo Muſico Teſtore. P. a. C. 2. pag. 10. Stamp. in Venezia 1706, 
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wird es auch mit gutem Fug von dem griechiſchen Mega hergeleitet, welches 
eigentlich ein aus dem hebraͤiſchen entſprungenes Wort iſt, Denn es heißt ſo viel 

als d; naͤmlich: ein vortreffliches und vollkomm nes Werk, welches zur 
Ehre Gottes ausgedacht und erfunden worden (c). Der Leſer wähle ſich, was 
ihm beliebt. Ich will nichts entſcheiden. 

L. 3 
250 Was Kaan wir denn von der Erfindung und den Erfindern der Ton: 
kunſt gewiſſes ſagen? Man iſt auch in dieſem Stuͤcke fo uneinig, daß es meh: 

rentheils auf Muthmaſſungen hinaus laͤuſt. Jubal hat das Zeugniß der H. 
Schrift fuͤr fich: wo er der Vater derjenigen genennet wird, welche auf Ci⸗ 
tharn und Orgeln fpielten (d). Und einige glauben, daß nicht Pythago⸗ 
ras, wie man doch ſonſt vor gewiß (e) behauptet, ſondern ſelbſt der Jubal 
durch die Hammerſchlaͤge ſeines Bruders des Tubal „ welcher ein Schmidt ſolle 
geweſen ſeyn, die Verſchiedenheit der Toͤne erfunden habe (7). Vor der 
Suͤndflut wird auſſer dem 11 keines Muſikverſtaͤndigen in der H. Schrift 
zedacht. Ob nun alſo die Muſik mit der allgemeinen We u vafe, zu Grund de 
3 angen; oder ob nicht Noe (g), oder einer Teiner Sohne ſoiche wie mit ſch in 
de ech genommen, davon haben wir keine Nachrichten. Nur das wiſſen wir, 

daß die Egyptier ſolche erſtlich wieder empor gebracht; von werden. fie auf die 
e „von dieſen aber auf die Lateiner gekommen iſt. | 

Be „ . 4% 

Wollen wir die alten und neuen Inſtrumente gegen einander pe Di 
werden wir auf lauter ungewiffe Wege gerathen, und immer im Finſtern wan⸗ 
deln. Wer belehret uns denn, was die ehemaligen Harfen, Citharn, Orgeln, 
Leyern, Pfeifen, u. fe f. eigentlich fuͤr Inſtrumente geweſen? Wir wollen hoͤren, 
was ein ganz neues und koſtbares Buch (70 von einem Inſtrumente, deſſen 

B 2 i Auel 

(e) Mich. Practor, Seba. Mu. T. LE p. 38. 
(d) Geneſis IV, ö 
(e) Frauchini Gafari Theorica Muficz, Lib. 1 Cr 8. Imprefs. Mediolani 1402. 
er „ in Hiftoria en en Phil. L. 1. er 12 155 75 Tevo 

8 5 Man ſpricht auch Noal 
) Neue Sammlung der nerkultdigſen Bgersisen. 2. Buch. 60. Blat. ge 20. 
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Jubal der Erfinder ſeyn folk, ung wette erzaͤhlet: Das Inſtrument Ci⸗ 
nyra, heißt es, war auch bey den Phoͤniciern, und Syrern gebraͤuch⸗ 
lich. Die Sebraͤer nannten es Kinnor; die Chaldaͤer Kinnora, und 
die Araber Kinnara Dieſes ae ſoll von dem Jubal erfun⸗ 
den und alſo ſchon lange vor der Suͤndflut bekannt geweſen ſeyn Gr 
Es foll dasjenige ſeyn, worauf David vor dem König Saul ge 
ſpielet (£), und welches man gemeiniglich für eine Sarfe haͤlt. Es 
war aus Holz gemacht (J) mit zehen Seyten uͤberzogen, und wurde 
auf der einen Seite mit einer Schlagfeder geruͤhret, auf der andern 
aber mit den Fingern gegriffen, u ſ. w. (m). ‚Mit was für, einem unſerer 
heutigen Inſtrumente koͤnnte man wohl dieſes Rinnor vergleichen? Es ſind 
ja alte weit davon unterſchieden. Der Bericht ſelbſt gruͤndet ſich auf Muth⸗ 
maßung, und die muſikal liſchen "Wörterbücher find zum Theil anderer Meinung. 
Die gelehrten Herren Verfaſſer dieſes anſehnlichen Werkes haben ſich alle Muͤhe 

gegeben bey ihren Nachrichten, ſo viel immer moͤglich, auf den Grund zu ſehen. 
Allein, die Klingzeuge der Muſik betreffend, bekennen ſie die Ungewißheit in 

folgenden Worten, (n): Bey Verehrung des vom Nebucadnezar auf⸗ 
gerichteten Bildes, erwaͤhnet der Prophet Daniel der Poſaunen Fe 
Trommeten, Sarfen, Dfalter, Lauten, und allerley Seytenſpiels 75 
u. ſ. w. (o). Wir wollen aber dem Leſer nicht gut dafuͤr ſeyn, ob 
die hier angedeutete Dae eee eben auch ſo susgefeben haben, wie 3 
diejenige, die wir heut zu Tage fo nennen (pP. Man hat alſo wenig 
oder gar keine ſichere e mehr von der wa PIE der alten 
Juſtrumenten. x | 

H. 5 

Nicht viel gruͤndlichers finden wir, wenn wir auf die Erfinder der muff ka⸗ 6 
97 hngt Zuruf, ſehen. Der 1 beruffenen Leyer der Alten e man 

beute 

»® 

\ 

> 0 1. Moſ. 4, r. i . i 5 
(k) 1. Sam. 16, 16. 23. f i 
() 1. Koͤn. 10, 32 8 Chron. 9, II. 
(m) Jofeph. Antiqg. Lib. 2. Cap. 10. 1 
(u) 5 135 en Buch, 68. Blatt. S. 67. OST 5 
(0) C 
{p) Man fee; was Calmet in feinem Commentaire für ieh bleme von der mußt dee 

Alten angemerket hat. BUN 
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heute noch ihren Vater an. Diodor ſaget: Daß Merkur nach der Suͤnd⸗ 
flut den Lauf der Sterne, die Zuſammenſtimmung des Geſanges und der Zahlen 
Verhaͤltniß wieder erfunden habe. Er ſoll auch der Erfinder der Leyer mit 3. 
oder 4. Seyten ſeyn. Dieſem ſtimmen bey Homer und Kucians: Lactantius 

aber ſchreibet die Erfindung der Leyer dem Apollo zu; Plinius hingegen will 
den Amphion zum Urheber der Muſik machen (). Und wenn endlich Merz 
kur durch die mehrern Stimmen das Recht zu ſeiner Leyer behält (7), ſolche 
auch nach ihm erſt in die Hände des Apollo und Orpheus gekommen iſt (6): 
wie Laßt ſich ſolche mit einem unſerer heutigen Inſtrumenten vergleichen? Iſt 
uns denn die eigentliche Geſtalt dieſer Leyer bekannt? Und koͤnnen wir etwa den 
Merkur zu dem Urheber der Geiginſtrumenten angeben? Bevor ich hier weiter 
gebe, will ich einen Verſuch wagen, und den e zu Lieb nur im Kleinen, 
eine ganz kurze muſikaliſche Be aufwenjen? 

a Verſuch 
einer kurzen Geſchichte der Muſik. 

ICH hat Gen erſten Menſchen gleich nach der Erſchaffung alle Gelegenheit am 
die Hand ge: geben, die vortreffliche Wiſſenſchaft der Muſik zu erfinden. Adam 

konnte den Unterſchied der Toͤne an der menſchlichen Stimme bemerken; er hoͤr⸗ 
te den Geſang verſchiedenee Voͤgel; er vernahm eine abwechſelnde Hoͤhe und 
a duech das Gepfeife des zwiſchen die Baͤume dringenden Windes: und 
das Werkzeug zum Singen war ihm ja von dem guͤtigen Erſchaffer ſchon zum 
voraus in die Natur gepflanzet. Was ſoll uns denn abhalten zu glauben, daß 
Adam von dem Trieb der Natur bewogen, eine Nachahmung z. E. des fo ans 
muthigen Vogelgeſanges u. ſ. f. unternommen, und folglich eine Verſchiedenheit 
der Toͤne in etwas gefunden habe. Dem Jubal ſind ſeine Verdienſte nicht ab⸗ 
s denn die 2 Schrift ſelbſt beehret ihn, mit dem Titel eines Muſik⸗ 

B 3 a vaters: 

cg) Giufeppe Zarlino. Inſtit. & Dimoft. di Muſica. P. I. C. 
( Tevo, PI C. 12. pag. 11 Roberti e eee Lat. ſub Voce Che! ys) 
() Dittionario univerf. di Efraimo Chambers ſub Voce Lyra. Und Polidorus Vergilius 

de rerum Invent. p. 51. & 52. 7 
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vaters: und es iſt nicht unwahrſcheinlich, daß die Muſik entweder durch den Noe 
ſelbſt oder durch einen feiner Söhne in die Arche, und nach der Suͤndfluth durch 
Unterweiſung auf die Egyptier gekommen; von denen ſie nachgehends die Griechen⸗ 
erlernet, ſich in Verbeſſerung der ſelben viele Mühe gegeben, unb ſolche endlich 

auf die Lateiner und andere Voͤlker gebracht haben. Ob aber Cham und fein 
Sohn Meſraim eben diejenigen waren, davon finden ſich keine gruͤndliche An⸗ 
zeigen in der H. Schrift (). Daß zu Labans und Jacobs Zeiten die Muſik 
ſchon wieder getrieben, ja ſo gar zum Geleite der Abreiſenden als ein Ehren⸗ 

zeichen gebraucht worden, iſt ganz gewiß; weil Laban zu Jakob ſprach: 
Warum haſt du ohne mein Wiſſen fliehen, und mirs nicht anzeigen 
wollen, daß ich dich mit Freuden, mit Geſang, mit Trummen, und 
Citharn begleitet haͤtte? (u) Das Lied der Maria, (x) und wie ſie mit 
andern Weibern bey dem Durchzuge durch das rothe Meer auf der Trumme 
ſpielte, iſt bekannt (/). Nicht weniger weis man aus der Schrift, daß Mo⸗ 
ſes zwo Poſaunen unter gewiſſen Regeln zu blaſen verordnet hatte (2). Man 
weis das Blaſen der Leviten, davon die Mauren der Stadt Jericho einſtuͤrze⸗ 
ten (aa). Man weis die muſi kaliſchen Anſtalten, die David gemacht hatte 
(bb). Und daß man zu feiner Zeit ſchon vielerley Inſtrumente gehabt habe, 
ließt man aus den Aufſchriften feiner Pſalmen. Aſſaph der Sohn des Ba⸗ 

f rachias war ſein Capellmeiſter, und Jehiel über die Inſtrumente geſetzet; man 
mag ihn alſo einen Concertmeiſter nennen (ec). Die Propheten bedienten ſich 
der Muſik, wenn ſie weiſſagen wollten: Saul kann uns deſſen ein Zeuge ſeyn 
(dd). Und in der H. Schrift leſen wir es von den Kindern des Aſſaph „des 
Seinan und des Idithun (ee). Daß naͤchſt den Hebraͤern die Griechen die 
alteſten Muſi ikverſtäͤndigen geweſen, iſt gar nicht zu Biveifehn, Es find uns 

Merkur 5 

(d N war dieſer wenne, und Tevo ſchreibt in feinem Mufico Teſtore, 
ap. 12. p. II. 2x 

(u) Geneſis Br 5 e 
(x) Maria, die andere a nennen war moſes und Arons anf 
{y) Exod. 15. 20. & 21. 
(2) Num. 10, 2. 
(aa] Joſue 6, 4. & ſeg. 

- (bb) I. Paralip. Te 16. & ſeq. nicht Arnie Cap. 23. 5. 30, 
(cc) 1. Paralip. 16. 5, z 
(dd) 1. Regum 10. 5. & 10. 
fee) J. Paralip, 25. 1, 2,3, 4,5, 6, andere ſprechen auch Zei 

ä 
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Merkur, Apollo, Orpheus, Amphio, und mehr andere bekannt. Und 
wenn gleich einige ſind, die behaupten wollen, daß z. E. niemals ein ſolcher 
Mann, welcher Orpheus geheiſſen, auf der Welt geweſen; ja daß das 
Wort Orpheus in der phoͤnieiſchen Sprache fo viel heiſſe, als ein weiſer und 
gelehrter Mann: ſo gehen doch die allermeiſten Zeugniſſe der Alten dahin, daß 
dieſer Orpheus gelebt habe (/). Daß viel fabelhaftes mit unterlaͤuft, iſt ganz 
gewiß: doch liegen unter dieſen Fabeln auch viele Wahrheiten (gg). Bis auf 
die Zeiten des Pythagors gieng keine Veraͤnderung in der Muſik vor: er 

aber war der erſte, welcher der Töne Verhaͤltniß mit dem Maaßſtabe ſuchte. Da: 
zu brachte ihn ein ungefaͤhrer Zufall. Denn als er einsmals in einer Schmiede 
mit Haͤmmern von verſchiedener Groͤſſe auf den Ambos ſchlagen hoͤrte, merkte 
er die Verſchiedenheit der Toͤne nach dem Unterſchied der Schwere der Haͤmmer. 
Er verſuchte es mit zwo gleichen Seyten, an eine derſelben hieng er ein Gewicht 
von 6. Pfunden, an die andere ein Gewicht von 12. Pfunden, und fand bey dem 

Anſchlagen dieſer zwoen Seyten, daß ſich die zwote zu der erſten wie 2. zu 1. ver⸗ 
hielte: denn ſie war die hohe Oetav. Und ſo fand er auch die Quart, und Quint; 
aber nicht die Terz, wie einige irrig glauben. Dieß war nun ſchon genug der 

Muſik eine andere Geſtalt zu geben, und ein Inſtrument mit mehrern Seyten zu 
erfinden, oder ſolches immer noch mit einer Seyte zu vermehren. Es kam aber 

auch bald zu einem muſikaliſchen Krieg: denn nach dem Pythagor kam Ariſto⸗ 
xen von Tarent, ein Schuͤler des Ariſtotels. Und da jener alles nach der 
Ration und Proportion, dieſer aber alles nach dem Ohr unterſuchte, erwuchs 

ein langwieriger Streit, welcher endlich durch den Vorſchlag beygelegt wurde: 
N N x - Daß 

( Seine Schriften ſollen ſeyn: die Argonautica, Hymni und præcepta de Lapidibus, 
Die neueſte Ausgabe ſoll zu Utrecht 1689 von Andr. Chriſt. Eſchenbach mit gelehr⸗ 
ten Anmerkungen heraus gekommen ſeyn. = 

(gg) Zu jener Zeit als dieſe Männer lebten, wurden die gelehrten Leute vergoͤttert Und 
. eben dieſes iſt die Urſache, warum alles fo fabelhaft läßt. Wer weis es? Viel⸗ 
% leicht haben die Poeten ver: künftigen Jahrhunderte Stoff genug unſere heutigen 

ESS Virtuoſen als Götter zu beſingen? Denn es ſcheint wirklich als wenn die alten 
Zeiten wieder kommen möchten. Man pflegt (wie man ſagt dermal ſchon an vies 
len Orten, die Gelehrten und Kuͤnſtler, mit lauter Bravo faſt zu vergoͤttern, ohne 
fie mit einer andern gebührenden und nachdrücklichen Belohnung zu beehren. Als 
lein, dergleichen magere Lobeserhebungen ſollten den Herru Virtuoſen auch eine 

Natur der Götter einfloͤſen, und ihre Leiber verklaͤren, damit ſie von himmliſchen 
a Einbildungen leben koͤnnten, und nimmer einer zaͤrtlichen Nothwendigkeit bedoͤrf⸗ 

Br ken. 5 T 

\ 
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Daß Venunft und Gehoͤr zugleich urtheilen ſollen. Die Ehre dieſer 

Vermittelung wird von einigen dem Ptolomaus, von andern dem Didymus 
zuerkannt: obwohl auch einige find, die den Didymus ſelbſt für einen Ariſto⸗ 
rener halten. Inzwiſchen ſoll ſich doch die pythagoriſche Lehrart 5. bis 600. Jahre 
in Griechenland erhalten haben. Die, ſo des Pythagors Meinung beypflichteten, 
wurden Canonici, die Ariſtoxener aber Harmonici genannt (ha). Don dies 
ſer Zeit bis auf die gnadeureiche Geburt unſers Erloͤſers, und etwa hernach bis 
gegen das Jahr 500., ja gar bis gegen das Jahr Chriſti 1000., hat man zwar 
da und dort die Muſik etwas zu verbeſſern geſucht; man hat mehrere Toͤne 

ausgedacht, wie Ptolomaͤus die groſſe Terz, und ein gewiſſer Glympus eini⸗ 
ge Zwiſchentoͤne (7). Doch iſt in der Hauptſache nichts geaͤndert worden. Es 
hat zwar auch gegen das Jahr Chriſti 502., oder 515. Boetius, ein edler NE 
mer, die griechiſche Muſik, ſo viel an ihm war, zu den Lateinern gebracht, viele 
griechiſche Schriften in die lateiniſche Sprache uͤberſetzet, und, wie viele glauben, 
anſtatt uͤber die griechiſchen, nun uͤber die lateiniſchen Buchſtaben zu ſingen ans 
gefangen. Nicht weniger hat der Heil. Papſt Gregor der Groſſe, etwa im Jahre 
Chriſti 594., ſich in Verbeſſerung der Muſik recht ſehr viele Muͤhe gegeben; Er 
hat, um die Muſik in eine beſſere Ordnung zu bringen, die unnoͤthigen Vuchſta⸗ 
ben weggeſchaft, und dadurch die Muſik um vieles erleichtert; Ihm hat man 
den gregorianiſchen Kirchengeſang zu verdanken, u. ſ. f. Doch blieb es noch 
immer im Grunde bey der griechiſchen Muſik. Bis endlich Guido von Arrezo 
eine ſogenannte neuere Muſik erfand; und zwar im Jahr Chriſti 1024. oder 

vielleicht, nach anderer Meinung 1224.: die aber noch neuer und lebhafter wur⸗ 
de durch die Erfindung eines gewiſſen gelehrten Franzosen, Jean de Murs, oder 
Johann von der Mauer, welcher die Muſik in ein ganz anderes Licht ge⸗ 
ſetzet hatte % .. Dieſe merkliche Veraͤnderung ſoll ſich nach einiger Meinung 
um das Jahr Chriſti 1220, oder wie andere wollen 1330. oder gar 1353. zuge⸗ 

f „ 1 tragen 

(bh) 1 egg mag etwa um das Jahr der Welt 3435., rieren aber im 3620ften 
gelebt haben 

© ) Ptolomäus hat zwar das wahre Verhältniß der groſſen Terz gefunden; es war aber 
nur im harmoniſchen Geſchlechte brauchbar. Joſeph Zarlin, ein Italiaͤner, 
hat erſt das Verhaͤltniß der groſſen und kleinen Terz gefunden 

0 Guido war ein Benedictiner im Kloſter Pompoſa in dem ferrariſchen Gebiethe. Er 
wurde Arretinus genannt: weil er zu Arrezo in Welſchland gebohren war. Was 

er, und Johann von der Mauer eigentlich in der Muſik aehan wird im erſten 
Hauptſtücke in e beygebracht werden. 4 

x 
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tragen haben. Man hat es nach der Hand gewagt immer etwas benzuſetzen, 
und endlich iſt ſie nach und nach zu einer ſo ſchoͤnen Geſtalt gekommen, in wel— 

cher man ſie heut zu Tage bewundert. Unter den aͤlteſten Schriftſtellern ſind 

die, welche vorhin vom Boetius, in letztern Zeiten aber jene, welche von dem 
Maibom aus dem Griechiſchen ins Lateiniſche find uͤberſetzet worden. (/) Dem 

iſt Wallis gefolget, welcher zu Orfort in Engelland im Jahre 1699. die uͤbri⸗ 

gen griechiſchen Schriftſteller gleichfalls griechiſch und lateiniſch herausgegeben 
hat. (mm) Glarean, Sarlin, Bontemps, Sacconi, Galilei, Gaffur, 

Berard, Donius, Bonnet, Tevo, Vircher, Froſchius, Artuſi, 
Kepler, Vogt, Neidhardt, Euler, Scheibe, Prinz, Werkmeiſter, 
Sur, Mattheſon, Mizler, Spies, Marpurg, Quanz, Riepel, 

und andere mehr, die ich oder nicht kenne, oder die mir itzt nicht gleich benfal; 

len, ſind lauter Maͤnner, die ſich durch ihre Schriften um die Muſik bey 
der gelehrten Welt ungemein verdient gemacht haben. Es ſind aber lauter 
theoretiſche Schriften. Wer practiſche Schriftſteller ſucht, kann derer viele 

hundert finden, wenn er ſich nur in den Woͤrterbuͤchern Broſſards und 
Walthers umſieht. Der erſte hat ſein Buch franzoͤſiſch, der andere deutſch 
geſchrieben; und beede haben ſich damit Ehre gemacht. | 

5 sr F. 6 
Nun will ich mit meiner Unterſuchung fortfahren, und inzwiſchen den 

Merkur vor den Erfinder der Seyteninſtrumente angeben; bis gleichwohl ein 
anderer ein mehreres Recht dazu erweiſet. Es kommen die alten und neuen 
Schriften voͤllig uͤbereins, daß, nachdem einsmals der über feine Graͤnzen aus: 
getretene Nilfluß ganz Egypten uͤberſchwemmet hatten, endlich aber in fein La⸗ 
ger wieder zurüͤcke gefloſſen war, Merkur unter den ausgeſchwemmten und auf 
ae 5 z : den 

(u) Marcus Meibomius hat den Ariftoxenum, Euclidem, Nicomachum, Alypium. 
gaudentium, Bacbium, Ariſt dem Quintilianum und das neunte Buch Martiani 5 griechiſch und lateiniſch zu Amſterdam Anno 1652. in Quark heraus ger 

geben. | | ie 
(mm). Wer ſich die Geſchichte und Eehrfäge der alten und neuen Muſik mehr bekannt 

machen will, der leſe Marburgs Einlei ung in die Geſchichte und Lehrfaͤtze 
| 2 ne neuen Muſik; und in Mizlers muſikaliſcher Bibliothek wird er 
vieles finden. eh ee ® 

Mozarts Violnfhuln 0080. € 
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den Wiefen- und Feldern zurück gebliebenen Thieren eine Schildkrote gefunden 
habe, in deren Schale nichts mehr, als die ausgetrockneten Nerven oder Spanna⸗ 
dern noch uͤbrig waren. Dieſe, da ſie bey deren Beruͤhrung, nach der Ver⸗ 
ſchiedenheit ihrer Laͤnge und Dicke, auch verſchiedene Toͤne von ſich gaben, ſollen 
den Merkur zur Erfindung eines dergleichen Inſtruments veranlaſſet haben. 
(un). Und dieß war die ſo berufene Leyer der Alten, und das erſte Seyten⸗ 

inſtrument, (oo) aus welchem nach der Hand durch Vermehrung der Seyten, 
deren anfaͤnglich nur 3. bis 4. waren, und durch die Abaͤnderung der Geſtalt 
viele andere Inſtrumentes entſtanden find. Zu deſſem mehrerem Beweiſe dienet 
uns das Wort Chelys, durch welches man im lateiniſchen eine Geige und oft 

durch Chelyſta einen Geiger ausdruͤcket. Da es nun aber im Grunde griechiſch 
iſt, und des eine Schildkrote heißt, (pp) nicht weniger vor die Leyer des Mer⸗ 
kur genommen wird: (4) was läßt uns zweifeln, daß unſere heutige Geig⸗ 

inſtrumente von dem Merkur, von der gefundenen Schildkrote, und endlich 
von der ſo oft benennten Leyer abſtamme? 

| 4 3. | 
Daß man aber, wie heut zu Tage, mit Darmſeyten die Inſteumente be⸗ 

zogen habe, davon finden wir gruͤndliche Anzeigen. (77) Das lateiniſche Chor- 
da, italiaͤniſche Corda, und franzoͤſiſche la Corde find alle von dem griechiſchen 
ven geborget, welches das eigentliche Wort iſt, mit welchem die Medieiner das 
Ingeweide oder Gedaͤrme benennen (55) da es doch in jeder der itzt angefuͤhr⸗ 
ten Sprache eine Seyte heißt; weil naͤmlich die Seyten meiſtentheils aus dem 
Gedaͤrme der Thiere verfertiget werden. 5 95 

N H. 8. 

(un) Poliderus Vergilius p. Sr. Roberti Stephani Thef. Ling. Lat. ſub Voce Chelys. 
(00) Dizionario uriverf. di Efraimo Chambers ſub Voce Lyra. p. 187. & 188. ' 
(pp) Joannis Scapulæ Lexicon Gr&co - Latinum. | 
(99) Rob. Steph. Theſ. Ling. Lat. loco jam cit. ER 

(vr) Homer aus dem Lobgeſange des Merkur ss Ferd Je auuparss "nor 'eranlauro zes : 
Aber ſieben durch richtige Verhaͤltniſſe unter ſich uͤbereinſtimmende Seyten, 
die von ausgezogenen Schafdaͤrmen gemacht find. Und Soratz ſpricht vo 
Merkur: Taque teſtado refonare feptem callida Nervis. 5 ſpricht vont 

(ss) Dizion. Univerf, di Efr. Chambers ſub Voce Corde p. 212. 
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H. 8. 

Nun iſt noch zu unterſuchen uͤbrig: ob auch die Klingzeuge der Alten mit 
einem Bogen geſtrichen worden. Wenn wir dem Glaream glauben, ſo iſt fo: 
gar die liebe Leyer gegeigt worden; denn er ſagt, da er von einem Inſtrumente, 
fo Tympani Schizan heißt, redet, folgende Worte: —— arcu, quo Lyræ 
Chordas hodie equinis ſetis, pice illitis, radunt verius quam verberant, 

pulſatur aut verritur potius (tt). Was ift dieß anders, als ein mit Pferd⸗ 
haaren bezogener und mit Pech beſchmierter Geigebogen? und will es uns et⸗ 
woas anders ſagen, als daß die Leyer gegeigt, oder vielmehr nach ihrer Art ge: 

kratzet worden? Es finden ſich auch neuere Schriften die dieſer Meinung ſind; 
(un) Und wenn wir es mit dem Tevo halten, fo bleibt uns kein Zweifel mehr 
uͤbrig. Ja wir wiſſen ſo gar den Erfinder der Violin und des Geigebogen; 
da er ſag: Die Violin iſt von dem Orpheus dem Sohn des Apollo 
erfunden worden; und die Dichterinn Sapho hat den mit Pferdhaa⸗ 
ren beſpannten Bogen erdacht, und war die erfte, welche nach heu⸗ 

tiger Art gegeigt hat. (xx) Daß wir alſo, nach dieſem Ausſpruche, dem 
Apollo die eigentliche Erfindung der Violin, der Dichterinn Sapho die Art 

ſelbige mit dem Bogen zu ſtreichen, aus dem ganzen wiſſentlichen Hergang der 
1 aber dem Merkur den Urſprung aller Geiginſtrumente zu verdanken 
aben. 2 | ER 

AQAEKAKOPAON im Jahre Chriſti 154. 
(uu) Dizion. Univerſ. di Eft Chambers. pag. 188. 
(#%) Tevo. P. T. C. 12. p. 11. n 

(it) Glareanus in Dodecachordi Libro 1. 7 12. pag. 49. Er ſchrieb dieß fein 
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erſter Abschnitt. 

Von den alten und neuen musikalischen Buchſtaben 
und Noten, wie auch von den itzt gewoͤhnlichen 

Linien ‚ und Muſi kſchluͤſeln. 

| H. 1. | 

E iſt nothwendig, daß ein Anfaͤnger, bevor der e ihm die 
Geige in die Haͤnde laͤßt, nicht nur daß Gegenwaͤrtige, ſondern auch 
die beyde folgende Hauptſtuͤcke dem Gedaͤchtniſſe vollkommen einpraͤ⸗ 
ge: da widrigenfalls, wenn der lehrbegierige Schuͤler gleich nach der 

Violin die beyden Haͤnde ſtrecket; ein und anderes Stuͤck geſchwind nach 
dem Gehör abzuspielen erlernet; den Grund nur obenhin beſchauet, und mit 
Unbedacht uͤber die erſten Regeln wegſiehet, er alsdann auch das Verſaͤumte 
gewiß e nachholet, und e ſich ſelbſt a in dem Weg 

ſtehet 
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ſtehet zu einem vollkommenen Grad der muſikaliſchen Wiſſenſchaften zu ge⸗ 
langen. 

F. 2. 

Alle 1 0 Erkenntniß entſtehet von dem Gebrauche der aͤuſſerli⸗ 
chen Sinne. Es muͤſſen alſo nothwendig gewiſſe Zeichen ſeyn, welche durch 
unſere Sehungskraft den Willen augenblicklich dahin antreiben, oder mit der 
natuͤrlichen Menſchenſtimme, oder auf unterſchiedlichen Klingzeugen nach dem 
Unterſchied der Zeichen auch verſchiedene Toͤne hervorzubringen. 

§. 3. 
Die Griechen ſangen ber ihre Buchſtaben, welche ſie bald liegend, bald 

ſtehend, bald nach der Seite, und auch umgekehrt hinſetzten. Sie hatten derſel— 
ben bey 48., und bedienten ſich keiner Linien; ſondern jede Singart hatte ihre 
beſondere Buchſtaben, neben welche ſie Puncte ſetzten, um dadurch das Zeitmaas 
anzuzeigen. (a) Dieſe Puncten gaben den Alten viel zu ſchaffen; und fie hat: 
ten hauptſaͤchlich zu 3. bis 4. Bedeutungen, naͤmlich: Punctum Perfectionis, 
Dun, Incrementi, & Alterationis. (b) - 

z ! $. 4 \ 

Der heilige Bapſt Gregor 9 die ustaben abgekuͤrzet. Er hat die 
folgende ſieben erwaͤhlet: A, B, C, D, E, F, G, und hat ſie auf 7. Linien 
geſetzet, aus deren Hoͤhe und Tiefe man die Verſchiedenheit der Toͤne erkennen 
konnte. Jede Linie hatte folglich Le le : und man fang auch über 
5 5 em | | 

6. 5. 
Bey soo. Jahre hen kam Guido und nahm eine merkliche Verände; 

rung vor. Er bemerkte, daß es ſehr beſchwerlich fiel, die Buchſtaben auszu⸗ 
er Wehen er veraͤnderte ii e al in 6. Sylben; die er aus der erſten Strofe des 

3 5 f auf 

f (a) Goeffurius in ſeiner Practica Muſicæ, Lib. 2. C. 2. Man leſe auch den Marcum 
Maibomum. 

(b) Zarlin. P. 3. C. 70. Glarean. L. 3. C. 3. Artuſi Tarte del Contrapunto, p. 71. 
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auf das Feſt des heiligen Johann des eg gemachten ge entnom⸗ 
men, naͤmlich: ut, re, mi, fa, fol, la: 

V queant Laxis, ve ſonare fibris 2 
mi ra geſtorum, a muli tuorum 

ſol ve Aae a bii reatum 
Sancte Joannes! (c) * 

Se no 
Hierbey blieb es nicht. Er veränderte nach der Hand auch die Sylben in 

groſſe Punete, die er auf die Linien ſetzte, und die Sylben oder Wörter darun⸗ 
ter ſchrieb. Ja er gieng noch weiter; und es fiel ihm bey die groſſen Puncte 
auch in den Zwiſchenraum zu ſetzen. ( Dadurch erſparte er auch zwo Linien; 
denn er ſetzte die vormaligen 7. Linien wirklich auf 5. herunter. Dieß hieß nun 
zwar viel gethan: doch a die Muſik wegen der gleichen Punete noch gangen 
und ſchlaͤferig. N 0 

§. 7. 5 
Dieſe Beſchwerniß uͤberwand Johann von der Mauer. 6 Er veraͤn⸗ 

derte die Punete in Noten; und dadurch entſtunde endlich eine beſſere Einthei⸗ 
lung und ein Zeitmaas, ſo man 8 nicht hatte. Anfaͤnglich erfand er die 
folgenden 5. Figuren: N a e e 

Marina „ Longa, 215 Semibreutt, Minina. () 

Man 1 es nach der Hand dieſe fuͤnf Figuren mit noch zwo andern 
zu vermehren: n mit einer e und mit einer Juſa, z. E. 

Br man 

(c) Angelo Berardi hat es in eine Zeile geſchloſſen: ae relevet miſerum fatum Jelitosque 
Gres. 

(d) Von diefen Puncten iſt das Wort Eontrapunet entſtanden, welche Art der Compoſt⸗ 
tion ein jeder verſtehen muß, der ein rechtſchaffener Componiſte heiſſen will. 

(e) Was Guido und Johann von der Mauer fuͤr Leute RR: fi in der Einleitung 
ſchon geſagt worden. f 5 

(% Glareanus IL. 2. 6 1. 
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man machte aus der Minima eine Semiminima, da man fie ſchwarz ausfuͤll⸗ 

te: oder man ließ ſie weiß; ſie bekam aber oben ein kleines Haͤckel. 

Auf eben dieſe Art wurde die Fuſa ſchwarz vorgeſtellet; oben aber durch ein 

Haͤckel von der Semiminima unterſchieden: I oder man ließ fie auch weiß; 

doch bekam ſie 2. Haͤckel. 05 Die Inſtrumentiſten nahmen ſich endlich die 

Freyheit auch ſo gar die Fuſam zu zertheilen, und eine Semifuſam zu erfin⸗ 
den. Sie war freylich bald erfunden. Man ſtrich die ſchwarze Noten zwey⸗ 

mal; oder, wenn ſie weiß blieb, ſtrich man ſie dreymal. 5 (g) End: 

lich iſt mit dem Anwachs der Jahre auch die Muſik immer geſtiegen, und mit 
langſamen Schritten durch viele Muͤhe zu dem heutigen Grad der Vollkommen⸗ 

— 

heit (h) empor geſtiegen. i 

8 ; H. 8. 

Fuͤnf Linien ſind es auf welche wir itzt unſere Noten ſetzen, und die uns 
gleich einer Stiege das Aufſteigen und Abſteigen der Toͤne zu erkennen geben. 
Es werden ſowohl unter dieſe 5. Linien, als auch über dieſelben noch andere 
gezogen: wenn naͤmlich die Hoͤhe oder Tiefe des Inſtruments und der Melodie 
ſolches erfordert. 

1 | §. 9. 

Jedes Inſtrument wird an einem Zeichen erkennet, welches man den Schluͤſ⸗ 
ſel nennet. () Dieſer Schluͤſſel ſtehet allezeit auf einer Linie. Er führt einen 

12 11 | 8 gewiſſen 

(g) Glareanus, eodem loco. | 

(u) Man ftoffe ſich nicht an dem Worte: Vollkommenheit Wenn wir genau und nach 
der Schaͤrſe darein ſehen, ſo ſind freylich noch Stuffen ober uns. Doch glaube 

ich, wenn es wahr ware, daß die griechiſche Muſik die Krankheiten geheilet haͤt⸗ 
te: ſo müßte unſere heutige Muſik unfehlbar gar die Erblaßten aus ihrer Sarı 
ge rufen N 8 

(i) Das Wort Schluͤſſel iſt hier metaphoriſch genommen. Denn gleichwie ein ans Ei⸗ 
fen gemachter Schlüffel das Schloß, zu dem er gemacht iſt, aufſchließt; alſo 
1 1 1 der muſikaliſche Schluͤſſel den Weg zu dem Geſange, zu welchem er 
beſtimmet iſt. ah 
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gem! ſſen Buchſtaben, aus dem wir den Geſang und die Folge der Mufi kleiter er⸗ 
kennen. Man wird es an ſeinem Orte klaͤrer ſehen. Hier And die Schluͤſſel: 
Diskant. Alt. Tenor. . Violin. 

or Diskant, der Alt, und der Tenor haben ihren Schluͤſſel im (C0 folglich was 
hoͤher hinauf geht heißt (d) le) (f) ꝛce. Der Baß hat ihn im (F) was her 

unter geht heißt alſo (e) (d) und fo fort: hinauf aber (9) (a) und fo weiter. 

Der Violinſchluͤſſel hat ſeinen Sitz im (G), wie wir 1 der . der 

ee ſehen werden. s 
ag 

Es kann fi 0 a die Violin dieſes Schlüff als 1 allein ruͤhmen: denn 

5 es bedienten ſich deſſen auch verſchiedene andere Inſtrumente, als da ſind: die 

Trompete, das Jaͤgerhorn, die Zwerckflaute und alle dergleichen Blasinſtrumente. 5 

Und obwohl fih die Violin theils durch die Höhe und Tiefe theils auch durch 

ſolche Paſſagen unterſcheidet, die nur der Violin eigen ſind: (k) fo würde es 
doch ſehr ‚gut. feyn, wenn man den Schluͤſſel wenigſtens bey der Trompete und 

bey dem Jaͤgerhorn verſetzete. Aus dieſer Verſetzung koͤnnte man doch alſobald 
wiſſen, ob man ein C oder D Trompete, und ob man ein e, d, f. g oder a 
N u. ſ. f. 1 1025 Man ae es alſo 8 e 

Horn. D. oder en —— ae an Zr zes FrzErzZee 
5 8 —_ * =, 
a, | | 

„ 1 i „ 

ee ee 
P TH 

9 > 9. b „ . Der 

(50 2 Dieß iſt ein merklicher Punct. Man ſieht gleich aus dem Satze ob der Setzer die 
Natur des Inſtruments verſtehet. Und wer ſollte nicht lachen, wenn man z. E. 

auf der Violin ſolche Gaͤnge, Sprünge, und Webb abgeigen Ele da⸗ 
zu 8 4. andere Finger Buy wären? 
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Der Schluͤſſel bleibt allezeit im G: und wenn man hinauf zählt bis in den Zwi⸗ 
ſchenraum, wo das gewoͤhnliche e der Violin ſtehet; ſo weiß man auch alſogleich 
was für Horn der Schluͤſſel anzeiget. Man hat auf dieſe Art in vorigen Zei⸗ 
ten ſehr oft den Violinſchluͤſſel um 3. Toͤne herunter geſetzt, um die gar hoch ge⸗ 
ſetzten Stuͤcke füglicher zu Papier zu bringen. Alsdann hieß er der franzoͤſiſche 
Schluͤſſel: z. E. 2 | 

r TER ee 

. — 
FFPFPPPCCCCTVTTTTTTbTVTVTCTGTGTCTCTCTTTTTVTTTTTT are 

franzoͤſich. 8 

. 

Die Noten ſind muſikaliſche Zeichen, welche durch ihre Lage die Hoͤhe und 
Tiefe, durch ihre Geſtalt aber die Länge oder Kürze, das iſt, die Dauer derſe⸗ 

nigen Toͤne anzeigen, die wir mit der menſchlichen Stimme, oder auf dazu 
verfertigten Klingzeugen hervorzubringen bemuͤhet ſind. Hier ſind die heutigen 
Noten, ſammt ihrer Benennung. b 

eine lauge, eine kurze, eine ganze, eine halbe, eine Viertheilnote, 
Longa, Breve, Semibreve. Minui ma. Semiminima, 

55!!!  amleme ern ann — — = — — Ze 
en TA EEE 
eeine einfache Fuſelle, eine doppelte, eine dreyfache. 
1 Croma. - Semicromas N roi fi. 

AL 1 . —— 1 ä 

kͤĩòͥiVà%/ͤ .. nn 
* 5 §. 12. 

Man hat die 7. gregorianiſchen Buchſtaben bis dieſe Stunde in der Muſik 
beybehalten, durch welche die Noten nach ihrer Lage, und folglich die Toͤne der 
Benennung nach unterſchieden werden. Sie find alſo folgende: A, B, E, 
D, E, F, G, welche allezeit wiederholet werden. | 

Mozarts Violinſchule. | „% „„ 
* 
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EN F. 13. 25 5 8 

Die Violin hat 4. Spie deren jede ihre Beem von einem dieser ö 
2 e 5 Nämlich: 

— — — — — —— — — — ——— 

N *** 
een 

Die Eleinfte oder feinfte Seyte heißt (E); die neben ihr etwas sg ere (A); 
die folgende (D); und die ſtäͤrkſte heißt (G). 

N I. 14. A = 

Um nun mehrere Töne hervorzubringen muß man die Setten mit den 
Fingern belegen. Dieſes geſchiehet aber in folgender Ordnung: 5 
Die unterſte und tiefſte Seyte. 5 Die zwote Seyte. 
„ V s 

„„ Sea | 

ee N leer. 1, a, 7 
leer. 1 Finger, 2, SR 5 

Die dritte Seyte. 5 Die vierte und kleineſte Seyte. 
by 3 g . S 0 bu 5 

CCC WWF 
se ah es TERR N EI En EEE 1 wg a 

ker. 1, 2) 3, leer. 1, 2, a 

Man ſieht hier ganz klar die mit den groſſen Buchſtaben mer 4. leeren Sy: 
ten, und nach jeder die mit den Fingern auf denſelben zu nehmende übrigen Töne ; 
welche ſich der Schuͤler wohl in das Gedaͤchtniß faſſen muß; damit er ohne die 
Buchſtaben auf den Noten zu ſehen, und ohne vielem Nachdenken alſogleich 

weis, was fuͤr einen Buchſtabsname jede Note fuͤhret, ſie ſtehe wo ſie wolle. 
Nicht minder iſt hier wohl anzumerken, daß das unter den 7. Buchſtaben vor⸗ 
kommende, und mit dem Zeichen () bemerkte B, oder (bu) bisher mei⸗ 
ſtens mit dem Buchſtabe (H) iſt benennet worden. Wovon man die Urſache 
an ſeinem Orte leſen wird. 

5 8 Des 
— 
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EA VEN NIT 

Dres erſten Hauptſtücks 
z mehter Abſchnitt. 
Von dem Tacte, oder muſikaliſchen Zeitmaaſe. 

Serra 

De Tact macht die Melodie: folglich iſt er die Seele der Muſik. Er be⸗ 
lebt nicht nur allein dieſelbe; ſondern er erhaͤlt auch alle Glieder derſelben 

in ihrer Ordnung. Der Tact beſtimmet die Zeit, in welcher verſchiedene No⸗ 
ten muͤſſen abgeſpielet werden, und iſt dasjenige, was manchem, der ſonſt in 
der Muſik ſchon ziemlich weit gekommen iſt, auch wider feine von ſich ſelbſt haͤ⸗ 
gende gute Meinung öfters noch mangelt; welcher Mangel von der anfaͤngli⸗ 
chen Vernachlaͤſſigung des Tactes herruͤhret, Es iſt alſo an dem mufifalifchen 
Zeitmaaſe alles gelegen: und der Lehrmeiſter hat ſeine groͤßte Muͤhe mit Geduld 
dahin anzuwenden, daß der Schuͤler ſolches mit Fleiß und Obachtſamkeit recht⸗ 
ſchaffen ergreife. Es 8 5 BER se 
BET 2, 

Der Tact wird durch das Aufheben und Niederfchlagen der Hand ange⸗ 
zeiget; nach welcher Bewegung alle zugleich ſingende und ſpielende Perſonen ſich 
zu richten haben. Und gleichwie die Medieiner die Bewegung der Pulsadern 
mit dem Name Syſtole und Diaſtole benennen (4): alſo heißt man in der 
Muſik das Miederſchlagen Theſin das Aufheben der Hand aber Arſin (b), 

en 9. 3. : Er 
Bey der alten Muſik hatte man unterſchiedliche Meinungen: und es war al’ 

les in groſſer Verwirrung. Man bemerkte den Tact durch ganze Cirkel und hal⸗ 
\ | 2 i g f be 

(a) Zvororn, Ane reh. . ER el = 
() ie, Ares Giuſeppe Zarlino C. 49. Es kommt unfehlbar von en, pono; und 

von e, tolle, 5 i 8 N 
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be Cirkel, die theils durchſchnitten theils umgewendet, theils aber bald von ine 
nen bald von auſſen durch einen Punct unterſchieden waren. Da nun aber ſol⸗ 
ches ſchimmlichtes Zeug hieher zu ſchmieren gar zu nichts mehr dienlich iſt: ie 
werden a Liebhaber an die alten Schriften aas angewieſen (e). 

L. 4. 
Der heutige Tact wird in den gleichen und ungleichen heller und am 

Anfange eines jeden Stuͤckes angezeiget. Der gleiche Tact hat zween Theile (4); 
der ungleiche hingegen hat 3. Theile. Damit aber die Gleichheit dem Schuͤler 
begreiflicher wird; fo wird der gleiche oder der ſogenannte gerade Tact in vier 
Theile eingeheilet, und darum auch der Vierviertheiltact genennet. Sein Zei⸗ 
chen af der lateiniſche C le: Hier fi in nd alle itzt gewoͤhuliche Gattungen 

der Tacte. | 

u re re 8 

1 | Das gleiche Zeitmaaß. | f 
7 HER) SER 8 
3 — 1 
Der gerade oder Vierviertheiltack. Der N Der Allabreve. 

5 5 55 
4 HH — ge Day En 

55 
Der ganz ganze Der halbe Der Drey⸗ Der Drey⸗ Der Sechs Der Sechs⸗ Der wit 

Trippel. 8 rippel. viertheiltack. achttheil. viertheil. achttheil. achttheil. 

Dieſe Gattungen der Tacte ſind ſchon hinlaͤnglich den natuͤrlichen Unterſchied ei⸗ 
ner langſamen und geſchenden Melodie einigermaſſen anjuzeigen, und auch dem⸗ 

jenigen 

(e) Seien Unterhaltung findet man unter andern bey deln Sr, N c. 5 8 & 
7. Man leſe auch den Artufi, pag. 59, 67, & feg. und den Froschium C. 16. 

(qa) Daß der gerade Tact hauptſaͤchlich nur zweytheilig fen, muß ein guter Componiſt 
am beſten wiſſen: denn wie ſchlecht lobt das Werk den Meiſter, wenn mancher 
in dem zweyten oder vierten Gliede ſeine Cadenze ſchließt. Nur in wenigen und 
baldige in Baurentaͤnzen, oder andern ausſchweifenden Melodien wird es ent⸗ 

iget. g 
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jenigen der den Taet ſchlaͤgt feine Bequemlichkeit zu verſchaffen (e). Denn in 
einem Zwoͤlfachttheiltaete wird eine geſchwindere Melodie angebracht, als in dem 
Dreyachttheiltaete; weil dieſer in dem geſchwindeſten Tempo nicht kann geſchlagen 
werden, ohne die Zuſchauer zum Gelächter zu bewegen: ſonderheitlich wenn man 
die erſten zwey Viertheile durch ſtarke Erhebung der Hand unterſcheiden wollte. 

. 25% 

Unter dieſen Tacten iſt der gerade Tact der Haupttact, auf welchen ſich 
alle die übrigen beziehen: Denn die obere Zahl iſt der Zähler; die untere aber 
der Nenner. Man ſpreche alfo: Von den Noten, deren vier auf den 
geraden Tact gehen, kommen zwo auf den Sweyviertheiltact. Man 
Sieht daraus, daß der F Taet nur zween Theile hat, naͤmlich, den Aufſtrich und 
Niederſtrich. Und weil 4. ſchwarze oder Viertheilnoten auf den geraden Tact ger 
hen; fo muͤſſen derſelben zwo auf den ? Tact kommen. Auf dieſe Art wenden 
alle Tacte unterſucht. Denn eben alſo fieht man bey dem ganzen Trippel 3, daß 
von den Noten, deren eine auf den geraden Tacet kommt, nothwendig drey auf 
den 1 Trippel kommen muͤſſen; welches man in dem folgenden Abſchnitte klaͤrer 
einſehen wird. 

§. . 

Der Allabreve iſt eine Abkürzung des geraden Tactes. Er hat nur zween 
Theile, und iſt nichts anders, als der in zween Theile gebrachte Vierviertheiltaet: 

daß folglich zwey Viertheile auf eins zu ſtehen kommen. Das Zeichen des Alla: 
breoe iſt der durchſtrichene C Buchſtabe: PT. Man pflegt in dieſem Tacte 

wenige Auszierungen ee ( 77. 

8 e 

0 Die Herren Runfeicter werden ſich ja nicht daran ſtoſſen, wenn ich die 
= 8 8 2 2054 1 Tacte weg laſſe. In meinen Augen find 
fie ein unnützes Zeug; man findet fi ie in den neuern Stücken wenig oder gar 
nicht; und man hat wirklich Tactäveränderungen genug alles auszudrücken, daß 
man dieſer letztern nicht mehr benoͤthiget iſt Wer fie liebt, der mag fie mit Haut 
und Haare nehmen Ja ich würde den ganzen Trippel auch noch großmüthig 
dazu ſchenken, wenn er mich nicht noch aus a alten Kirchenſtuͤcken trotzig 
anſchauete. 

( Die Welſchen nennen den geraden Tack: ae minore; wu Allabreve aber Tempo 
maggiore. E H 
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a I 

Dieß iſt aber nur die gewoͤhnliche mathematiſche Eintheilung des Tacts, welches 
wir eigentlich das Zeitmaas und den Taetſchlag nennen (g). Nun kommt es noch 
auf eine Hauptſache an: nämlich, auf die Art der Bewegung. Man muß nicht nur 
den Tact richtig und gleich ſchlagen koͤnnen: ſondern man muß auch aus dem 

Stuͤcke ſelbſt zu errathen wiſſen, ob eine langſame oder eine etwas geſchwindere 
Bewegung erheiſche. Man ſetzet zwar vor jedes Stuͤck eignes dazu beſtimmte 
Woͤrter, als da find: Allegro, luſtig; Adagio, langſam, u. ſ. f. Allein das 
Langſame ſowohl als das Geſchwinde und Luſtige hat ſeine Stuffen. Und wenn 
auch gleich der Componiſt die Art der Bewegung durch Beyfuͤgung noch ande⸗ 
rer Beywoͤrter und Nebenwoͤrter deutlicher zu erklaͤten bemuͤhet iſt: ſo kann er 
doch unmoͤglich jene Art auf das genaueſte beſtimmen, die er bey dem Vortrage 
des Stuͤckes ausgedruͤcket wiſſen will. Man muß es alſo aus dem Stuͤcke ſelbſt 
herleiten: Und hieraus erkennet man unfehlbar die wahre Staͤrke eines Muſik⸗ 
verſtaͤndigen. Jedes melodiſches Stuͤck hat wenigſtens einen Satz, aus welchem 

man die Art der Bewegung, die das Stu erheiſchet, ganz ſicher erkennen 
kann. Ja oft treibt es mit Gewalt in ſeine naturliche Bewegung; wenn man 
anders mit genauer Achtſamkeit darauf ſiehet. Man merke dieſes, und wiſſe 
aber auch, daß zu dieſer Erkenntniß eine lange Erfahrung, und eine gute Ber 
urtheilungskraft erfordert werde. Wer wird mir alſo widerſprechen, wenn ich 
es unter die erſten Vollkommenheiten der Tonkunſt zaͤhle? N 

EL H. 85 
— 

Man muß demnach bey der Unterweiſung eines Anfängers keine Mühe ſpah⸗ 
ren ihm den Tact recht begreiflich zu machen. Dazu wird ſehr dienlich ſeyn, 
wenn der Lehrmeiſter dem Schüler öfters die Hand zum Tacte führer; alsdann aber 
ihm ein und andere Stuͤcke von verſchiedener Taetsart und abwechſelnder Bewer 

gung vorſpielet, und den Lehrling den Tact ganz allein dazu ſchlagen laͤßt: um 
zu verſuchen, ob er die Abtheilung, Gleichheit, und endlich auch die Veraͤnde⸗ rung der Bewegung verſtehet. Geſchieht dieſes nicht; ſo wird der Anfaͤnger 
manches Stücke ſchon fertig nach dem Gehör wegſpielen, ohne einen guten Taet 
ſchlagen zu konnen. Und wem wird es nicht laͤcherlich ſcheinen, wenn ich ihm ſage, daß ich ſelbſt einen geſehen, der, ob er gleich die Violin ſchon ziemlich gut 
ſpielte, doch den Tact, ſonderbar zu langſamen Melodien, unmöglich hat ſchla⸗ 

N RIESE NIE IE TON BET Are 22 ran EN (g) Tempus, Menſura, Tactus, Tat. Battata. Ital. La Menſure Franc. | 
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gen Finnen? Ja, daß er vielmehr, anſtatt die Viertheile mit der Hand richtig 
anzuzeigen, alle Noten, die man ihm vorgeſpielet, mit gleicher Bewegung der 
Hand nachgeahmet, bey aushaltenden Noten ausgehalten, bey laufenden gleich— 
ſam auch mitgelaufen, und mit einem Worte alle Bewegungen der Noten mit 
gleicher Bewegung der Hand nach dem Gehoͤr ausgedruͤcket hat? Wo kommt 
dieß anders her, als wenn man dem Schuͤler gleich die Geige in die Haͤnde laͤßt, 
bevor er genugſam unterrichtet worden? Man lehre ihn alſo vorher jedes Viertheil 
des Tactes mit Ernſt, mit Gleichheit, mit Geiſte und Eifer recht ſchlagen, aus: 
druͤcken und unterſcheiden; hernach wird er die Violin mit Nutzen zur Hand nehmen. 

Die Anfaͤnger werden auch nicht wenig verderbet, wenn man ſie an das be⸗ 
ſtaͤndige Abzaͤhlen der Achttheilnoten gewoͤhnet Wie iſt es möglich, daß ein 

1 

Schuͤler, dem fein Meiſter mit ſolchen Irrlehren bange macht, in einem nur 
etwas geſchwindern Zeitmaaſe fortkomme, wenn er jede Achttheilnote abzaͤhlet? 
Ja was noch aͤrger! wenn er alle Viertheilnoten und ſo gar auch die halben Noten 
in einfache Fuſellen in der Stille abtheilet, mit merklichem Nachdruck des Bogens 
unterſcheidet, und auch (wie ich es ſelbſt gehoͤrt habe) mit lauter Stimme herzaͤh⸗ 
let, oder gar mit dem Fuſſe ſo viele Schlaͤge niederſtoͤßt? Man will ſich zwar 
entſchuldigen, daß dieſe Art zu unterweiſen nur aus Noth ergriffen werde: um 
einen Anfänger eher zu einer gleichen Eintheilung des Tactes zu bringen. Allein 

dergleichen Gewohnheiten bleiben; und der Schuͤler verlaͤßt ſich darauf und kommt 
endlich dahin, daß er ohne dieſe Abzaͤhlung keinen Tact richtig wegſpielen kann 
(). Man muß ihm alſo erſt die Viertheile recht beyzubringen ſuchen, und als⸗ 
dann die Unterweiſung dahin einrichten, daß der Anfaͤnger jedes Viertheil mit 
genauer Gleichheit in Achttheile, die Achttheile in Sechzehntheile u. ſ. f. veraͤn⸗ 
dern kann. In dem folgenden Hauptſtuͤcke wird es durch Beyſpiele klaͤrer vor 
Augen geſtellet werden. ie * EEE IT e 
1 „ §. To. 

(h) Man muß freylich zu Zeiten auf ganz beſondere Mittel gedenken, wenn man Leuten, 
we die keine naturliche Fähigkeit haben, etwas beydringen fol. Eben alſo mußte ich 

einsmals eine ganz beſondere Notenerklaͤrung erfinden. Ich ſtellte namlich die 
ganze Noten als ſogenaunte Batzen oder 4. Kreutzerſtuͤcke vor, die halben Noten 

durch halbe Batzen, die Viertheilnoten durch die Kreutzer, die einfachen Fuſellen 
durch die halben Kreutzer oder Zweenpfenniger, die doppelten Fuſellen als Pfen⸗ 

nige, und endlich die drepfachen Fuſellen als Haller. Laͤßt dieß nicht recht lä⸗ 
cherlich? Und ſo laͤcherlich und einfaltin es immer klingt, fo half es doch: Denn 

dieſer Saamen hatte das richtigſte Verhaͤlrniß mit der Erde, in die er geworfen ward. 

. 5 
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| 10. 
Mauchesmal verſtehet zwar der Lehrling. die Eintheilung; es if aber mit 

der Gleichheit des Tactes nicht richtig. Man ſehe hierbey auf das Temperament 

* 

des Schuͤlers; ſonſt wird er auf ſeine Lebenstage verdorben. Ein, froͤhlicher, luſti⸗ 
ger, hitziger Menſch wird allezeit mehr eilen; ein trauriger, fauler, und kaltſin⸗ 

niger hingegen wird immer zögern. Läßt man einen Menſchen der viel Feuer und 
Geiſt hat gleich geſchwinde Stuͤcke abſpielen, bevor er die Langſamen genau nach 
dem Tacte vorzutragen weis; fo wird ihm das Eilen lebenslänglich anhangen. Legt 
man hingegen einem froſtigen und ſchwermuͤthigen Maulhaͤnger nichts als lang⸗ 

ſame Stuͤcke vor; ſo wird er allezeit ein Spieler ohne Geiſt, ein ſchlaͤfriger und 
betruͤbter Spieler bleiben. dau kann demnach ſolchen Fehlern, die von dem 
Temperamente herruͤhren, durch eine vernuͤnftige Unterweiſung entgegen ſtehen. 

Den Hitzigen kann man mit langſamen Stuͤcken zuruͤck halten und feinen Geiſt 
nach und nach dadurch maͤßigen: den langſamen und ſchlaͤfrigen Spieler aber, 
kann man mit froͤhlichen Stuͤcken ermuntern, und ani mit der Zeit aus einem 
Halbtodten einen lebendigen machen. 8. a 

| „417. 
Ueberhaulpts⸗ ſoll man einem Anfänger nichts Hartes 9 bevor er 

nicht das Leichte rein wegſpielen kann. Man ſoll ihm ferner keine Menueten 
oder andere melodioͤſe Stuͤcke geben, die ihm leicht in dem Gedaͤchtniſſe bleiben: 
ſondern man laſſe ihn anfangs Mittelſtimmen von Concerten, wo Pauſen darinn 
ſind, oder auch fugirte und mit einem Worte ſolche Stuͤcke vor ſich nehmen, die 
er mit genauer Beobachtung alles deſſen, was ihm zu wiſſen nothwendig iſt, ab⸗ 
ſpielen und folglich zu Tage legen muß, ob er die ihm vorgetragene Regeln ver⸗ 
ſtehe oder nicht. Widrigenfalls wird er ſichs angewähnen, alles nach dem 10 05 
hoͤr auf Gerathewohl abzuspielen. f 

1 
Der Schuͤler muß ſich ſonderbar befleiſſen alles was er ſpielt in dem naͤm⸗ 

lichen Tempo zu enden, in welchem er es angefangen hat. Er beugt dadurch je⸗ 
nem gemeinen Fehler vor, den man bey vielen Muſtken beobachtet, deren Ende 
viel geſchwinder als der Anfang iſt. Er muß ſich alſo gleich anfangs in eine 
gewiſſe vernünftige Gelaſſenheit ſetzen; und beſonders wenn er ſchwerere Stuͤcke 
zur Hand nimmt, muß er dieſelben nicht geſchwinder anfangen, als er ſich getrauet 
die darinn vorkommenden ſtaͤrkern Paſſagen richtig wegzuſpielen. Er muß die 
ſchweren Paſſagen öfters und beſonders üben; bis er endlich eine Fertigkeit erhält 
das ganze Stück in einem BEN, RN ‚stehen Taue Rest au bringen. 

W i Nahen: ji Des 4 
Een PR. 
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Des erſten Hauptſtuͤcks 
dritter Abſchnitt. 

Von der Dauer oder Geltung der Noten, Pauſen 
und Puncten: ſammt einer Erklaͤrung aller muſi⸗ 

e kaliſchen Zeichen und Kunſtwoͤrter. 

Die Geſtalt der heutigen Tages uͤblichen Noten iſt in dem vorigen Abſchnitte 
bereits vor Augen gelegt worden. Nun ſind auch die Dauer oder Gel⸗ 

tung der Noteu, deren Unterſchied, die Geſtalt der Pauſen, u. fe w. noch zu er⸗ 
klaren uͤbrig. Ich will Anfangs von der Pauſe reden; alsdann aber beydes, 
Noten und Pauſen, mit einander vereinbaren, und unter jede Note jene Pauſe 
ſetzen, die mit derſelbem in gleichem Verhaͤitniße ſteht. i 

; „ | 
Die Pauſe ift ein Zeichen des Stillſchweigens. Es find drey Urſachen, 

warum die Pauſe als eine nothwendige Sache in der Muſik erfunden worden, 
Erſtens, zur Bequemlichkeit der Saͤnger und Blasinſtrumentiſten, um 
ihnen Zeit zu laſſen etwas auszuruhen und Athem zu holen. Zweytens, aus NMothwendigkeit: weil die Wörter in den Singſtuͤcken ihren Abſatz erfodern: 

und weil in mancher Compoſition eine oder die andere Stimme öfter ſtille halten 
muß, wenn anders die Melodie nicht ſoll verdorben und unverſtaͤndlich gemacht 

werden. Drittens, aus Sierlichkeit. Denn gleichwie ein beſtaͤndiges Anhal⸗ 
ten aller Stimmen den Singenden, Spielenden und Zuhoͤrenden, nichts als Ver⸗ 

druß verurſachet: alſo erwecket eine liebliche Abwechſelung vieler Stimmen, und. derſelben endliche Vereinigung und Zuſammenſtimmung ein vieles Vergnügen (a). —.— 5 85 | 
5 . E 

ca) Es liegt viel daran, wenn der Componiſt die Pauſe am rechten Orte anzubringen 
weis. Ja ſogar eine Beine Sospir zur rechten Zeit geſetzet, kann vieles thun. 

Mozarts Violinſchule. „ e S 8 
— 



34: Ds 5 Hauptſtuͤcks, heiter Abt. a 

„ A 
Eine Art der Pauſen find auch die Sospiren. Mag nennet ſie Sospi⸗ 

ren (b); weil fie von kurzer Dauer find. Hier will ich jede Pauſe unter die Note 
ſetzen, mit welcher ſi f e in der Dauer oder Geltung uͤbereins koͤmmt. 

Longag. Breve. Semibreve. Minima. 
N Eine kurze. Be Die halbe Note. 

Eine lange Note. Note. N Eine ganze Note. Gilt jede 2. Viertheile. 

ae ee nee 88 ee „ ameneere re I 
=_- —. ee 8 

Sit 4. Tacte. Gilt e. Tacte. Sie gilt einen Tact, oder Kommen2. auf den 
4 Viertheile. geraden Taet. 

NB. In dem 3 Tripel wird 
dieſe ganze Note als ein EV; | 
Viertheil angefehen. Ein halbe Pauſe. 

— in — — —ü—æ—6 — ——— ͤ ꝓ— j1 kr — 

Die Pauſe gilt 4. Tacte, Die Pauſe Dieſe Pauſe gilt allezeit Gilt einen halben 
es mag in einem gleichen gilt 2. Tacte. einen Tact, es ſey im glei⸗ Tact. 
oder Magee Tacte ſeyn. chen oder ungleichen Zeit: b 

- maaſe. Im 3 Tripel 
er vertritt dieſe Pauſe die 

a ; Stelle eines Viertheils. 

Semimi nina. Croma. 
Die Viertheilnote. Die einfache Fuſelle, oder Achttheilnote. 

Gi.ili jede ein Viertheil. Gehen 2. auf n Viertheil. 8 

PR — Seo ale, Be 
| en en a Pr 
- Gehen 4, auf den geraden Tact. eben d 8. auf den geraden Tack. 5 

Ein Viertheilſospir. Ein halb Viertheil⸗ oder Achttheilſospir. | 

Gilt fo viel als eine Biertheilnote. Gilt fo viel als eine Achttheilnote. 

5 (b) Vom italiaͤniſchen, Sospirare, Seufzen. 
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Semicroma. 

Die doppelte Fuſelle oder Sechzehatheilnote. Gehen 4. auf ein Birthe. 

JJ ee je 
e essen Rn 
er 7 — 

Gehen 16. auf den ganzen Tact. 

Eine doppelte oder Sechzehntheilſospir. 

—— ———— m — — — . — — une. 

Gilt ſo viel als ein Sechzehntheilnote. 

8 | Biseroma. 8 
Die dreyfache Fuſelle, oder Zatheilnote. Gehen 8. auf ein Vierthell. 

, i, s, 
Gehen 32. auf den geraden Tact. 

Eine dreyfache, ı oder zatheilfospir. _ 

— — — — — — — — ——— .. —4— w ———n 

25 — — ——— — — — — — 

Gilt ſo viel als eine zwey und dreyßigtheil Note. 

| §. 4. 
Die u der Noten liegt hier ganz klar zu Tage. Man ſieht, das 

eine ganze Note, zwo halbe, vier Viertheilnoten, 8. einfache Fuſellen oder Acht⸗ theilnoten, 16. doppelte und 32. dreyfache Fuſellen in einem Werthe ſind, und 

daß ſowohl die ganze Note, als die zwo halben, und 4. Viertheilnoten, und die 
8. einfache Fuſellen, u. fe f. jede vor ſich einen ganzen geraden Tact oder vier 
Viertheile betragen. s 

5 

Gleichwie nun aber dieſe verſchiedene Gattungen der Noten, Pauſen und 
Sospiren in der Ban a beſtaͤndig untereinander vermiſchet werden: fo 

| E 2 wied 
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wird zu mehrerer Deutlichkeit zwiſchen jedem Tacte eine Linie gezogen. Daß 
alſo die zwiſchen zwo Linien ſtehenden Noten und Pauſen allezeit ſo viel unter 
ſich betragen muͤſſen, als der am Anfange des Stuͤckes angezeigte Taet erfode⸗ 
ret. Z. E. 

f -8- . . 
55 Bene 
5 8 er Sn 

Das (e) iſt eine Viertheilnote, folglich das erſte Viertel; die (d) und (e) 
Noten ſind zwo einmal geſtrichene oder Achttheilnoten und machen alſo das zweyte 
Viertheil aus; die doppelte Sospie und die folgenden 3. Noten (f) (g) 
und (a) find zuſammen vier Sechzehntheile und deßwegen das dritte Viertheil; 
das 9) als ein Achttheilnote und die zwo doppelte Fuſellen (e) und (d) machen 
das vierte Viertheil. Hier iſt eine Linie gezogen: denn hier ſchließt der erſte 
Tact. Die vier doppelten Fuſellen (e) (g) (e) und wieder (g) find das 
erſte Viertheil des zweyten Tactes; die Viertheilnote (e) aber iſt das zweyte 
Viertheil, und die darauf folgende Pauſe beträgt 2 Viertheile, denn ſie iſt 
eine halbe Pauſe, folglich das dritte und vierte Viertheil. Alsdann mm 
abermal eine Au, und hier u ſich der zwete Tact. 

5 ER. 6. 5 „ 

Eben ſo geht es in dem ungleichen Zeitmaaſe zu, z. E. . 
e — — ——ů — ů—k 2 —3 —— ß —— — N 

SS apl zcE = 
AN, — — — BEE EEE TEE eo 

Die erſte Sospir beträgt ein Achttheil folglich ein halbes Viertheil: man nimmt 
alſo die darauf folgende Achttheilnote (e) dazu, fo hat man das erfte Viertheil. 
Die Doppelſospir mit den drey doppelt geſtrichnen Noten (g) (e) und (d) find 
das zweyte Viertheil. Das einmal geſtrichene (e) und die zweymal geftei; 
chenen zwo Noten (d) und (e) machen das dritte und letzte Viertheil die⸗ | 
ſes erſten Tactes, den die Linie von dem zweyten unterſcheidet. Die Acht⸗ 
theilnoten (d) und (g) ſind das erſte Viertheil; die zwo Viertheilſospiren aber 
ſind das zweyte und dritte Wen des zweyten zacies, Und fo fort durch alle 
Tactsveraͤnderungen. > | 

H. 7 
SS 
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910 H. 7. | 
Oft werden die Noten auch fo vermiſchet, daß eine oder auch mehrere muͤſ⸗ 
ſen zertheilet werden. Z. E. g b 

dem Bogenſtriche zertheilet, und der erſte halbe Theil zur erſten Achttheilnote (e), 
der zweyte halbe Theil hingegen zur zwoten Achttheilnote (e) gerechnet werden. 
Wer dieſes nicht genug einſieht, der ſtelle ſich die oben angebrachten Noten nur alſo vor: 

ES Para er 
wear 

und fpiele fie auch wie fie ihm hier vor Augen liegen. Nachdem aber nehme er 
das zwey und dritte (e) mit der naͤmlichen Gleichheit des Tactes in einem Stri⸗ 
che; jedoch alſo, daß die Abtheilung der Noten durch einen Nachdruck mit dem 
Bogen bey jeder Note vernehmlich werde. Z. E. n = 

5 5 
Welches man auch alſo thun kann, wann mehrere ſolche abzutheilende Noten 
nach einander folgen. Z. E. f | 

en : zu 
8— 828 —— 

— As er 
Denn weil die zwo Noten (d) und (e) muͤſſen zeetheilet werden; ſo kann man ſie 
um eine genaue Gleichheit des Tempo zu erobern, anfaͤnglich glatweg ſpielen; 

e ee aber alf o abgeigen Beer 
— — —j—4ͤ m 

druck des Bogens von einander muͤſſen unterſchieden werden. (c). Hauptſaͤchlich 
ü eo er E 3 muß 

der Schuͤler die Gleichheit des Tactes genau verſteht Dann muß man aber 
die Abtheilung nicht mehr hören. Man leſe nur den gleich folgenden §. 8. 

25 * 



38 Des erſten Hauptſtuͤcks, dritter Abſchnitt. 
muß man ſich befleiſſen den zweyten Theil jeder zu zertheilenden Note nicht zu kurz, 

ſondern dem erſten Theile gleich zu halten: denn dieſe Ungleichheit bey der Zer⸗ 
theilung der Noten iſt ein gemeiner Fehler, welcher das Zeitmaas aus ‚spe 
e in das geſchwinde treibt. a 

L. 8 
Der Dunct, welcher bey einer Not ſteht, ee feine vorhergehende 

Note um den halben Theil; und die Note, nach welcher der Punet ſteht, muß 
noch halb ſo lang gehalten werden, als ihre natürliche Groͤße betraͤgt. 3. E. 
Wenn der Punet nach einer ganzen Note ſteht, ſo f er eine halbe: 

5 Noch einer Acheheilnote eine Sechzehnthellronz, uf. 2 @ 

an Bes BES FERSE - wen 
OS une: ass 

- I-— a8 8-9 — 9. —— 8 = 

ern 
= = ie. F. 9. 

_ ee ee > 3 
rg = ä . Fee 
„„ ä = fe eben n dieß. = 

Nach einer halben Note gilt dern Nach einer Viertheilnote eine 
5 Punct eine Viertheilnote. 11 Achttheilnote. 
Pre Stress ar 3 2 Er en: 7 B-4— —- tele Bl 55 Ber 33 5 

| en 5 85 | aan Fe = 3 5 

= er = =|- . 5 Gin — 8 Se ee: ee 
Iſt eben dieß. Iſt eben die dieß 

(e) Ich kann unmoͤglich einfehen , wie jene ihren Satz beweiſen, ie lehren: Daß = 
der Punct eben ſo viel gelte, als die RN oe zo nun ; E. hier 

gar 1975 eine zwey und bead d gilt, Be wird ein 1 5 seheneitet mir ſei⸗ 
her Rechnung im Tacte Nach beſtehen. 

Kam 
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: §. 9. m f 

In langſamen Stuͤcken, wird der Punet anfangs mit dem Bogen durch 
einen Nachdruck vernehmlich gemacht: um ſicherer im Tacte zu bleiben. Wenn 
man ſich aber im Tacte ſchon fefte geſetzet hat; fo wird der Punet durch eine ſich 
verliehrende Stille an die Note gehalten und niemals durch einen Nachdruck unters 
ſchieden. Z. C. ar 15 
51T 2 1 — —e 

gr 
N Pi 8 6 2 175 FR H. 10. 

In geſchwinden Stuͤcken wird der Geige 
folglich jede Note von der andern abgeſoͤndert und ſpringend vorgetragen. Z. E. 
k -8- NZ | i 
— Br IE ge, 0 

ec EEE ee — un) 
Se Se Er oe 1 

‚ze zz zer! 2 1 
. N i 

Es giebt in langsamen Stücken gewiſſe Paſſagen, wo der Punct noch etwas 
laͤnger gehalten werden muß, als die bereits vorgeſchriebene Regel erfodert: 
wenn anders der Vortrag nicht zu ſchlaͤferig ausfallen ſoll. Z. E. wenn hier 
. Adagio. a 

g 77 8 GE FF Er 55 N 
der Punet in feiner. gewöhnlichen Länge gehalten würde, "würde es einmal zu faul 
und recht ſchlaͤferig klingen. In ſolchem Falle nun muß man die punctirte Note 

etwas laͤnger aushalten; die Zeit des laͤngern Aushalten aber muß man der nach 
dem Puncte folgenden Note, ſo zu reden, abſtehlennn. 

Man halte demnach in dem itzt beygebrachten Exempel die Note (e) mit 
ihrem Puncte laͤnger; die (f) Note aber nehme man mit einem kurzen Striche 

fo ſpaͤt, daß die erſte der 4. (g) Noten dem richtigen Zeitmaaſe nach alſogleich 
darauf komme. Der Punct ſoll uͤberhaupt allezeit etwas länger gehalten wer⸗ 

den. Denn nicht nur wird dadurch der Vortrag lebhafter; ſondern es wird auch 
dem Eilen, jenem faſt allgemeinen Fehler, Einhalt gethan: da hingegen durch 

das wenige Aushalten des Punets die Mufik gar leicht in das Geſchwinde ver⸗ 
Rt ; e faͤllt, 



4s Des erſten Hauptſtuͤcks, dritter Abſchnitt. 
faͤllt. Es wäre ſehr gut, wenn dieſe laͤngere Aushaltung des Punets recht be 
ſtimmet und hingeſetzet wuͤrde. Ich wenigſtens habe es ſchon oft gethan, und 
meine Vortragsmeynung habe ich mit zweenen Puncten nebſt Abkuͤrzung der dar⸗ 
se folgenden Note alfo zu Tage ES, 5 ö 

Es iſt währ anfangs falt e es arm in die wen Allein was 711 dieß ? 
Der Satz hat feinen Grund; und der muſtkaliſche Geſchmack wird dadurch bes 

föoederet. Man beſehe es zergliedert. Die Note (e) iſt ein Achttheil; der erſte 
Punet gilt deſſen halben Theil, folglich ein Sechzehntheil; der zweyte Punet 
gilt des erſten Duncts halben Theil, alſo ein zwey und dreyßigtheil; und die 
letzte Note iſt dreymal geſtrichen. Man ſieht alſo mittelbar der zweenen Pune⸗ 
ten eine einmal geſtrichene, eine doppelt geſtrichene und zwo dreymal e 
Noten, welche zuſammen genommen ein e Aae 

N Res 
Bi EEE — Te SO gr ERBE men > 

—.— B Senn Ge Bee - Se en —— — — — 
7 5 a 8 r a > 

1270 a 8 f ul: So 12. . g 

Man muß es oͤfters verſuchen, ob der Schüler die mit ae und Sos⸗ | 
piren untereinander vermiſchte unterfchiedlichen Noten in die Viertheile recht ab⸗ 
zutheilen weis. Man muß ihm unterſchiedliche Tactsarten vorlegen, und ihn 
nichts andeis vor ſich ch nehmen laſſen, bis er alles dieß itzt Vorgekragene aus dem 
Grunde verſteht. Ja der Lehrmeiſter handelt ſehr vernünftig, wenn er dem Anz 
fänger unterſchiedliche Veränderungen der Noten in allen Gattungen des Tacts 
aufſchreibt, und um es Lafee zu e 5 e genau unter das 
andere ſetzeet. 8 

Hier iſt ein Muſter aber den geraden Diel; welches der Schuͤler itzt nur 
ſtudiren, und alsdann ect geigen muß, wenn er das Haupiſtüͤck von der e 
a hat. N 

DB. alle gehen die hinten beyliegende Tobele. FR 
u N 13: 
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N | Gr 13. 

Nun kommen wir auf die noch übrige muſikaliſchen Zeichen. Dieſe find 
das ſogenannte Kreutzel (X), das B (b) und das H (U), welches die Itallaͤ⸗ 

ner das B quadro oder das viereckigte B nennen, Das erſte, naͤmlich das 
Kreutzel (X) zeiget an, daß die Note, vor welcher es ſtehet, um einen halben 
Ton muß erhoͤhet werden. Es wird alſo der Finger um einen halben Ton vor— 
waͤrts geruͤcket (e). Z. E. 

5 . Die mit X bezeichne t ifr 
353 e Ais, 810 8 = 15 Lie 

— — Dis, Eis, Fis und Sis. — — — — 

um einen halben Ton tiefer gegriffen (7). Z. E. 
Ab ——— Die durch b erniedrigten Noten 8 ren — — —heiſſen: As, B oder Bes, Ces Ges 33 es, Es, Fes und 8 5 

2 77)))E)))FFCCCCTTTTTCTT0TT —— — u IR 

35 8 ars year Mm. 
| | 5 
— äiä—rl— ——— 

8 KL — —  — —  ——— gg ——n F 
CCC Ben a —— 

| 3535... — 
Hier wird die erſte Note tiefer genommen; weil vor derſelben ein b gezeichnet iſt. Da aber die zwote Note in dem nämlichen Tone ſteht, und ein d vor: ' | us \ N | aus⸗ 

(c) Es wird von dem griechiſchen (Aces) Dieſis genennet. Auch Si n 

g) Signum Refütutionis. Diejenigen, welche das d Zeichen in ihrer Compoſition nicht 
a brauchen wollen, die irren ſich. Wenn ſie es nicht gl ee Be re 

darum fragen. ‘ 85 al . glauben, mogen fie mich 

Mozarts Violinſchu le. F 
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ausgeſetzet if: ſo En bey dieſer Note der d Finger. wieder vorwaͤrts geruͤcket, und 
die Note in ihrem natürlichen Tone genommen. Im zweyten Tacte eben dieſes 
Exempels wird die zwote Note (e). die durch das X im ei Tacte erhoͤhet 
worden, durch das 1 Zeichen wieder erniedriget, u. ſ. w. 

“IA 
| Wenn es zum Spielen dergleichen Erhshang gen und Erniedrigungen koͤmmt, 
ſo ergiebt es ich, daß Nie oft auf die leeren Seyten fallen: wo die auf die leeren 
Seyten zu ſtehen zemmenden Noten allezeit mit dem vierten Finger auf der naͤch⸗ 
ſten tiefen Seyte muſſen gegriffen werden. Abſonderlich wenn es eine Ermiedris 
gung iſt. 3. E. 2 

5 ! 

4 2. eo. „FC 
Sof, en a Kap — 9 . een 
ba ESS So a Le en I 

x Auf 9 A Seyte mit e Auf der D Seyte mit 
dem vierten Finger. i dem vierten Finger. 

Wenn ein X owrftcht ee kann man zwar die Note auf der nämlichen 
Seyte mit dem erſten — ee Finger nehmen: Es iſt aber allezeit 
beſſer wenn man fie —— — mit Ausſtreckung des vierten Fingers, auf | 
der nebenſtehenden tiefern Seyte greift. 

§. 15. 
Hier muͤſſen wir auch von demjenigen reden, was wir oben im erſten Ab⸗ 8 

ſchnitte dieſes erſten Hauptſtuͤckes F. 14. angemerket haben. Das Intervall oder 
der Zwiſchenraum von (Bg) bis (C) machet den natürlichen groͤßern halben 
Ton: (Semitonium majus naturale.) Man pflegte demnach bisher, wenn ein (b) 

vorgezeichnet war, allezeit ES B— m, o, zu ſprechen; hingegen das natuͤrliche 
)( æũ ñęꝗꝶ 3 8 
geſchahe, um das mi von fa zu iu unkerſcheiden; man . ſagte folglich, wenn 

ein X dabey ſtund — Sis, Cis. Ich ‚ fehe a aber gar nicht, warum 
man bey dem na: 5 türlichen. (B) nicht ganz natürlich (S) ſagen 
und warum man das durch das (b) erniedrigte nicht ein Bes, 
das durchs x erhoͤhete hingegen nicht ein Bis nennen ſollte. 

0 16. 

Unter den muſikaliſchen Zeichen iſt kein geringes das Verbindungezei⸗ 
e Ban es von manchen oft Le wenig beobachtet wird. Es er 

x Geſtalt 
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Geſtalt eines halben Cirkels, welcher uͤber oder unter die Noten gezogen wird. 
Die Noten welche unter oder ober ſolchem Cirkel ſtehen, es ſeyn hernach 2, 3, 
4, oder auch noch mehr, werden alle in einem Bogenſtriche zuſammen genommen, 
und nicht abgeſoͤndert, ſondern ohne Aufheben oder . des Geigebogens 
in einem Zuge aneinander geſchleifet. Z. E. 

N ZEN RN 3 Ses F. VG 
8 

Es werden auch unter dem Cirkel, oder, wenn der Cirkel unter den No— 
ten ſteht, uͤber demſelben, unter die Noten oder uͤber die Noten oft Puncte 

geſetzet. Dieſes zeiget an, daß die unter dem Verbindungszeichen ſtehenden 
Noten nicht nur in einem Bogenſtriche, ſondern mit einem bey jeder Note an— 
gebrachten wenigen Rachdruck in etwas von einander Ae muͤſſen Por 
tragen werden. 3. = & | 

ran a 
& ee 5 s- se 

— —.—.— — — — 4 — . — — 
7 Es] in — — — 77 

Sind 1115 ate der Punete kleine Striche geſetzet; ſo wird bey jeder Note 
der Bogen aufgehoben; folglich muͤſſen alle die unter dem Verbindungszei⸗ 
chen ſtehenden Noten zwar an einem Bogenſtriche, doch gaͤnzlich von einander 

getrennet abgeſpielet werden. 3. E E 

— m — 

Rs SE 

Die erſte Rote duet Erempels koͤmmt in ben Herabſtiche; die übrigen dreh) 
aber werden mit jedesmaliger Erhebung des Bogens und mit einem N Ab⸗ 
25 von einander ne im Hinaufſtriche er u. ſ. f. (h). 

1 8 F 2 | Ä g. 18. 

00 Viele Herren Tomsd ten ſetzen dergleichen Zeichen deen nur bey dem erſten 
8 -Tacte, wenn viele ſolche gleiche Noten folgen: man muß alſo ſo lang damit 
. e bis eine Veraͤnderung angezeigt wird. 
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; | ro 
Dies Verbindungszeichen wird auch nicht ſelten uͤber die letzte Note 

des einen, und Über die erſte Note des andern Tactes gezogen. Sind die beyden 
Noten im Tone unterſchieden; fo werden fie nach der erſt im 16. H. gegeber 
nen Regel zuſammen gezogen: ſind ſie aber in einem Tone; ſo werden 8 ie ſo aus 
ſammen gehalten, als wenn es eine Note wäre, 3. E. 

55 iſt eben ſo, als wenn es alſo hee S ee See see 

Das erſte Viertheil des zweyten Tactes wird 3855 anfangs durch den 59 des 
Bogens, ohne jedoch denſelben aufzuheben, von dem letzten Viertheile des 
erſten Tactes in etwas unterſchieden, und vernehmlich gemacht; welches nur ge⸗ 
ſchieht, um ſich genauer im Tacte zu halten. Wenn man aber einmal im Tem: 
po ſicher iſt, dann muß die zwote Note, welche an die erſte gehalten wird, nim⸗ 
mer durch einen Nachdruck unterſchieden, ſondern nur ſo ausgehalten werden, 
wie man eine halbe Note zu ſpielen pfleget (i). Man mag es nun auf eine 

oder die andere Art abgeigen, ſo muß man allezeit bedacht ſeyn die zwote Note 
nicht zu kurz auszuhalten: denn dieß iſt ein gewoͤhnlicher Fehler, dürch welchen 
100 Zeitmaaß aus ſeiner Gleichheit gebracht wird, und in das Geſchwinde ver⸗ 

t. N . = ; 

$ 19. 1 

Wenn ein halber Cirkel über einer Note allein ſteht die über 2 ch einen 
Pubs hat; fo iſt es ein Zeichen des Aushaltens. Ba 

Ein 

0 Es ii übel genug, daß es Leute giebt, die ſich auf 5 Kunſt ſehr viel einbilden, 
und doch keine halbe Note, ja faſt keine Viertheilnote abſpielen koͤnnen, ohne ſie 

in zweene Theile zu zertheilen. Wenn man zwo Noten haben wollte, würde man 
fe ohnfehlbar hinſetzen. Solche Noten muͤſſen ſtark angegriffen, und durch eine 
ſich nach und nach verlierende Stille ohne Nachdruck ausgehalten werden. Wie 
e einer Glocke, wenn ſie ſcharf angeſchlagen e ſi ch nach und nach 
verlieret. 
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Ein ſolches Aushalten wird zwar nach Gutduͤnken gemacht: doch muß es nicht 
zu kurz und nicht zu lang, ſondern mit guter Beurtheilung geſchehen. Alle die 
Mitſpielenden muͤſſen einander beobachten: um ſowohl die Aushaltung zugleich 
mit einander zu enden; als auch um wieder gleichfoͤrmig anzufangen. Es 
iſt hierbey ſonderbar zu merken, daß man den Ton der Inſtrumente recht aus⸗ 
toͤnen und verrauſchen laſſe, ehe man wieder zu ſpielen anfaͤngt; auch daß man 
dahin ſehe, ob alle Stimmen zugleich, oder ob eine nach der andern wieder ein— 
trette: welches man aus den Sospiren, und aus der Bewegung des Anfuͤhrers, 
auf den man allezeit die Augen wenden muß, erkennen kann. Wenn aber die⸗ 
ſes Zeichen (welches die Italtaͤner la Corona nennen) über, oder unter einer 
Sospir und Pauſe ſteht; fo wird bey der Sospir etwas mehr, als es die 
Ausrechnung im Tacte erforderte, ſtillgeſchwiegen: hingegen wird eine Pauſe, 

uͤber welcher man dieſes Zeichen ſieht, nicht ſo lang ausgehalten; ſondern manch⸗ 
mal ſo vorbeygegangen, als wenn ſie faſt nicht zugegen waͤre. Z. E. 

e o 
2 2 | 

el 1 re ee Zee er: — wi +, x 9 a 
e BEER 2 en ELTA — — 2 — 

Hier wird langer ſtill gehalten. 

H. 20. i > 2: 

Meanchesmal ſetzet der Componiſt einige Roten, deren er jede mit ihrem 
eignen Striche recht abgeſtoſſen, und 178 von der andern abgeſoͤndert vorgetra⸗ 
. Se | 3 re gen 

— 
— 
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Striche an, die er uͤber oder unter die Noten ſetzet: Z. E. 

46 Des erſten Hnuptſtücks, dritter Abschnitt f 

gen wiſſen ill In dieſem Falle zeiget er ſeine Vortragsmeynung durch kleine 

ee 21... 

Man ſieht oft in muſikaliſchen Stücken über ein und andere Note den 
kleinen Buchſtaben (f.) oder auch (..) geſetzet. Dieſes zeiget einen Triller an. 

= 3. E. . ; ; 2 f 5 Ä ER 

12 e —..— —.— e a #0 > — 4 _— m. [ 

Was aber ein Teiler 2 wird an ſeinem Orte 1 0 abgehaß delt, 1 ; 

$. 22. 

Jeden Tact ſowohl als die muſt kaliſchen Stuͤcke ſelbſt i in 1 aanung zu bringen . 
und einzutheilen, bedienet man ſich verſchiedener Striche. Jeden Tact unter⸗ 
ſcheidet ein Strich, wie ſchon H. 4. geſagt worden; den man den Tactſtrich nen, 

net: Die Stuͤcke ſelbſt aber werden mehrentheil in zweene Theile getheilet, und, 
wo die Theilung angebracht wird, mit zweenen Strichen bemerket, die beyderſeits 

Punste, oder kleine Nebenſteiche haben. 8. E. =: oder AIR Hierdurch 

will man anzeigen, daß jeder Tact ſoll wiederholet werden. Wenn aber nur ein 
te der ander Tact zu e iſt; ſo wird es alle angezeiget: 

111 8 
SR Terz a I, 

Tas immer zwiſchen Km Strichen eingefhi ei a, wird: nech einmal, wie⸗ 
derholet. 

F. 23. 

Die kleinen Noten, welche man, ſonderheitlich bey der a Muſik, 

immer vor den ‚gewöhnlichen, Noten fl jeht, ſind die sogenannten Dosfhläge 

13 DEU Appo- 
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(Appogiature) die nicht zum Tacte gerechnet werden. Sie ſind, wenn ſie am 
rechten Orte angebracht werden, unſtreitig eine der erſten muſikaliſchen Zierrathen, 
folglich niemals außer Acht zu laſſen. Wir werden ſie beſonders abhaudeln. 
Sie ſehen alſo aus: 2 

f g 2 “ m 
F en T — W . — 6 EN ZI „ 

15 . N H. 24» 

In dem erſt geſehenen Exempel find anfangs nur zwo Sechzehntheilnoten, 
folglich nur ein halbes Viertheil; und dennoch folget der Taetſtrich. Dieß heißt 
man den Aufſtreich „ welcher gleichſam den Eingang in die darauf folgende Me⸗ 

lodie machet. Dieſer Aufſtreich hat oft 3, 4, und auch noch mehrere Noten 3. E. 

22 8 H. 25. 

Wenn es in der Muſik recht Cromatiſch (4) zugeht, ſo kömmt auch 
oft auf eine nach der Tonart ſchon mit einem ( verſehene Note noch ein Diez 
ſis, Eh auch alſo 050 oder an jo X) angezeiget wird. Folglich a 

0 Nachdem die an: Leno schlechte; der Alten ab hender de ſo hat 
man nur zwo Gattungen erwaͤhlet: das natuͤrliche namlich, Genus Distoni- 
cum ſo in feinem Gebiethe weder x noch b Pe und das mit (X) und (d) vers 

miſchte oder Genus Cromaticum. 
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die durch das gewöhnliche (X) ſchon vorhin erhöhte Note nochmals um einen 
halben Ton echöhet werden. Z. E. ae 

„ 5 Be % 

Bee | en — — 

Hier iſt das doppelte (X) im fis, welches, nachdem die vielen Subſemi⸗ 8 

tonien, folglich die vielen gebrochenen Claviere zur Bequemlichkeit der Cemba⸗ 
liſten aufgehoben und die Temperatur erfunden worden, itzt das natürliche (G) 

iſt. Man nimmt aber nicht den dritten Finger, ſondern man ruͤcket ordentlich 

den zweyten vor (J). Eben dieß geſchieht bey der doppelten Erniedrigung einen 

Note, welche durch kein beſonderes Zeichen, ſondern nur durch zwey (bb) oder 
ein groſſes (D) angezeiget wird. Denn man nimmt auch keinen andern Fin⸗ 

ger, als den, welcher ohnehin auf dieſelbe Note faͤllt. a - 

§. 26. & 

An dem Ende faft jeder muſikaliſchen Zeile fieht man dieſes Zeichen (ae, 

welches der Luftos Muſtkus genennet und nur hingeſetzet wird die erſte Note 

der folgenden Zeile anzumerken, und hierdurch, ſonderbar in geſchwinden Stuͤ⸗ 

cken, dem Auge einigermaßen zu Huͤlfe zu kommen. 

N §. 27. vr ; e BEL: 

Ueber alle hier ſchon beygebrachte muſikaliſche Zeichen, giebt es noch viele 
Bunſtwoͤrter, die ein Stuͤck nach feinen rechten Zeitmaaſe vorzutragen, und 

die Leidenſchaften nach des rechtſchaffenen Componiſten Sinne auszudrucken 

unentbehrlich find, Die Ordnung derſelben mag folgende ſenn. 

| ee Muſtika⸗ 

(0 Wenn man itzt, da die gebrochenen Claviere auf der Orgel aufgehoben find, alle 
Quinten rein ſtimmet; fo giebt es bey der Fortſchreitung durch die übrigen Töne 

eine ünertraͤgliche Diſſonanze. Man muß demnach temperiren, das iſt: man 
muß einer Conſonanze etwas nehmen, der andern aber etwas beylegen; man 
muß fie fo eintheilen und die Tone fo gegeneinander ſchweben laſſen, daß fie 
alle dem Gehoͤre errtäglich werden. Und dieß heißt man die Temperatur Es 

waͤre zu weitlaͤuftig alle die mathematiſchen Bemuhungen vieler gelehrten Maͤn⸗ 
ner hier anzufuͤhren. Man leſe den Sauver, den Buͤmler, Senfling, Werk, 
meiſter den Neidhardt. f t 3 
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Muſtkaliſche Kunſtwoͤrter. ( 
Preſtiſſim, '(Prefliffimo. ) zeiget das geſchwindeſte Tempo an, und iſt 

preſto aſſai (Preflo ajlei.) faſt eben dieß. Zu dieſem ſehr geſchwinden Zeit⸗ 
maaſe wird ein leichter und etwas kurzer Bogenſtrich erfodert. 

Preſto, (Heſto.) heißt geſchwind, und das Allegro aſſai, Allegro 
ajai.) ift wenig davon unterſchieden. 

Molto Allegro, (Molto Allegro.) iſt etwas weniger als Allegro aſſai, 
doch iſt es noch geſchwinder als 

Allegro, (Allegro.) welches zwar ein luſtiges, doch ein nicht uͤbereiltes 
Tempo anzeiget; ſonderbar wenn es durch 1 und Nebenwoͤrter gemaͤſſi⸗ 

get wird, als da find: . 

Allegro, ma non tanto, oder non troppo „oder moderato „ (Al- 
legro, ma non tunto, oder non troppo, oder moderato.) welches eben ſagen 

will, daß man es nicht uͤbertreiben ſolle. Hierzu wird ein zwar leichter und 
lebhafter, jedoch ſchon mehr ernſtharfter und nimmer ſo kurzer Strich erfordert, 

als bey dem geſchwindeſten Tempo. 
Allegretto, (Allegretto) iſt etwas langſamer als Allegro, (Allegro.) 

hat gemeiniglich etwas angenehmes, etwas artiges und ſcherzhaftes und vieles 
mit dem Andante (Andante) gemein. Es muß alſo artig, taͤndelend, und 
ſcherzhaft vorgetragen werden; welches artige und ſcherzhafte man ſowohl bey 
dieſem als bey anderem Tempo durch das Wort Guſtoſo ( (Zusto/o.) deutlicher 
zu erkennen giebt. 

Vivace (Vivace.) heißt lebhaft, und Spiritoſo ( Spiritofo.) will 
fagen, 7 man mit Verſtand und Geiſt ſpielen ſolle, und Animoſo (Animo- 
fo.) iſt faſt eben dieß. Alle drey Gattungen find das Mittel zwiſchen dem 
Geſchwinden und Langſamen, welches uns das muſikaliſche Stuͤck, bey dem 
m Wörter ſtehen, ſelbſt mehrers zeigen . 

Mode, 

(in) Tremini Techniei. Man ſollte freylich ſich durchaus ſeiner Mutterſprache bedienen 
und man fünnte fo gut langſam als Adagio auf ein muſikaliſches Stück fihrei 
ben: allein il denn ich der erſte ſeyn: 

5 Mozarts Violinſchule. 

— 
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Moderato, gemaͤßiget „ (Moderato.) beſcheiden; nicht zu geſchwind 
und nicht zu langſam. Eben dieß weiſet uns an das Stuck Raa aus deſſen 
Fortgang wir die Maͤßigung erkennen muͤſſen. 

Das Tempo Commodo, und Tempo giuſto, (Tai Commodo 
und Tempo git ſio.) führen uns ebenfalls auf 55 Stuͤck ſelbſt zuruͤck. Sie 

/ 

ſagen uns daß wir das Stuͤck weder zu geſchwind weder zu langſam, fondern in 
dem eigentlichen, gelegenen und natuͤrlichen Tempo ſpielen ſollen. Wir muͤſſen 

alfo den wahren Gang eines ſolchen Stuͤckes in dem Stuͤcke ſelbſt ſuchen: wie 
oben im zweyten Abſchnitte dieſes Hauptſtuͤckes ſchon iſt geſagt worden. 

Soſtenuto (Sofenuto.) heißt aushalten, oder vielmehr zurückhalten 
und den Geſang nicht uͤbertreiben. Man muß ſich alſo in ſolchem Falle eines 
ernſthaften, langen und anhaltenden Bogenſtrichs bedienen, und den PB 
wohl aneinander hängen, 

Maeſtoſo, (Mefofo:) mit Majeſtaͤt, bidochtſum; nicht üͤbereilet. 

Stoccato oder Staccato, (Ftoccato oder Faccato.) geſtoſſen, zeigt 
an, daß man die Noten wohl von einander abſondern und mit einem kurzen 
Bogenſtriche ohne Ziehen vortragen ſolle. 

Andante, (Andante.) gehend. Dieß Wort 5 uns ſchon ſelbſt, daß 
man dem Stuͤcke feinen natuͤrlichen Gang laſſen muͤſſe; ſonderheitlich wenn ma 
un pocco Allegretto, (ma un pocco Allegretto) dabey ſtehet. 

Lente oder Kentemente, (Lente, Lentemente.) ganz gemächlich 

Adagio, ( Adagio.) langſam. 

Adagio peſante, (Adagio peſante.) ein ſchwermüͤthiges Adagio, 
muß etwas langer, und zuruͤckhaltend geſpielet werden. 

Largo, ( Largo.) ein noch langſameres Tempo, wird mit 0 0 
Bogenſtrichen und mit vieler Gelaſſenheit abgeſpielet. ER 

Grave, (Grave.) fehwermüchig und ernſthaft, folglich recht ſehr 
langſam. Man muß auch in der That durch einen langen, etwas ſchweren und 

ernſthaften Bogenſtrich, und durch das beſtaͤndige Anhalten und Unterhalten 
der unter einander abwechſelnden Toͤne den Carakter eines Stuͤckes ausdruͤcken, 
welchem das Wort Grave, e vorgeſetzt iſt. 

3u 
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Zu den langſamen Stuͤcken werden auch noch andere Woͤrter den itzt er⸗ 
klaͤrten beygefuͤget, um die Meinung des Componiſten noch mehr an Tag zu 
legen; als da ſind: N | 

Cantabile, Singbar. (Cantabile.) Das ift: Man ſolle ſich eines 
fingbaren Vortrags befleiſſigen; man ſoll natuͤrlich, nicht zu viel gekuͤnſtelt und 
alſo ſpielen, daß man mit dem Inſtrumente, ſo viel es immer moͤglich iſt, die 
Singkunſt nachahme. Und dieß iſt das ſchoͤnſte in der Muſik (n). 

Arioſo, (Arioſo.) gleich einer Arie. Es will eben das ſagen, was 
Cantabile ſaget. 23 ö IR 

...Amabile, Dolce, Sosve , (Amabile, Dolce, Soave.) verlangen alle 
einen angenehmen, ſuͤſſen, lieblichen und gelinden Vortrag: wobey man 
die Stimme maͤßigen, und nicht mit dem Bogen reiſſen; ſondern mit gelinder 
Abwechſelung des Schwachen und Halbſtarken dem Stuͤcke die gehoͤrige Zierde 
geben muß. 8 = I 
Meſto, (Mefo.) betruͤbt. Dieß Wort erinnert uns, daß wir uns 
bey Abſpielung des Stuͤckes in den Affeet der Betruͤbniß ſetzen ſollen, um die 

Traurigkeit, welche der Componiſt in dem Stuͤcke auszudrücken ſucht, bey den 
Zuhörern zu erregen. = | er | 5 rn Affettuoſo, (Afetiuofo.) mit Affect, will, daß wir den Affeet, der in dem Stuͤcke ſtecket, aufſuchen, und folglich alles beweglich, eindringend und 
ruͤhrend abſpielen ſollen. 1 SE 
Piano ( Piano.) heißt ftill; und Sorte, (Forte.) Laut oder Stark. 

Mezzo ‚(Mezzo.) heißt halb, und wird zur Maͤßigung des Forte und 
Piano gebrauchet. Naͤmlich Mezzo forte, (Mezzo forte.) halb ſtark 
oder laut; Mezzo piano, (Meszo piano.) halb ſchwach oder ſtill. 
i Fü en ab mas MR he nom Er 

(n) Manche meynen was fie wunderſchoͤnes auf die Welt bringen, wenn fie in einem 
Adagio Cantabile die Noten rechtſchaffen verkraͤuſeln, und aus einer Note ein 

paar dutzend machen. Solche Notenwuͤrger legen dadurch ihre ſchlechte Beur 
theilungskraft zu Tage, und zittern, wenn ſie eine lange Noten aushalten oder 

nur ein paar Noten ſingbar abſpielen ſollten, ohne ihre gewöhnlichen und um geſchickten Verzierungen anzubringen. | 3 
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Piu (Nu.) heißt mehr. Daß alſo Piu forte (Piu ſorte.) eine 
mehrere Starte; Piu Pens (Ni piano.) eine mehrere Schwäche an⸗ 
zeigen. 

Cireſcendo, (Creſcendo.) wachſend, will uns ſagen, daf wir bey der 
Folge der Noten, bey 9 5 dieſes Wort ſtehet, mit 85 Staͤrke des ee 
immer anwachſen ſollen 

Decreſcendo, (Vecreſcendo.) hingegen zeiget an, daß fi ch die Starke 
des Tones immer mehr und mehr verliehren ſolle. 

Wenn Pizzicato, Pizzicato.) vor einem Stücke oder auch nur 6 
einigen Roten ſtehet; ſo wird ſolches Stuͤcke durchaus, oder dieſelben Noten, 
ohne dem Gebrauche des Geigebogens abgeſpielet. Es werden naͤmlich die Sey⸗ 
ten mit dem Zeigefinger, oder auch mit dem Daume der rechten Hand geſchnel⸗ 
let, oder, wie einige zu fprechen pflegen, gekneipet. Man muß aber die Sey⸗ 
te, wenn man fie ſchnellet, niemals unten; ſondern allezeit nach der Seite faſ⸗ 
ſen: ſonſt ſchlaͤgt ſie bey dem Zuruͤckprellen auf das Griffbrett und ſchnarret 
oder verlieret gleich den Ton. Den Daume ſoll man gegen dem Sattel an das 
Ende des Griffbretts ſetzen und mit der Spitze des Zeigefingers die Seyten ſchnel⸗ 
len, auch den Daume nur alsdann dazu brauchen, wenn man ganze Accorde zu⸗ 
ſammen nehmen muß. Viele kneipen allezeit mit dem Daume; doch iſt hierzu 
der Zeigefinger beſſer: weil der Daume durch das viele Fleiſch den en der Sy 
ten Dämpfer. Man mache nur ſelbſt die Probe. 

Cel Arco, (Col Arco.) heißt mit dem Bogen. Es erinnert, daß 
man ſich des Bogens wieder bedienen ſolle. 

Da Capo, (Da Capo ) vom 9 „ jeiget an, daß man das Stuͤck 
vom Anfange wiederholen muͤſſe. Wenn aber 

Dal Segno (Dal Segno.) dabey ſtehet; das iſt, von dem Zeichen: 
ſo wird man auch ein Zeichen beygeſetzet finden, welches uns an den Ort fuͤh⸗ 
ret, wo man die Wiederholung anfangen muß. 

Die zweene Buche ben 7. S. Vertatur Subito (Vertatur Subito.) 
oder auch nur das Wort Volti (Volti.) ſtehen gemeiniglich am Ende eines 
Blatts, und es heißt: Man wende das Blatt gesch wind ui, der ans 
dern Seite, 

Con 



Des erſten Hauptſtuͤcks, dritter Abſchnitt. 53 

Con Sordini, (Con Sordinis) mit Daͤmpfern. Das iſt: Wenn dies 
fe Wörter bey einem Muſikſtuͤcke geſchrieben ſtehen, fo muͤſſen gewiſſe kieine Auf 
ſaͤtzel, die von Holz, Bley, Blech, Stahl oder Meßing gemacht find, auf 
den Sattel der Geige geſtecket werden, um hierdurch etwas ſtilles und trauri— 
ges beſſer auszudruͤcken. Dieſe. Aufſaͤtzel dämpfen den Ton: man nennet fie 
deßwegen auch Dämpfer, am gemtinften aber So »ini vom lateiniſchen Sur- 
dus, oder italiaͤniſchen Sordo, betaͤubt. Man thut ſeyr gut, wenn man bey 
dem Gebrauche der Sordini ſich ſonderbar huͤtet die leeren Seyten zu nehmen: 
denn ſie ſchreien gegen den Gegriffenen zu ſehr, und verurſachen folglich eine 
merkliche Ungleichheit des Klanges. | 

Aus allen den itzt erklaͤrtern Kunſtwoͤrtern ſiehet man Sonnenklar, daß alle 
Bemuͤhung dahin gehet, den Spielenden in denjenigen Affeet zu ſetzen, welcher 
in dem Stuͤcke ſelbſt herrſchet: um hierdurch in die Gemuͤther der Zuhoͤrer zu 
dringen und ihre Leidenſchaften zu erregen. Man muß alſo, bevor man zu 
f ſpielen anfaͤngt, ſich wohl um alles umſehen, was immer zu dem 

vernuͤnftigen und richtigen Vortrage eines wohlgeſetzten 
muſikaliſchen Stuͤckes nothwendig if, 

a ah 
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Das zweyte Hauptſtück. 
Wie der Violiniſt die Geige halten, 

und den Bogen fuͤhren ſolle. 

H. 1. 

i Wen der Meiſter nach geräuer Ausfrage findet, daß der Schüler alles itzt 
x Abgehandelte wohl begriffen und dem Gedaͤchtniſſe recht eingepraͤget hat: 

alsdann muß er ihm die Geige (welche etwas ſtark bezogen ſeyn ſolle) in die 
linke Hand richten. Es ſind aber hauptſaͤchlich zweyerley Arten die Violin zu 
halten; welche, weil man ſie mit Worten kaum genug ee a zu mei? 
rerem Begriffe in e 5 ee 1 | | 

S, 2. x 7 ö = 

2 Dir erſte Art die Violin zu halten, hat etwas angenehmes und fehr ge 
kaſſenes. Fig. I. Es wird naͤmlich die Geige ganz ungezwungen an der Hoͤhe 
der Bruſt ſeitwaͤrts, und ſo gehalten: daß die Striche des Bogens mehr in die 
Hoͤhe als nach der Seiten gehen. Dieſe Stellung iſt ohne Zweifel in den Au⸗ 

gen der Zuſeher ungezwungen und angenehm; vor den Spielenden aber etwas 
ſchwer und ungelegen, weil, bey ſchneller Bewegung der Hand in die Hoͤhe, die 
Geige keinen Halt hat, folglich nothwendig entfallen muß; wenn nicht durch 
eine lange Uebung der En n „idee zwiſchen dem e und Beigefige zu 

5 halten, eroberet wird. 

ET 
Die zwote ift eine bequeme Art. Fig. II. Es wird nämlich die Violin 

fo an den Hals geſetzet: daß ſie am vorderſten Theile der Achſel etwas auf⸗ 
lieget, und jene Seite, auf welcher das (E) oder die kleinſte Seyte iſt, un⸗ 
ter das Kinn koͤmmt: dadurch die Violin, auch bey der ſtaͤrkeſten Bewegung 
ber Auf und herab gehenden Hand,, an ſeinem Orte allezeit unverruͤckt bleis 

bet. 
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Das zweyte Hauptſtuͤck. nn. 
bet. Man muß aber hierbey jederzeit den rechten Arm des Schülers beobachten: 
damit der Ellenbogen bey Fuͤhrung des Striches nicht zu ſehr in die Hoͤhe kom— 
me; ſondern immer etwas nahe, doch ungezwungen, zum Leibe gehalten wer— 
de. Man beſehe den Fehler in der Abbildung Fig. III. Man kan dieſem 
Fehler vorbeugen, wenn man den Theil der Violin, wo die (E) Seyte liegt 

etwas mehr gegen die Bruſt herein wendet, um zu verhindern, daß der rechte 
Arm, wenn auf der (G) Seyte zu ſpielen iſt, ſich nicht zu ſehr erheben muß. 

| H. 2. 

Der Griff, oder vielmehr der Hals der Violin muß nicht gleich einem 
Stuͤck Holz in die ganze Hand hineingelegt, ſondern zwiſchen den Daumen und 
Zeigefinger alſo genommen werden, daß er an einer Seite an dem Ballen unter 
dem Zeigefinger, an der andern Seite an den obern Theil des Daumengliedes 

anſtehe, die Haut aber, welche in der Fuge der Hand den Daumen und Zeige: 
finger zuſammen haͤnget, keineswegs beruͤhre. Der Daume muß nicht zu viel 
uͤber das Griffbrett hervorſtehen: ſonſt hindert er im Spielen, und benimmt 
der (G) Seyte den Klang. Er muß auch mehr vorwaͤrts gegen den zweyten 
und dritten Finger, als zuruͤck gegen dem erſten gehalten werden; weil dadurch 
die Hand ſich auszudehnen mehr Freyheit erlanget. Man verſuche es nur: 
und der Daume wird gemeiniglich den zweyten Finger, wenn er (F) oder (Fis) 
auf der (D) Seite greift, gegenuͤber zu ſtehen kommen. Der hintere Theil der 
Hand (naͤmlich gegen dem Arm) muß frey bleiben, und die Violin muß nicht 
darauf liegen: denn hiedurch wuͤrden die Nerven, welche den Arm und die 
Finger zuſammen verbinden, an einander geruͤcket, folglich geſperret, und der 
dritte und vierte Finger ſich auszuſtrecken gehindert. Wir ſehen taͤglich die 
Beyſpiele an ſolchen plumpen Spielern, bey denen alles ſchwermuͤthig laͤßt; weil 
Fe ſich durch ungeſchickte Haltung der Violin und des Geigebogens ſelbſt eins 

ſchraͤnken. Um nun dieſem Uebel vorzubeugen, ſo bediene man ſich des folgen⸗ 
den Vortheiles. Man ſetze den erſten Finger auf das (f) der (E) Sey⸗ 
te, den zweyten auf das (c) der (A) Seyte, den dritten auf das (g) 
der (D) Seyte, und den vierten oder kleinen Finger auf das (d) der 
(G) Seyte, doch fo, daß keiner aufgehoben werde, bis nicht alle 
vier Finger richtig, und zugleich auf dem vorgeſchriebenen Platze 
ſtehen. Man bemuͤhe ſich alsdann bald den erſten, bald den dritten, bald den 
zweyten bald den vierten aufzuheben und gleich wieder nieder zu ſtellen; doch obs 

5 5 5 8 ne 
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ne die andern drey von ihrem Orte wegzulaſſen. Man hebe . den Finger 
nur ſo viel auf, daß er die Seyte nicht beruͤhre: und man wird ſehen, daß 
dieſe Uebung der kuͤrzeſte Weg iſt die wahre Stellung der Hand zu erlernen, 
und daß man hiedurch zu einer ungemeinen Fertigkeit gelanget Kaige Zeit die 
. rein vorzutragen. | 

| 5 §. 5, 22 

Der Bogen wird an ſeinem unterſten Theile, nicht zu weit von der untern 
angebrachten Rufe, in die ve chte Hand zwiſchen den Daumen und zwiſchen 

oder auch ein wenig hinter das mittlere Glied des Zeigefingers, doch nicht ſteif, 
fendern leicht und ungezwungen genommen. Man ſehe es in der Abbildung., 
Fig. IV. Und obgleich der erſte Finger bey der Verſtaͤrkung und Verminde⸗ 
rung des Tones das meiſte thun muß; fo ſoll doch auch der kleine Finger alles 
zeit auf dem Bogen liegen bleiben: weil er zur Maͤſſigung des Bogenſtriches 
durch das Anhalten und Nachlaſſen vieles beytraͤgt. Sowohl die, welche den 
Bogen mit dem erſten Gliede des Zeigefingers halten, als jene, welche den klei⸗ 
nen Finger vom Bogen weglaſſen, werden finden, daß die oben vorgeſchriebe⸗ 
ne Art weit vortraͤglicher ſey einen rechtſchaffenen und mannbaren Ton aus der 
Violin herauszubringen; wenn fie anders es zu verſuchen nicht zu eigenfinnig, 
ſind. Man muß aber auch den erſten, naͤmlich den Zeigefinger nicht zu ſehr 
auf dem Bogen ausſtrecken, und von den uͤbrigen entfernen. Man mag als⸗ 
dann den Bogen mit dem erſten oder zweyten Gliede des Zeigefingers halten; 
ſo iſt die Ausſtreckung des Zeigefingers allezeit ein Hauptfehler. Denn dadurch 
wird die Hand ſteif: weil die Nerven angeſpannet ſind. Und der Bogenſtrich 
wird ſchwermuͤthig, plump, ja recht ungeſchickt: da er mit dem ganzen Arme 
gemacht wird. Man ſiehet dieſen Fehler in Dr Abbildung sie: Ve. 

6 
Wenn nun der Schuͤler auch dieses recht verſtehet: ſo mag er die im er⸗ 

ſten Abſchnitte des erſten Hauptſtuͤcks §. 14. eingeruͤckte Mufikleiter oder A, b, e, 
5 m beftändiger ns der ge Regeln SKI den Anfang 
machen, 

Violin 

f Erſtens : ne die Geige nicht zu hoch aber auch nicht zu bee gehalten 
werden. 8 Mittel iſt das Beſte. Man halte demnach die En der 







haaren geigen. J 

95 Mozarts Violinſchule. 
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Violin dem Mund, oder hoͤchſtens den Augen gleich: man laſſe ſie aber auch 
nicht tiefer ſinken, als ſo, daß die Schnecke der Bruſt gleich komme. Hierzu 
traͤgt vieles bey, wenn man die Noten, ſo man abſpielen will, nicht zu nieder 
hinleget; ſondern etwas erhoͤhet vor das Angeſicht bringet, damit man ſich nicht 

niederbiegen, ſondern vielmehr den Leib gerad halten muß. 

Zweytens, bringe man den Bogen mehr gerad als nach der Seite auf 
die Violin: denn hierdurch erhält man mehr Staͤrke. und biegt dem Fehler vor, 
den einige haben, welche ſo ſehr mit dem Bogen nach der Seite kommen, daß 
ſie, wenn ſie ein wenig nachdruͤcken, mehr mit dem Holze als mit den Pferd— 

Drittens, muß der Strich nicht mit dem ganzen Arme gefuͤhret werden. 
Man bewege das Achſelglied wenig, den Ellenbogen ſtaͤrker, das Glied der Hand 

aber natuͤrlich, und ungezwungen. (a) Ich ſage: das Glied der Hand ſoll man 
natürlich bewegen. Ich verſtehe hiedurch: ohne Tächerlihe und unnatuͤrliche 
Kruͤmmungen zu machen; ohne es gar zu ſehr auswärts zu biegen, oder etwa 
gar ſteif zu halten: ſondern man laſſe die Hand ſinken, wenn man den Bogen 

abwaͤrts ziehet; bey dem Hinaufſtriche aber biege man die Hand natuͤrlich und 
ungezwungen, auch nicht mehr und nicht weniger, als es der Gang des Bogens 
erforderet. Uebrigens merke man ſich, daß die Hand, ja vielmehr der Zeigefinger 

bey der Maͤßigung des Tones das meiſte thun muß. 1 

Viertens, muß man ſich gleich anfangs an einen langen, unabgeſetzten, 
ſanften und flieſſenden Bogenſtrich gewoͤhnen. Man muß nicht mit der Spitze 
des Bogens oder mit gewiſſen ſchnellen Strichen, die kaum die Seyte beruͤhren, 
fortgeigen; ſondern allezeit ernſthaft ſpielen. et | 

 Sünftens: muß der Schüler mit dem Bogen nicht bald hinauf an das 
Griffbrett, bald aber herunter an den Sattel, oder gar nach der Quer geigen; 
ſondern den Bogen an einem von dem Sattel nicht zu weit entfernten Orte in 
einer beſtaͤndigen Gleichheit führen, und durch ein gemaͤßigtes Niederdruͤcken 
ne 5 / RN RZ UNS 

(a) Will der Schäfer den Ellebogen nicht biegen, und geigt folglich mit einem ſteifen 
Arm und ſtarker Bewegung der Achſel; fo ſtelle man ihn mit dem rechten Arm 

nahe an eine Wande: er wird, wenn er beym Herabſtriche den Ellebogen gegen 
h die Wand ſtoͤßt, Tolchen ganz gewiß e 1 had 88 

> 
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und Auflaffen den guten und reinen Ton ſuchen und mit Gul zu hate 
ſi ich befleiſſen. 

Sechstens, muͤſſen die Finger auf den Seyten lacht uach bi Fänge hin⸗ 
geleget, ſondern die Glieder derſelben erhoͤher, die vorderſten Theile der Finger 
aber ſtark niedergedruͤckt werden. Sind die Seyten nicht wohl niedergedruͤcket: 
ſo klingen ſie nicht rein. Man erinnere fi ch immer des am Ende des F. 4. 
vorgeſchriebenen Hilfsmittel; man ſey nicht zu weichlich und laſſe ſich durch 

die kleine Empfindlichkeit, die dieſe Uebung anfangs wegen der Auefpanınug 
der Nerven verurſachet, nicht abſchrecken. 

Man merke ſich Siebentens als eine Hauptregel, 1 man die Finger, 
die einmal liegen, ſo lange unverruͤckt liegen laſſe, bis man ſie, durch die be⸗ 
ſtaͤndige ee der Noten, aufzuheben gezwungen wird; und dann 

laſſe man fie gerade ober dem vormals gegriffenen Tone ſtehen. Man huͤte ſich 
einen oder mehe Finger in die Hoͤhe zu ſtrecken, oder beym Aufheben der Fin⸗ 
ger immer mit der Hand zuſammen zuruͤcken, und den kleinen oder noch mehr _ 
Finger unter den Hals der Violin ſtecken. Man halte vielmehr die Hand 
allezeit in einer heſtaͤndigen Gleichheit und jeden Finger uͤber ſeinem Tone; um 
hierdurch ſowohl die Sicherheit im e als die Reinigkeit und Geſchwin⸗ 
digkeit im Spielen zu erhalten. 

Es muß Achtens die Geige unbeweglich gehalten werden. Wedmch ver⸗ 
ſtehe ich: daß man die Violin nicht immer mit jedem Striche hin und her dre⸗ 
hen, und ſich dadurch bey den Zuſchauern zum Gelaͤchter machen ſolle. Ein ver⸗ 
nuͤnftiger Lehrmeiſter muß gleich anfangs auf alle dergleichen Fehler ſehen, und 
allezeit die ganze Stellung des Anfaͤngers wohl beobachten, damit er ihm auch 
nicht den kleineſten Fehler nachſiehet: denn nach und nach wird eine eiſerne Ge⸗ 
wohnheit daraus, die nicht mehr abzuziehen iſt. Es giebt eine Menge ſolcher 
Unarten. Die gewoͤhnlichſten derſelben ſind das Bewegen der Violin; das hin 
und her Drehen des Leibes oder Kopfes; die Kruͤmmung des Mundes oder das 
Ruͤmpfen der Naſe, ſonderbar wenn etwas ein wenig ſchwer zu ſpielen iſt; das 

Ziſchen, an oder gar zu vernehmliche Schnauben mit dem Athem aus dem 
Munde, Halſe oder Naſe bey Abſpielung einer oder der andern beſchwerlichen No⸗ 
te: die gezwungenen und unnatuͤrlichen Verdrehungen der rechten und linken 
Hand, ſonderheitlich des Ellenbogens; und endlich die gewaltige Bewegung des 
ganzen Leibes, wodurch ſich auch oft der Chor, oder das Zimmer wo man ſpielet 
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erſchuͤttert, und die Zuhörer bey dem Anblicke eines fo muͤhſamen Holzhauers 
entweder zum Gelaͤchter oder zum Mitleiden bewogen werden. 

H. 7. Ä 

Wenn nun der Lehrling unter genauer Beobachtung der itzt gegebenen Ne? 
geln die Muſikleiter, oder das ſogenannte muſikaliſche A, b, e, abzuſpielen an“ 
gefangen hat; ſo muß er ſo lang damit fortfahren, bis er es rein und ohne af 
len Fehler weg zu geigen im Stande iſt. Hier ſtecket wirklich der groͤſte Fehler ⸗ 
der ſowohl von Meiſtern als Schuͤlern begangen wird. Die erſtern haben oft 
die Geduld nicht die Zeit abzuwarten; oder fie laſſen ſich von dem Diſeipel ver; 

führen, welcher alles gethan zu haben glaubet, wenn er nur bald ein paar Mer 
nuete herabkratzen kann. Ja vielmehr wuͤnſchen die Eltern, oder andere des An⸗ 
faͤngers Vorgeſetzte nur bald ein dergleichen unzeitiges Taͤnzel zu hoͤren, und 
glauben alsdann Wunder, wie gut das Lehrgeld verwendet worden. Allein, 

wie ſehr betruͤgt man ſich! Wer ſich nicht gleich Anfangs die Lage der Töne 
durch oͤfteres Abſpielen des A, b, e, rechtſchaffen bekannt machet, und wer 
nicht duech fleißiges Abſpielen der Muſikleiter es dahin bringet, daß ihm die 
Ausdehnung und Zuruͤckziehung der Finger ſo, wie es jeder Ton erfordert, ſchon 
ſo zu reden, natuͤrlich koͤmmt, der wird allezeit in Gefahr laufen falſch und un⸗ 
gewiß zu greifen. ü \ ; 
u g. 8. ; 2 ; 

2 Will es etwa einem Anfänger nicht gleich recht angehen, die Violin auf 
die vorgeſchriebene Art frey zu halten; denn alle find nicht von gleicher Geſchick⸗ 
lichkeit: fo laſſe man ihn die Schnecke der Violin an eine Wand halten; ſon⸗ 

derbar, wenn er die Geige, ohne Forcht daß ſie ihm entfalle, nicht anders als 
mit der ganzen Hand, und mit niedergedruͤckten Fingern halten kann. Man 
richte ihm die Hand nach der Vorſchrift des F. 4. und 6., und in dieſer Stel 
lung laſſe man ihn unter Beobachtung aller oben angeführten Regeln die Mur 

ſikleiter abgeigen; man wiederhole dieſe Uebung wechſelweiſe bald frey, bald an 
der Wand; man erinnere ihn oͤfter, daß er ſich die Lage der Hand rechtſchaffen 
einpräge, und fahre fo lange fort, bis. er es endlich frey abzuſpielen im Stan⸗ 
de iſt. 

. . „ 
Es lehret die Erfahrenheit, daß, weil der erſte Finger natuͤrlich immer vor⸗ 

waͤrts trachtet, der Anfänger anſtatt des (F) fa oder puren (F) mit dem erſten 
5 iz Fim 
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Finger auf der (E) Seyte allezeit das fis oder (F) mi nehmen will. Hat gchs | 
nun der Schüler angewoͤhnet durch das Juruͤckziehen des erſten Fingers das na⸗ 
1 (F) auf der (E) Seyte rein zu greifen: ſo wird er bey (Bz) mit 
dem erſten Finger auf der (A) Seyte, und bey dem (T) mit dem erſten Fin: 
ger auf der (D) Seyte aus Gewohnheit auch zuruͤcke greifen wollen; da doch 
dieſe zween Toͤne, als die natuͤrlich groͤſſeren halben Toͤne, auch höher muͤſſen 
gegriffen wrden. Der ee muß demnach bey der Unterweiſung ſonderheit⸗ 
lich auf dergleichen Dinge ſehen. Ja es wird nothwendig ſeyn, den Schuͤler 
ſo lang aus dem C Tone ſpielen zu laſſen; bis er die in dieſem Tone liegende 
natürliche groͤſſere halben Töne und das pure (F) rein zu greifen weis: ſonſt 
wird man der einmal eingewurzelten Gewohnheit, ungewiß und falſch zu greifen, 
hart oder nimmermehr abhelfen. 

F. 10, 
Ich kann hier jene naͤrriſche Lehrart nicht unberuͤhrt laſſen, die einige Lehr⸗ 

meiſter bey der Unterweiſung ihrer Lehrlinge vornehmen: wenn ſie naͤmlich auf 
den Griff der Violin ihres Schuͤlers die auf kleine Zettelchen hiageſchriehens Buch⸗ 
ſtaben aufpichen, oder wohl gar an der Seite des Griffes den Ort eines jeden 
Tones mit einem ſtarken Einſchnitte oder wenigſtens mit einem Ritze bemerken. 
Hat der Schuͤler ein gutes muſikaliſches Gehoͤr; ſo darf man ſich nicht ſolcher 

Ausſchweifungen bedienen: fehlet es ihm aber an dieſem, ſo iſt er zur Muſik 
untauglich, und er wird beſſer eine Holzart als die Violin ine Hand nehmen. 

§. 11. 5 25 

Endlich 5 ich noch erinnern, daß ein Anfänger allezeit kenſtlich, mit 
allen Kräften, ſtark und laut geigen; niemals aber ſchwach uud fill ſpielen, 

noch weniger aber fo gar mit der Violin unter dem Arme taͤndeln ſolle. Es 
iſt wahr; anfangs beleidiget das rauhe Weſen eines ſtarken und noch nicht ger 
reinigten Steiches die Ohren ungemein. Allein mit Zeit und Geduld wird ſich 
das Rauhe des Klanges verliehren, und man wird au bey der Staͤrke die 
Reinigkeit des Tones erhalten. a 5 
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Tonart reden. 

Tone es geſetzet iſt. Die letzte Note eines Stuͤckes zeiget gemeiniglich den Ton 
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Dias dritte Hauptftüd, 
Was der Schuͤler beobachten muß, bevor er zu ſpie⸗ 

len anfaͤngt; ingleichem was man ihm anfangs 
W zu ſpielen vorlegen ſolle. 

H. Is 

Vor der Abſpielung eines muſtkaliſcben Stuͤckes hat man auf 3. Dinge zu 
ſehen: naͤmlich auf die Tonart des Stuͤckes; auf den Tact, und auf 
die Art der Bewegung die das Stuͤck erfordert, folglich auf die beygeſetz⸗ 
ten Kunſtwoͤrter. Was der act iſt, und wie man aus den Wörtern, die 
bey einem Stuͤcke ſtehen, die Art der Bewegunang erkennen kann; beydes iſt 
ſchon im erſten Hauptſtuͤcke geſagt worden. Nun muͤſſen wir auch von der 

45 - g 2 : $. 2» 

In der heutigen Muſik find nur zwo Tonarten, die weiche und die 
harte (a). Man erkennrt fie an der Terze: die Terz aber iſt der dritte 
Ton von eben dem Grundtone, aus welchem das Stuͤck gehet, oder in welchem 

des 

(b) Einem Violiniſten wird dieſe meine Lehre von den Tonarten unfehlbar nuͤtzlicher 
275 ſeyn, als wenn ich ihm vieles von der Alten ihrem Dorius, Phrygius, Lydius, 

8 Mixolydius, Oeolius, Jonius, und, durch Hinzuſetzung des Hypo von noch ans 
dern foichen 6. Tonarten vor ſchwaͤtze. In der Kirche genieſſen fie das Freyungs 
recht; bey Hofe aber werden fir nimmer gelitten. Und wenn gleich alle die heu⸗ 
tigen Tongatrungen nur aus der Tonleiter (C) Dur und (A) molk verſetzet zu 

ſeyn ſcheinen; ja wirklich durch Hinzuſetzung der (b und ( erſt gebildet wer⸗ 
den: woher koͤmmt es dein, daß ein Stück, welches z E. von (F ins (G) 
uͤberſetzt wird, nimmer fo angenehm laͤßt, und eine ganz andere Wirkung in 
dem Gemuͤthe der Zuddrer verurfahet? Und woher koͤmmt es denn, daß ein 
wohlgeübter Mufiius bey Anhoͤrung einer Muſik augenblicklich den Jon derſelben 
anzugeben weiß, wenn fie nicht unterſchleden find? Se 
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des Stuͤckes; die vor dem Stücke ausgeſetzten (X) oder (b) hingegen die Terz 
des Tones an, Iſt die Terz groß; fo ift es die harte Tonart: iſt aber die 
Terz klein; ſo iſt es die weiche. 3 =, 

. ö 1 
— —̃ 2 75 A 

Hier ſchen wir, daß dieſes e im (D) ſchlieſſet. (5) iſt von dem (D) f 
der dritte Ton, folglich die Terz. Es iſt aber das pure und natürliche (F), 
denn wir ſehen, daß kein Erhoͤhungszeichen vorausſtehet: alſo gehet dieſes Exem⸗ 

8 del aus der weichen Tonart, oder aus dem e weil es die kleinere 
Terz hat. 

Der Durton er das 5 m hat die groͤſſere Terz. 3 4 

35 1 
RZ 5 — — — )))) een 

Sn i ee Eee 

S .ı_ . Ga 

Diefes Exempel ſchlieſſet abermal im (005 allein es iſt vor dem Taetzeichen ein 
Dieſis im (Y und eins im (C) angebracht. Es iſt alſo dieſes Exempel in 
der harten Tonart geſetzet: weil das (F) als die en vom (D) au das 
X erhoͤhet iſt. 

$. 3. 
Man muß aber auch wiſſen, daß es von jeder der zwo Tonarten 6. Gate 

tungen giebt; die aber nur der Hoͤhe nach unterſchieden ſind. Denn jede har⸗ 
te Tonart hat vom Grundtone gerechnet in ihrer Tonleiter folgende Interval⸗ 

len: Die groſſe Secund, die groſſe Terz, die reine Quart und ordent⸗ 
en. Quint, und letzlich die groſſe Sechſt und Sertime. Jeder Mollton 

oder jede weiche Tonart hat in ihrer Tonleiter die groſſe Secund und Kleine 

Terz, die richtige Quart, und a Quint, die kleine Sechſt und klei⸗ ö 
ne Septime: obwohl man heut zu Tage beſſer im Zufſteigen die groſſe 

Sechſt und groſſe Septime, und nur im Herabſteigen die kleine Sechſt MR 
und kleine Septime braucht. Ja es macht oft eine weit angenehmere Har⸗ 
monie, wenn man im Sinaufſteigen auch vor der groſſern Septime die 
kleinere Sechſte nimmt. Z. E. f i 

| Soll 

* 
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sus = Se = 
Soll denn dieß nicht beſſer klingen als folgendes? 2 Und ſoll denn dieß vorhergehende 

nicht rk und natürlicher in den Mollton treiben, als das nachkommende? 

5 
Eee 

Einer Singſtimme 1 ein n folcher Gang freylich nicht natuͤrlich. e als: 
dann richtet man die Melodie 5 ein: Z. E. 

* 

S 

b mer 
8. 5% 

Die obenſtehenden Intervallen eines Durtones liegen in der Tonkeiter des 
C. Dur ſchon natürlich; und die abſteigenden Intervallen der weichen Tonart 
findet man in der diatoniſchen Seala des A moll: die übrigen Gattungen der 
Dur und Molltöne aber muͤſſen erſt durch (X) und (b) gebildet werden. 3. E. 

Hier 
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Hier liegen die Intervallen eines Durtones in der diatoniſchen e 

g A era re de JV 

SS Serge == 
I. geh. enden „% — 
Hier werden ſie durch die vorausgeſetzten () gebildet. Und hier durchs (b). 

Weil nun hieraus folget, daß man aus den neben dem Schluͤſſel ſtehenden (X) 
ober (b), nebſt der Schlußnote, die Tonart eines jeden Stuͤckes erkennen muß: 
ſo will ich hier die Bezeichnungen aller Gattungen der Moll und Durtöne 

herſetzen; wo in einem ganz engen Begriffe zwo gleich bezeichnete Tonarten unter 

einander zu ſehen ſind. Man wird aber wohl ſelbſt leicht begreifen, daß 3. . 
ein im (C) ſtehendes (N) durch alle (C) der hohen, mittlern und tiefen Oetav, 

und ein im (H) ſtehendes (b) 1 5 alle (H) der a mittlern ar Eu 
Octav u. ſ. f. zu verſtehen iſt. 

Dur, . 0 Dur. 5 | 
PR ee Sa l= — — — 5 E | 
ge — 3 
35 ee 555 pre | 

A moll. en ee ee ee 
Seren nenne: BE 3 
SS 
35 555 

D Dur. e re 
5 5 JJ 8 2 | 333 sr er 2 Ser 

| S 22 Seen u 
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| win - Fis moll. 
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I 

S232 ĩð A: 
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Der von einem Durtone um eine Terze abwärts ſtehende Ton iſt alſo ein 
Mollton, und ſind beede gleich bezeichnet. Z. E. Die letzte Tongattung 
hier iſt (F) Dur; die Ters abwaͤrts aber iſt (D) moll, und beyde haben ein 
(b) im natürlichen (B) oder (H) vorgezeichnet um dadurch die noͤthigen In, 
tervallen und folglich die Tonart zu bilden. 

§. 5. 
Mancher glaubet ein Violiniſt wiſſe genug, wenn er die groffe and kleine 

Terz, und nur uͤberhaupts die Quart, Quint, 85 und Septime kennet, ohne 
den Unterfcheid der Intervallen zu verſtehen. Man ſieht aus dem Vorherge⸗ 
henden ſchon, daß es ihm ſehr nuͤtzlich iſt; kommet es aber einmal auf die Vor⸗ 
ſchlaͤge und andere willkuͤhrliche Auszierungen an, ſo ſiehet man auch die Noth⸗ 
wendigkeit. Ich will demnach alle die einfachen, groͤſſeren und kleineren, 
wohl und uͤbellautenden Intervallen herſetzen. Die auf der untern Zeile 
ſtehende Note ſoll den . vorſtellen, von welcher man nach der obern 
Note zaͤhlen muß. 

Der Einklang. N Die Secund. | 
hat feineTonmeite. Die kleinere. Groͤſſere. Verngroͤſſerte. 
5533530350500 ĩðiU ee le en ne mn 
ee :: !!,, , ĩͤ .. .... 
e Hab rn Street 

Uniſonus non eft 
Intervallum 2 Minor. 2 Major. 2 Superaddita. 

— — — . — —— 1 — a 
FFFFFFPFPFPPPCCCͥC ↄ˙ C AAG c ↄ·—· 0 ( 
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Die Terz. Die Quart. 
Eur Die wahre. Die groſſe oder 

Kleinere. Gröſſere. Die verkleinerte. oder keine: dreytoͤnige 

S SSS 7 — — — 

3 Minor. 3 Major. 4 Major vel Tritonus 

—— — I —— 
=) — 

Die wahre Die ver⸗ Die ver⸗ 
e. oder reine. ä a kleine. 

Die Septime. „ 
i Die abgeküͤrzte oder Die Octav. 

verklemerte Die Kleinere. Die Groͤſſere. ö 

S as en men 
Diminuta 7 Minor. 7 Major, Octava. 

— an — — . ji. 

—— De 5 — —ü—ͤ— — — — —4 

* 1115 I — = 



68 Das dritte Hauptſtuͤck. 

Dieſe heißt man die einfachen Intervallen. Gehet es nun immer hoͤher, 
fo heißt mans alsdann die zuſammengeſetzten en 3. E. Die 
einmal zuſammengeſetzten Intervallen. | 

F ——— . — — — 

a ; 3 
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Kleinere. Groͤſſere. Vergroͤſſerte. Kleinere. Groͤſſere. 
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Undecime. e 
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e) Verkleinerte. Reine. Grofe Falſche. Reine. Vergroͤſſerte. 
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und alfo weiter fort, Und doch bleibt immer die groſſe oder kleine Terz, die 
reine, verkleiserte und groſſe Quart, u. ſ. f. wenn man gleich Decime und 
Undogime ſpricht. Ja wenn der Grundton tief iſt, fo kann man mit einer 
hohen Oberſtimme 2, 3 und vier mal zuſammengeſerzte Intervallen darauf 
bauen; die doch allezeit die Bene ing der einfachen Intervallen behalten. 

F. 6. 
Damit nun ein Anfaͤnger alle Intervallen ſich recht bekannt mache und 

rein abzuspielen erlerne; ſo will ich ein paar Tonleitern zur Uebung herſeten, 
deren eine durch die (00 die andere durch die (5X) fuͤhret (). | 

8 N 

(, Auf dem Clavier find Bis und As, Des ii, Fis und Ges, u. ſ. f. eins. Das 
machet die Temperatpr. Nach dem richtigen Verhaͤltniſſe aber ſind alle die ven 

das 
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Oben find die Seyten angemerket; die Finger find durch die Ziffern angereiget; 
die ungezeichneten Noten werden leer geſpielet, und folglich bleibt nichts mehr 
zu erklaren uͤbrig, als warum in der zwoten Tonleiter das D , A , und 

E mit dem vierten Finger ſollen gegriffen werden. Es iſt wahr, einige nehmen 

dieſe 3. Noten mit dem erſten Finger; und es laͤßt ſich in langſamen Stuͤcken 

gar wohl thun. Aber in geſchwinden Stücken, und ſonderbar wenn die nach; 

ſten Noten, (e) (h) oder (f) gleich re iſt es gar nicht thunlich: weil 

weh 3 Ba a der 

das (b) erniedrigten Töne um ein Komma hoͤher als die durch das (x) erhöher 
ten Noten. Z. E. Des iſt hoͤher als Eis, As hoͤher als Sis, Ges hoͤher als 
Sie, u. ſ. w. Hier muß das gute Gehoͤr Richter ſeyn: Und es waͤre freplich 
gut, wenn man die Lehrlinge zu dem Klangmaͤſſer (Monochordon) fuͤhrete. 
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der erſte Finger in ſolchem Falle gar zu geſchwind gleich nacheinander koͤmmt. 
Man verſuche es. Z. E. 

2 K = 

*. = 5 — . —— 
5 a 
re 92 — er I 

x 

Wer ſieht nicht, daß es zu bach e 11 0 im geſchwinden Tempo den erſten 
Finger hier bey 3. Noten nacheinander zu brauchen? Man nehme alſo Dis, 
A & und E mit dem vierten Finger auf der nebenſtehenden tiefern Seyte. 

Mit dem vierten Finger Mit dem vierten Finger Mit dem vierten Finger 
auf der G Seyte. auf der D Seyte. auf der A Seyte. 

§. 7. 
Ein Anfaͤnger handelt ſehr vernünftig , wenn er ſi 55 befleißiget auch das 

pure D, A und E öfter mit dem vierten Finger auf der nebenzu liegenden tie⸗ 
fern Seyte zu nehmen. Der Ton wird dadurch gleicher: denn die leeren Sey⸗ 
ten ſchreien ſtaͤrker als die Gegriffenen. Und der kleine Finger wird brauchba⸗ 
rer und geſchickter, welchen man den uͤbrigen Fingern gleich ſtark zu machen ſich 
allezeit rechtſchaffen bemühen fol. Man kann anfangs die leeren Seyten auch 
dazu ſtreichen; um zu verſuchen ob es rein klinget. 

$ 8. 
Wenn man nun alles, was itzt in dieſem Hauptſtuͤcke geſaget worden, recht 

verſtehet, fo ſpiele man die erſten 5. Linien der im dritten Abſchnitte des erſten 
Hauptſtuͤcks ſtehenden Tabelle; um in einem recht gleichen Zeitmaaſe die richtige 
Eintheilung der halben Noten 5 Viertheile, der Viertheile in Achttheile, der 
Achttheile in Sechzehntheile, u. ſ. f. in die Uebung zu bringen. Alsdann wies 
derhole man die Lehre von dem Puncte in eben dem dritten Abſchnitte des erſten 
Hauptſtuckes, und verſuche öfter genau nach dem Taere die achte und neunte 
Zeile der Tabelle abzuſpielen. Endlich nehme man alle die in dieſem Haupt 
ſtuͤcke H. 4. angebrachten Tonleitern vor ſich, und lerne fie rein und richtig ab⸗ 
zeigen. Damit es aber 1 nnd dem Begriffe leichter koͤmmt; ſo fange 

i man 

e ͥ e on Me 8 
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man zwar bey (C Dur) und (A moll) an, und fahre durch die Tonleitern mit 
dem Anwachs der Erhoͤhungszeichen bis auf 6 0 fort: hingegen nehme man 
hernach auch die zuletzt ſtehenden zwo Tonleitern (F Dur) und (D moll) zum 
Anfange der mit (b) vorgezeichneten Tonarten, und ſpiele herwaͤrts durch die 
immer ſich vermehrenden Erniedrigungszeichen bis auf die 6 (b) zuruͤck. 

9 

L. 9. 
Zum Beſchluße dieſes Hauptſtuͤckes will ich noch ein kleines Exempel her⸗ 

ſetzen, welches man mit groſſem Nutzen uͤben wird: weil viele Noten darinnen 
find, die zwar gleich nacheinander mit dem nämlichen Finger, aber nicht in 
gleicher Höhe oder Tiefe, muͤſſen abgeſpielet werden. Die Noten find mit (*) 
bezeichnet: und man erinnere ſich, was im vorhergehenden Hauptſtuͤcke F. 9. 
geſagt worden. | 

B_ ws = Se. EN = x ER 2) __B_ > 

232. * e a an 

1 3 — 3 ei i Ge en ee wi See A 

8 — — ae r 

F 55 
— 

— 

2 
= 

Das 



Das vierte Hauptſtuͤck. 
Von der Ordnung des Hinaufſtriches und Herabſtriches. 

s H. Is 5 8 5 j a 

Da die Melodie eine beſtaͤndige Abwechſelung und Vermiſchung nicht nur 
1 hoher und tiefer, ſondern auch langer und kurzer Toͤne iſt, die durch No⸗ 

ten ausgedruͤcket und in ein gewiſſes Zeitmaaß eingeſchraͤnket find; fo muͤſſen 
nothwendig auch Regeln ſeyn, welche den Violiniſten belehren, wie er den Geis 

gebogen ordentlich und alſo fuͤhren ſolle; daß durch eine regelmaͤßige Strichart die 
langen und kurzen Noten mit Leichtigkeit und Ordnung vorgetragen werden. ; 

i ee = H. 2. a a 

Wenn im gleichen Zeitmaaſe, als da find der 4 und 2 Viertheiltaet, auch 
gleiche Noten abzuſpielen find: fo hat es keine Beſchwerniß. Z. E. i 

5 hin. ber. 2 5 

So ste, —-.- — 58-9 —— 
| 5 ä ee ee 
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ee 
. 

Die erſte Note wird mit dem Herabſtriche, die zwote aber mit dem Hinaufſtriche 

genommen, ſo wird immer fortgefahren. (a) | 
N „ 

(a) Ich erſuche nachdrücklich ſich des zweyten Hauptſtuͤckes heſtaͤndig zu erinnern, und 
alles langſam mit einem immer anhaltenden langen Bogenſtriche zu ſpielen. Man 
vergeſſe auch nicht was ich allda §. 5. erinnert habe. Man laſſe die Finger nach 
jeder Note liegen, bis man fie zu einem andern Tone nothwendig hat. Hier z E. 
bleibt der zweyte Finger bey der halben Note (c) liegen, bis man die erſte Note 
des zweyten Tactes (9) nehmen muß. Der dritte Finger im dritten Viertheileile 

des zweyten Tactes d) bleibt 1 bis man im dritten Tacte die zweyte Note ( c) 
nehmen muß, u [f. Wer dieſes vernachlaͤßiget, wird weder zur Reinigkeit, 
noch Fertigkeit im Spielen gelangen. a 
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| | §. 3. 
Es kann alſo die erſte und zwar eine Hauptregel ſeyn: Wenn ſich das 

erſte Viertheil eines Tactes mit keiner Sospir anfängt: es ſey im 
gleichen oder ungleichen Zeitmaaſe: fo bemuͤhe man fich die erfte 
Note jedes Tactes mit dem Serabſtriche zu nehmen. Wenn auch gleich 
der Serabſtrich zweymal nach einander folgen follte, 3. E. 

15 ber. ber. ber. N 
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Man k I dieſe Uebung die Fertigkeit den Bogen ri 1 aͤndern. 

F. 4. | 
Bey dieſer erſten Regel R nur das geſchwindeſte Tempo eine Ausnahme. 

Wie man aber den Strich einrichten muß, daß auf das erſte Viertheil eines jeden 
Tactes der Herabſtrich komme; wird die Folge der Regeln lehren. Eine ſolche Eins 
richtung des Bogenſtriches iſt um ſo noͤthiger; weil im geraden oder Vier viertheil⸗ 
tacte das dritte Viertheil auch allezeit mit dem Herabſtriche muß genommen werden „ 
wie wir in dem ee Stempel ſchon geſehen a eu iſt noch eins: 

: . >, 1 85 on 

8 = > tere se 2 . 
\ ae 2 

ber. her. 
. . 

Nach jeder der drey folgenden Sospiren (2) ar muß 
wenn ſie am Anfange eines a de ſtehen, der Shelf ge⸗ 
braucht werden. 3. E. N 5 | 
Mozarts Violinſchule. f K a §. 6. 
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Adagio. hin. hin. hin. L hin. e = — 5 
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§. 6. 

Wenn aber die Achttheilſospir (7) ein ganzes Viertheil vorſtel 
let; ſo muB die darauf kommende Note dee ee Dieſes 5 
ſich in dem 8, 5 und Y Tacte. Z. E. 

5 her. her. ber. her. 

ä gr = —. 
— VD7w— — —8 eh — — i — — —— 

K. 7. 
In dem Allabreve wird die Viertheilſospir nur als ein halbes 

Viertheil betrachtet. Wenn ſie alſo am Anfange eines Viertheils ſte⸗ 
het; ſo muß die darauf e Note mit dem e genom⸗ ä 
men werden. Z. E. 

I er Er Dieſes 
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hin-. hin. 

Dieſes ge ehr auch im halben und ganzen Trippel. BR; E. 

Beeren 
N 

Das zweyte und vierte Viertheil wird meiſtentheils mit dem 
Sinaufſttiche geſpielet: ſonderheitlich wenn in dem erſten und dritten 
Viertheile eine Viertheilſospir angebracht iſt. Z. E. 

5 u 55 hin. 
| U 

8- — — 

| Pond we eu Eee 8 —— 
5 V Sen: 

get See — 
bin. 5 bin. 8 

F. 9. 
Jedes viertbeil, wenn es aus zwo oder vier gleichen X Noten be; 

ſtehet, wird mit dem Serabſtriche angefangen; es fey im gleichen oder 
ungleichen Zeitmsafe. | 

1 g 

ars Spree 
N 

5 — e- 
Serge BB — EiEES — 

her. N 22 der. Su her. . ber her. 2 
K 2 Nor: „„ 
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er ee 

Das gefchtoinde Zeltes giebt hier wieder Gelegenheit zu einer Ausnahme. 
Denn im erſten Beyſpiele des vorigen Paragraphs wird man beſſer, wenn das 
Tempo geſchwind iſt, die zwo (E) Noten in einem Striche, doch alſo nehmen: 
daß jede Note durch Erhebung des Bogens vernehmlich von der andern unter: 

ſchieden wird. Eben alſo werden im geſchwindeſten Tempo die vier doppelten Fur 
ſellen im en und dritten Tacte . in einem Hinaufſteiche zuſammen ge⸗ 
ſchleifet. Z. E. 

i FR - 
A 82 5 i 

5 E —— 4 8 e EI ER 

en ee et 
her. hin. her. Hinz ber. bins ber. hin, 

eg 11. 

Zwo Noten im zweyten und vierten Viertheile, „deren eine punc⸗ 
tiert iſt, werden allezeit mit dem Sinaufſtriche, doch ſo, zuſammen 
genommen: daß, wenn der Punct bey der erſten Note ſtehet, der Bo⸗ 
gen bey dem Puncte aufgehoben, und die erſte Note von der letztern 
merklich unterſchieden, die 8 aber ganz ſpaͤt ale wird, 3 E. 

her. hin. her. hin. 
a 

e Free 
= Feen 

"Piko. 3 „ „ Fa I 5 
2 — i * = 1 x 4 e 

1 
x NE 

S 12. 

Iſt hingegen die letzte Note punetiert, und die erſte abgeküͤrzet; ſo 
werden beyde an einem 5 a zuſammen gezogen. 3. .. 
ph in er. sun 

— — . 2 1 a SEN 2 

sur Seat Ferse: = 333 2 = Een = 
— 

$. 13. 
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Fi 13. 

Wenn 4. Toten in ein Visetheil zuſammen kommen: es ſey her⸗ 
nach das erſte oder zweyte, das dritte oder vierte Viertheil: fo wird, 
wenn die erſte und dritte Note punctirt ſind, jede Note mit ihrem 
beſondern Striche, doch abgeſondert und alſo vorgetragen: daß die 
dreymaͤl geſtrichene ganz ſpaͤt ergriffen, die darauf folgende aber mit 
geſchwinder Abaͤnderung des Striches gleich daran geſpielet wird. Z. E. 

her. he — 

S e , —— . 
SZS ñꝙß́C ⁵ õUw . — FFFFCEF 5 
. 2 

ge Al—; o r ei — 
Sr Ersere —— . a — Ener 

S. 14. 

Trift aber von ohngefaͤhr auf die erſte folcher vier Noten der Sinauf⸗ 
ſtrich; ſo werden die erſten zwo Noten in einem Striche zuſammen, 
doch mit Erhebung des Bogens von einander abgeſondert vorgetra⸗ 
gen: um hierdurch den Bogenſtrich wiederum in ſeine Ordnung zu bringen. 

x ® 2 5 — 5 

: ! — 

& Ä 1 ER ES 5 S U Ede WELREREn = ren nme org 
Fre TTT 
GERT ITS: a So 

ber. hin. her. hin. her. hin. her. hin. her. hin. her. hin her. hin. 

§. 15. ö ig 

Wenn 4. Noten in einem Viertheile find, deren die zwote und 
vierte punctiert iſt; fo werden allezeit zwo und zwo in einem Bogen⸗ 
ſtriche zuſammen gezogen. Man muß aber die punctierte Note weder zu ges 
9 RG 8 3 ö ſchwind 
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ſchwind auslaſſen, weder bey dem Punete nachdruͤcken, ſondern ſelbe ganz gelind 
aushalten. Eben dies hat man ſonderheitlich $. 12. in merken. Z. E. 

8 8 un 8 

. RESET 555 — ==; 

18 Se Sue 
$. 16, 

Die letzte Note eines jeden Tactes E 45 eines jeden Viercheiles . 
hat gemeiniglich den Sinaufſtrich. 3. E 5 | 

hin. her. hin. hin. 

gm] see 
hin. hin. 

S en 1 
Wie auch der ſogenannte Aufſtreich f ch aeg mit dem Sinaufſtriche ans 
fängt. 15 E. | 

e * 
Was aber der Aufſtrich iſt, wird man aus dem §. 24. im dritten aoſchute 

des erſten Sauptſtuͤckes wiſſen. 

H. 17. 
Wenn 3. ungleiche Noten in einem Viertheile zuſammen kommen, 

deren eine langſam und zwo geſchwindere ſind; ſo werden die zwo 
geſchwindern in einem en sufammen geſchleifet: iſt aber 

eine 
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eine der zwo geſchwinden Punctiert; fo werden ſie zwar an einem 
Bogenftriche, doch abgeſtoſſen vorgetragen. Hier find Exempel. 

her. hin. 2 her. A 2 

: ehrt — — — . — 2 — 5 En — 

ie. —————— = 

| rt Pe f 1 

== = eier . e nenn 

S 
her. hin. 

Dergleichen Figuren werden aber auch oft zu Ausdruͤckungen eines beſondern muſi⸗ 
kaliſchen Geſchmackes auf eine ganz andere Art vorgetragen: wie wir im zwey⸗ 
ten Abſchnitte des ſiebententen Sauptſtuͤckes lehren werden. Ja es giebt Fälle, 
wo man ſie aus Nothwendigkeit anders vortragen muß; um die Strichart in ſeiner 
Ordnung zu erhalten, oder etelmehr, um den Strich wieder in die Ordnung zu 
bringen. 

§. 18. 

Wenn bey 3. ungleichen Noten die zwo geſchwinden oder kuͤr⸗ 
zern voran ſtehen; nach der darauf kommenden laͤngern Note aber 
unmittelbar ein Punct folger: fo muß man jede der 3wo geſchwindern 
en mit einem en an abgeigen. Z. E. 

— —2 3 

ze se == Ser — 
— — NS m — — — —-— 

her. hin her. her. 17 her. hin. 
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Man merke ſich demnach als eine 1 Regel: Wenn bey einer 1 
und zwo kurzen Noten die erſte der zwo kurzen mit dem Serabſtriche 
genommen wird; ſo wird jede „ mit ihrem beſonderu Striche 
gegeiget. 3. E. 

Be rn Nee ea Mur h —- . 
| 555 E SEES 

Bun s_1_8 38 Sp — — 1 — —— — W—-=- were rn = = 
her. hin. her. hin. her. a 

Koͤmmt aber die erſte der zwo Acne Noten mit dem Simuffrihe, fo bleibt 
es bey der Regel. §. 17. 

her. hin. her. hin. her. hin. her. hin. her. - u : 

— 
— 41 — — 

FTT er „%ß%?: 8 | 

en == 
Hier iſt von beyden ein Exempel. Ich verſtehe es aber allezeit von bi 

Figuren, wo die lange Note vor den zwo ee N Und dieß ereignet 
ſich ee in den Trippeltaeten. 

= 1 
— 

§. 20. 

Die na einer halben Note im geraden Tacte nur unmittelbar fl 
gende Note wird herab geſtrichen. Z. E 

2 

* 

35 Be —e 7 

her. her hin. her. her hin. her. ber. 

f Ge 21, 

\ Wenn 3. Noten abzuſpielen find, deren die mittlere muß zertheis 
let werden; wovon ſchon im dritten Abſchnitte des erſten Hauptſtuͤckes 
iſt geſprochen worden: fo muß man beobachten, ob mehrere folche Sir 
guren gleich nacheinander folgen. Sind es mehrere? ſo wird der Bo⸗ 

e | 
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genſtrich ohne Abſicht auf die bisher gegebenen Regeln nach den vor 
Augen liegenden Noten hin und her gezogen. 3. E. 

her. hin her. hin. her. hin. 

ass 55 e . 
weh run ee Be | zes mr az Z——z 

Oder in geſchwinden Noten. 

her. hi her. hi her. hin. | 

Sams 5 = ae, — — 
3555 355 +; Eu en ja 

Man muß aber hierbey bemerken, daß die mittlere Note zwar in Gedanken, aber 

nicht in der Ausuͤbung ſoll zertheilet werden: das iſt, man muß die mittlere 

35 nämlich die längere Note mit dem Bogenſtriche etwas ſtaͤrker angreifen, keines— 

wegs aber durch einen Nachdruck vernehmlich abtheilen; h nach Erforde⸗ 
rung des e ſtill aushalten. 

. 

Ein anders iſt e es, wenn der Componiſte die Strichart durch ein 

Verbindungszeichen eigens anzeiget. Z. E. 
her an ber. 15 8 her. hin. her. hin. 

2 . un f r en 
+ ee ers —— . Fra 

er 

Denn hier verbindet er die zwote und dritte Note mit 11 fie ie werden alfo 

in einem Hinaufſtriche zuſammen geſchleifet. Man muß aber in ſolchem Falle 

nicht nur die mittlere Note nicht durch einen Nachdruck in zweenen Theilen hoͤ— 

ren laſſen: ſondern man muß auch noch dazu die dritte Note ganz gelind an die 

zwote halten, ur a beſonders a 2 

5 - = Se 23. 

ar Es wird 1 ſo geſpielet, wenn nur eine Sigur von ſolcher 

Art vorkoͤmmt: Denn man se hierdurch, nach der Saupitege, den Herab: 

| Wezarte ! 5 £ Ä "eich 



82 . Das vierte Hauptſtuͤck. 

ſtrich bey dem Anfange eines Tactes, und bleibt folglich mit dem Striche in 
der Ordnung. Z. E. 

5 en ——N = | ES Su FRE u. W „„ 
S —— 8 ee 

— A —  — — g- JE 8 a {4-4 420 Ro. 

Man vergeſſe nicht die mittlere Note mit dem Hinaufſtriche etwas ſtaͤrker anzu⸗ 
greifen; die dritte Note aber durch ein ſich verlierendes Nane gelind daran 
zu ſchleifen. 

F. 24. ü 

Wenn die zwote und dritte Note nicht auf einer Seyte konnen 
gegriffen werden; ſo werden ſie zwar in einem Sinaufſtriche genom⸗ 
men: der Bogen wird aber nach der zwoten Re etwas aufgehoben. 
3. E. — — 

55 8 Ser 5 Sa 
ee ee en 

5 her hin. en Kar 

Dieß geſchieht auch bey Noten die auf einer Linie oder in einem Tone ſtehen. 
5 ar ar ek 1 ei 

Ga ee green 9 m Lose m 

555 — — 0 
85 hin. 5 a „ ai > R 

\ N 

i 6. 25 . f I 

Oft iſt anſtatt der erften Note eine Sospir ie Dann 
kann man die zwote und dritte zuſammen bangen, oder jede beſon⸗ 
ders vortragen. Will mans zuſammen haͤngen; ſo bedienet man ſich 
des Sinaufſtriches: damit man bey dem erſten Viertheile des folgen⸗ 
den Tactes den Serabſtrich wieder erhalt. Z. E. 

Will 
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8 5 Eee 2: HERE . 

Will man A die Noten abſoͤndern, und jede mit ihrem eigenen Striche 
abſpielen; fo fange man mit dem Herabſtriche an. Hier iſt das Beyſpiel. 

her. hin. her hin. 
FFF wa Se n EEE 
Ze en Eee 3 
JJC ee as er ee 

5 26. 

Wenn vor und nach der Note, die man zertheilen . zwo 
kurze Noten ſtehen; ſo werden entweder die erſten zwo, oder die letz⸗ 

ten zwo in einem Striche zuſammen geſchleifet. Z. E. 

f her. hin. ber. hin. gen hin. her. hin. her. hin. 

„ wa 5 8 — 

2 == ee ee EN 
r a ee 

1 1 EN 
her. hin. her. hin. her. A her. an 

Be — en an — 5 ir : Se Bird. VE = er #5 Foo 

&z ZEN Seesen 
22 

| 228 giebt manchesmal 3, 4, 5, ja, durch das Verbinbungszeichen - 
ganze Reiben ſolcher Noten, welche dem Zeitmaaſe nach muͤſſen zer⸗ 

theilet werden. Solche Noten werden alle, ohne Ruͤckſtcht auf die 
vorigen Kegeln, wie fie vor Augen liegen, mit dem Sinaufſtriche 

und > Serabfiiche fortgeſpielet. Man beſehe hier einige Beyſpiele. 

* 2 9. 28 
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her hin. her. hin. her. hin her. bin. her. hin. her. hin her. hin. 
— A ——— hr — Be re „ ee 10. Be 

her. hin. Der eb 9 gh e den { = 

ru en BSS FVV ò ⁵⁵⁰ ß ̃ un ern: 
„FFF ((T Bee 3 

I = — 5 — — | 

.. a a a ar ne Du JJ Eu De ee sung — 
SWS DEN u en — ee et 

)her.hin. Und ſo immerfort DER 

EN 222 8 
27FFCCCCCGCCT0TTbTT0TbT 
F —.— r Do ae 

Fe 28 

Ein Anfänger findet die groͤſte Beſchwerlichkeit in den Trippeltaeten. Denn 
da das Zeittmaaß ungleich iſt, fo leidet die Hauptregel im 3. $. darunter; und 
man muß beſondere Regeln haben, um dadurch den Strich immer wieder in die 
Ordnung zu bringen. Eine neue Hauptregel mag ſeyn: Wenn im unglei⸗ 
chen Zeitmaaſe nur Viertheilnoten vorkommen; fo muͤſſen allezeit von 
drey Noten zwo in einem Striche zuſammen genommen werden. Sons 
derheitlich wenn man im folgenden Tacte geſchwindere oder ſonſt ver⸗ 
miſchte Noten vorſtehet. Zum Beyſpiele. 

7 ü 0 her. hin. 

—ͤ— — 

Grete en 
her. hin. . 5 

( Dieß iſt der einzige Fall, wo man die Vertheilung der Noten durch einen kleinen 
s Nachdruck des Bogens vornehmlich vorzutragen pfleget: namlich wenn mehr fol: 

che zu zertheilende Noten im geſchwinden Zeiimmafe hintereinander vorkommen. 
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her. h hin. her. 5 

a 5 eee 5 FR, -P_e ur 

BEER = 5 en ee Sen u se 
Br — SH ne — — — 

„ | 

Nun ift die Frage: Ob man die erſten oder letzten zwo Noten zuſammen 
ſchleifen ſolle? Und noch eine andere Frage iſt: Ob, und wenn man ſie ſchleifen 
oder abſtoſſen muͤſſe? Beydes koͤmmt auf das Singbare eines Stuͤckes an, und 

hängt von dem guten Geſchmacke, und von einer richtigen Beurtheilungskraft 
des Spielenden ab, wenn es der Componiſte anzumerken vergeſſen, oder ſelbſt 
nicht verſtanden hat. Doch kann einigermaſſen zur Regel dienen: Daß man 
die nahe beyſammen ſtehenden Noten mehrentheils ſchleifen, die von 
einander entfernten Noten aber meiſtentheils mit dem Bogenſtriche a b⸗ 
geſondert vortragen, und hauptſschlich uf eine angenehme Abwechſe⸗ 
ag ſehen ſolle. Z. E. 

13 hin. 1 „ 9 Frey 

VCC 
Se 5 er —-- 2 ä — == 
55 — T 
EEE eg 

her. hin. her. ie, a 

8 , 255 5 
SEHE ger er = ee == 
388 — = 

un =. \ = 7 0 = 

= | : = 
33 Br S CV 
55 = 1 | ——H TEILE RT STINE rag 
wi. 8 F255 en ni ZZ 55 8 7 =. 5 5 5 — 

9 U 1 5 U 117 a N ann 
= re = Be = . 
5855 ⁵pT TTT 
= nn jr m were — 

L 3 5 9 
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f i 8 H. 30. sur Bf Br ö 

Geſchieht es etwa von ungefehr, daß jede der 3. Viertheilnoten 
mit ihrem beſondern Striche iſt abgeſpielet worden; ſo muß man 
gleich darauf bedacht ſeyn, den Strich in dem darauf folgenden Tacte 
wieder in Ordnung zu bringen. Sind in dem folgenden Tacte noch 
ſo viel Noten. Z. E. 1 . 

her hi her. hin her hi her hin. hex hi her. hin. 
See se Ba Eu ae el Ten ä 
— I Is -B 82-8 ee er ne 
..... 9 1 & SE? 1 1 -8- = 

fo muß man die erſten zwo in dem Zinaufſtriche zuſammen nehmen, 
die uͤbrigen aber jede mit ihrem eigenen Striche abſpielen. 

: 5 5 §. 31. N a 

Wenn nach drey Viertheilnoten, deren jede mit ihrem beſondern 
Striche iſt genommen worden, im erſten Viertheile des darauf fol⸗ 
genden Tactes zwo Noten ſtehen, in den zwey andern Viertheilen 
aber wieder 2. Viertheilnoten find; fo werden die zwo Noten des ers 
ſten Viertheils in einem Sinaufſtriche geſpielet. Z. E. 15 a 

her. hin her. hin. her. hen. her. hin her. hin. her. hin. f 

Bear ce BB eo n 5 — „ 0 = Br 7 = 3 EEE 

$ 32, er a 

Man pflegt den Strich immer hin und her zu ziehen, wenn durch 
einige Tacte nacheinander Vierthelnoten geſetzet ſind. Z. E. 

her. hin her. hin. her. hin. her. hin. her. | bin, 

5 5 2 2 -B- „%% V 
Peer „5% Se = 833 = en 8 

= | ! er : £ 
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18 hin. her. en et bin. ber. In her. hin. 

N 6 zer B.--0_ — ee 
— I — — — un 

Bey dem Heft ar des zweyten Tactes bekommt man zwar allezeit den 
Hinaufſtrich: der Strich koͤmmt aber gleich im dritten Tacte wieder in ſeine 
Ordnung. Man unterſcheide die erſte Note eines jeden Viertheiles durch einen 
ſtarken Anſtos mit dem Bogen; und in dem 8 5 Tacte ſtoſſe man auch das vierte 
Viertheil, in dem 7 Tacte das erſte, vierte, ſiebente und zehente Vier⸗ 
theil ſtark an: nicht in der Abſicht, daß alle dergleichen Paſſagen auf dieſe Art 
muͤſſen geſpielet werden; ſondern um die Fertigkeit zu erlangen, aller Orten, 
wo es noͤthig 1 die Staͤrke 1 8 zu koͤnnen. 

U 
5 2 . -8- 

Doro 08, er Im 
8 e 13 — => 

55 8 Sn ae — — 

5 ig — — — — —— 
. ee ̇ 

F. 33. 
Wenn in dem 3, 5, oder 12 Tacte, zwey Viertheile mit 4. Sech⸗ 

ehntheilnoten ausgefuͤllet fi nd, f auf welche ein Achttheilnote folget; 
\ 18 werden die 2. Viertheile oder die 4. Sechzehntheilnoten, in einem 

. iche sufsnmen gezogen, Sonderlich, wenn das Tempo ge 
en 5 Z. E. 

her. hin. her. hin. her. hin. pe I 
25 — * HOSE 

ee F ä 
| ESF] Sa son, 

Re N | 8. 54 Sn 

Ä Im geſchwindeſten Zeitmaaſe ‚ befonders im 2 Tacte kann man 

ſolche Siguren auch gar in einem Striche sufoammen nehmen. Z. E. 
§. er 
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Si 35 — 
535358 Bo F 
„% 8 

her. hin. her. hin. 

G 38. 

Diefe Figur ift oft umgekehrt: Es ſtehet nämlich die a0 
note vor den 4. Sechzehntheilnoten. In ſolchem Falle ſchleifet man 

die erſten zwo Sechzehntheilnoten in einem Sinaufſtriche zuſammen; 
hingegen wird jede get S letztern mit ihrem beſondern Striche ge⸗ 
ſpielet. 3. E. 

her. hin. her. hin. 

en u 3 Se . 8 . = SH N 
e=S 335 o 

) 

F. 36. 5 
Iſt aber das Tempo gar kein „ſo werden die 4. doppelten 
Sufellen in dem Sinaufſtriche e gezogen. Z. E. 

See a eh 
S RES en ——— 

her. 1 5 8 5 

8. 37. 
Nun kann der Schuͤler die im dritten Abſchnitte des eriten Saupt⸗ 

ſtuͤckes eingeruͤckte Tabelle völlig ahſpielen lernen: um ſich recht im Tacte feſt 
zu ſetzen. Denn hat er des Striches halben einen Zweifel; ſo mag er ſich in 
dieſen Regeln umſehen: kann er aber bey der Vermiſchung unterſchiedlicher No⸗ 
ten im Tacte nicht recht fortkommen; ſo muß er aus zwo doppelten, aufangs 
eine machen. Z. E. Es waͤren etwa in einem a kaliſchen Stücke dieſe No⸗ 

ten abzuſpielen. A 

| Ä . 5 So 
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—ä—— — ——— —ů— — ——— 4 — ui. 

ſo nehme er im erſten und zweyten Viertheile anſtatt der zwo Sechzehntheilno— 
ten nur derſelben erſte, nämlich die Note (E), und im zweyten Taete, die No; 
te (D); er mache aber aus jeder eine Achttheilnote, und ſpiele ſie alſo: 
—_ — er merke ſich die Gleichheit und die Zeitlaͤnge genau, 

5 SS und ſchleife bey der Wiederholung die zwote Note alſo 
u Da an Bas — daran, daß hierzu nicht mehrere Zeit erfordert wird 
als bey Abſpielung der Achttheilnote noͤthig war. Eben fo muß der Lehrling 
mit dem erſten und dritten Viertheile der eilften Linie, und mit dem zweyten 
und vierten Viertheile der zwoͤlften Linie in der Tabelle verfahren. Uebrigens 
will ein Anfaͤnger meinem Rathe folgen, ſo ſpiele er die Tabelle nicht allein 
nach der Ordnung der Linien weg; ſondern er ſpiele auch den erſten Taet gleich 
nacheinander durch alle Zeilen, alsdann den zweyten, folglich den dritten, u. ſ. f. 
um durch die beſtaͤndige Abaͤnderung der Figuren, fih im Tacte ſicher zu ſetzen. 

N. 38. 
Damit aber der Schüler gleich etwas zur Uebung der vorgeſchriebenen Stri⸗ 

chesregeln bey Handen habe; fo will ich ein paar Beyſpiele in verſchiedenen Taets⸗ 
veraͤnderungen herſetzen, und bey den gleichen Noten den Anfang machen, die 
durch viele Tärte immer nach einander ſortlaufen. Eben dieſe laufenden Noten 
ſind jener Stein des Anſtoſſes, uͤber welchen mancher hin ſtolpert, der doch von 
der Eigenliebe geblendet ſich ganz kraͤftig einbildet, er wiſſe richtig, gleich, und 
ſicher fortzugehen. Mancher Violiniſt, der ſonſt nicht unartig ſpiele:, geraͤth 
bey dem Abſpielen ſolcher immer fortlaufenden gleichen Noten ſo ſehr in das Ei— 
len: daß er, wenn es einige Tacte dauret, wenigſt um ein Viertheil voraus: 
koͤmmt. Man muß demnach ſolchem Uebel vorbeugen, und dergleichen Stuͤcke 
anfangs langſam, mit langen anhaltenden Bogenſtrichen die immer auf der Geige 

bleiben, nicht forttreibend, ſondern zuruͤckhaltend abſpielen, und ſonderheitlich 
die zwo letzten von vier gleichen Noten nicht verkuͤrzen. Gehet es auf dieſe Art 
gut; ſo verſucht mans etwas geſchwinder. Man ſtoͤßt alsdann die Noten mit 
kuͤrzern Bogenſtrichen, und man uͤbet ſich nach und nach immer mehr und mehr 
in der Geſchwindigkeit; doch alſo: daß man allezeit ſo endet, wie man an⸗ 
gefangen hat. Hier iſt das Beyſpiel. f 
Mozarts Violinſchule. i 5 F. 23. 
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In dieſem und in allen den folgenden Exempeln iſt ein zwentes Violin als 
eine Unterſtimme beygeſetzet: damit der Lehrmeiſter und der Schuͤler ſolche wech⸗ 
ſelweis mit einander abſpielen koͤnnen Um aber alles recht deutlich zu machen; 

ſo ſind die Regeln des Striches durch Zahlen angezeiget: wie ſchon in der Ta⸗ 
belle, und a in der 7 des Nie Beyſpieles zu ſehen iſt. 

Sie 
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Sie zeigen den Paragraph an, in welchem man die Regel von der Art des 
Striches nachſuchen mag. Wenn aber die Regel einmal angezeiget iſt; ſo wird 
fie in dem nämlichen Exempel nimmermehr angemerket. Nur dieſes muß ich 
noch erinnern, daß der Lehrmeiſter dieſe vorgeſchriebene Beyſpiele feinem Schü 
ler ja nicht vorſpiele: denn hiedurch wuͤrde er ſie nur nach dem Gehoͤr, und nicht 
nach dem Grunde der Regeln abzugeigen lernen. Der Lehrmeiſter laſſe ihn viel⸗ 
mehr jeden Tact des Stuͤckes in die Viertheile austheilen; nach dieſem den Tack 
ſchlagen, und ſage ihm, daß er zu gleicher Zeit, als er den Taet ſchlaͤgt, die 
Abtheilung der Viertheile ſich, durch genaue Betrachtung des Stuͤckes, in Ge⸗ 
danken vorſtelle. Nachdem mag er zu fpielen- anfangen: wozu der Lehrmeiſter 
den Tact ſchlagen, und nur wo es die Noth erfordert mit ihm geigen; die Un⸗ 
terſtimme aber erſt dazu ſpielen muß, wenn der Difeipel die Oberſtimme ſchon 
gut und rein abgeigen kann. 

Hier ſind die Stücke zur Uebung. Je unſehmackhafter man fie 
1 75 „je men vergnuͤgt es mich: alſo gedachte ich fie namlich zu 
machen. 
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Man kann den 4, 5, und 6. Tact auch nach der Regel des 33. H. abſpielen. Z. E. 
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Dieſe und die folgenden n Gattungen der Taete pflege ı man zu ne Me⸗ 
lodien zu gebrauchen. 
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Man darf alſo alle Noten mit einem langen Hinauf und Herabftriche ab: 
geigen, ohne dadurch die Regeln von der Strichart ſehr zu beleidigen. 

(28) 

=, Terre 
ran ur een. 

ee 

mi Das 
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Das fünfte Hauptſtück. 
Wie man durch eine geschickte Maͤßigung des Bogens 

den guten Ton auf einer Violin ſuchen und A | 
hervor bringen ſolle. 

. 

E⸗ mag etwa einigen 9 als wäre gegenwärtige Abhandelung am un: 
rechten Orte angebracht, und haͤtte dieſelbe vielmehr gleich anfangs ſollen 

eingeſchaltet werden; ian den Schüler ſchon bey dem Ergreifen der Violin zu 
der Hervorbringung eines reinen Tones geſchickt zu machen. Doch wenn man 
erwaͤget, daß ein Anfaͤnger um zu geigen auch nothwendig eine Strichart wiſſen 
muß; und wenn man betrachtet, daß er genug zu thun hat alle die vorgeſchrie⸗ 
benen nothwendigen Regeln genau zu beobachten, und mit vieler Sorge bald 

auf den Strich, bald auf die Noten, bald auf den Tact und auf alle die übrigen 
Zeichen ſehen muß: ſo wird man mirs en Sackgasse va ich Biel Abhandelung 
bisher 1 habe. i 

§. 2. 

Daß man gleich anfangs die Geige etwas ſtark beziehen ſolle, iſt ſchen 
oben im zweyten Sauptſtuͤcke F. r. geſagt worden; und zwar darum: damit 
durch das ſtarke Niederdruͤcken der Finger, und kraͤftige Anhalten des Bogens 
die Glieder abgehaͤrtet und dadurch ein ſtarker und männlicher Bogenſtrich erobe⸗ 

ret werde. Denn was kann wohl abgeſchmackters ſeyn, als wenn man ſich nicht 
getrauet die Geige recht anzugreifen; ſondern mit dem Bogen (der oft nur mit 
zweenen Fingern gehalten wird) die Seiten kaum beruͤhret, und eine ſo kuͤnſt⸗ 
liche Hinaufwiſp pelung bis an den Sattel der Violin vornimmt, daß man nur 
da und dort eine Note ziechen hoͤret, folglich nicht en was es fagen will: 

weil 
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weil alles lediglich nur einem Traume gleichet (a). Man beziehe alſo die Gei: 
ge etwas ſtaͤrker; man bemuͤhe ſich allezeit mit Ernſt und mannhaft zu ſpielen, 
und endlich befleißige man ſich auch bey der Staͤrke die Toͤne rein vorzutragen, 
dazu die Abtheilung des Bogens in das Schwache und Starke das meiſte bey: 
tragen wird. 

F. 3. 
Jeder auch auf das ſtaͤrkeſte ergriffene In hat eine kleine obwohl kaum 

merkliche Schwaͤche vor ſich: ſonſt wuͤrde es kein Ton, ſondern nur ein unan⸗ 
genehmer und unverſtaͤndlicher Laut ſeyn. ben dieſe Schwaͤche iſt an dem Eu: 
de jedes Tones zu hoͤren. Man muß alfo den Geigebogen in das Schwache 
und Starke abzutheilen, und folglich durch Nachdruck und Maͤßigung die Toͤne 
ſchoͤn und ruͤhrend vorzutragen wiſſen. 

$ 4. 
Die erſte Abtheilung kann dieſe ſeyn: Man fange den Herabſtrich oder 

den Hinaufſtrich mit einer angenehmen Schwaͤche an; man verſtaͤrke den Ton 
durch einen unvermerkten und gelinden Nachdruck; man bringe in der Mitte des 
Bogens die groͤſte Staͤrke an, und man mäßige dieſelbe durch Nachlaſſung des 
Bogens immer nach und nach, bis mit dem Ende des Bogens ſich auch end⸗ 
lich der Ton gaͤnzlich verliehret. 

Fig. I. 

Schwaͤche. Staͤrke. Schwaͤche. 
1 s : . 

1 \ 4 d 

S Störte. Schwache. 

Man muß es ſo langſam uͤben, und mit einer ſolchen Zuruͤckhaltung des Bo⸗ 
gens, als es nur e iſt: um ſich hierdurch in den Stand zu ſetzen in einem 

Adagio 

(a) Solche Luftvioliniſten ſind ſo verwegen, daß ſie die ſchwereſten Stucke aus dem 
Stegereif weg zu ſpielen, keinen Anſtand nehmen. Denn ihre Wiſpeley, wenn 
ſie gleich nichts treffen, hoͤret man nicht: Dieß aber heißt dey ihnen angenehm 
ſpielen. Die groͤſte Stille duͤnket fie ſehr ſüſſe. Muͤſſen fie laut und far ſpie⸗ 

kn; ; alsdann ir die ganze Kunſt auf einmal weg. 
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Adagio eine fange Note zu der Zuhoͤrer groſſem Vergnuͤgen rein und zierlich 
auszuhalten. Gleichwie es ungemein ruͤhrend iſt, wenn ein Saͤnger ohne Athem 
zu holen eine lange Note mit abwechſelnder Schwaͤche und Staͤrke ſchoͤn aus⸗ 
haͤlt. Man hat aber auch hierbey ſonderheitlich zu merken, daß man den Fin⸗ 
ger der linken Hand, mit der man die Seite greift, bey der Schwaͤche etwas 

weniges auflaſſe, und den Bogen ein bißchen von dem Stege oder Sattel ent⸗ 
ferne: wo man hingegen bey der Staͤrke mit den Fingern der linken Hand die 
Seiten ſtark niederdruͤcken, den Bogen aber näher an den Stege ruͤcken muß. 

. 

Bey dieſer erſten Abtheilung ſonderheitlich, wie auch Gen den folgenden: 
foll der Finger der linken Hand eine kleine und langſame Bewegung machen; 
welche aber nicht nach der Seite, ſondern vorwaͤrts und ruͤckwaͤrts gehen muß. 
Es muß ſich naͤmlich der Finger gegen dem Stege vorwaͤrts und wieder gegen 
der Schnecke der Violin zuruͤck, bey der Schwaͤche des Tones ganz e 
bey der Stärke aber etwas d bewegen. 

. 6. 

Die zwote Abtheilung des Bogens mag auf folgende Art ee wer⸗ 
den. Man fange den Strich ſtark an, man maͤſſige ſelben immer unvermerkt, 
und endige ihn letzlich ganz ſchwach. a 8 

8 Fig. II. 

Schwäche. immer abnehmend. Staͤrke. 
JJ 5 

35ömam 5 
Staͤrke. immer abnehmend Staͤrke. 

Ich verſtehe es von dem Hinaufſtriche wie von dem Herabſtriche. Beydes muß 
fleißig geuͤbet werden. Dieſe Art braucht man mehr bey kurzen 5 1 ö 
im geſchwinden Zeitmaaſe, als in e Stuͤcken. 

S. 2. 
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§. 7. 
Die dritte Abtheilung iſt folgende. Man fange den Strich mit der 

Schwache an; man verſtaͤrke ſelben nach und nach gelind, und endige ihn mit 

N Fig. III. 

Schwaͤche. wachſende Staͤrke. Staͤrke. 
1 s s 3 s ß 

der Staͤrke. 

Stärke. N Stärke. Schwäche. 

f Auch dieſes muß mit dem Herabſtriche und Hinaufſtriche geuͤbet werden, welches 
von allen Abtheilungen zu verftehen ift. : Nur muß man beobachten, daß man den 
Strich bey der Schwaͤche des Tones recht langſam, bey der anwachſenden Staͤrke 
etwas geſchwinder bey der endlichen Staͤrke aber ganz geſchwind hinaus ziehe. 

8 H. 8. 

Man ornfüche die vierte Abtheilung mit zweymal angebrachter Schwaͤche 
und Staͤrke in einem Bogenſtriche. 

Tig. IV. | 
Schwach. Stark. Schwach. Stark. Schwach. 

1 ’ 2 1 1 2 s 1 

8 = 

Man verſuche es aber hinauf und herab. Die Zahl (1) zeiget die Schwaͤche, 
die Jahl (2) hingegen die Stirfe an: es hat folglich die Stärke jedesmal eine 
gelinde Schwaͤche vor und nach ſich. Dieſe hier nur zweymal angebe achte Staͤrke 
kann zwiſchen abwechſelnder Schwaͤche vier, fuͤnf und ſechsmal, ja noch oͤfter 
in einem Striche vernehmlich vorgetragen werden. Man lernet durch die Uebung 
dieſer und der vorigen Abtheilungen, die Schwaͤche und Staͤrke in allen Theilen 
des Bogens anzubringen; folglich iſt es ſehr nuͤtzlich. ; 

Mozarts Violinſchule. O f . f H. 9. 
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Es laͤßt ſich aber noch ein ſehr nuͤtzlicher Verſuch machen. Man bemuͤhe 
ſich nämlich einen ganz gleichen Ton in einem langſameg Bogenſtriche hervor 
zu bringen. Man ziehe den Bogen von einem Ende zu dem andern mit einer 
vollkommenen gleichen Staͤrke. Man halte aber den Bogen rechtſchaffen zuruͤck: 
denn je laͤnger und gleicher der Strich kann gemacht werden; je mehr wird 

man Herr feines Bogens, welches zu vernünftiger Abſoielung eines langſamen 
Stuͤckes hoͤchſt nothwendig iſt. Fre, 

ee P 

Durch die fleißige Uebung dieſer Abtheilungen des Striches wird man 
geſchickt den Bogen zu maͤſſigen: durch die Maͤſſigung aber erhält man die 
Reinigkeit des Tones. Die auf der Violin geſpannten Seyten werden 
durch den Geigebogen in die Bewegung gebracht; dieſe bewegten Seyten zerthei⸗ 
len die Luft, und dadurch entſtehet der Klang und Ton, den die Seyten bey 
deren Beruͤhrung von ſich geben. Wenn nun eine Seyte oͤfter nach einander 
geſtrichen, folglich jedesmal aus der vorigen Erzitterung in eine neue, oder glei⸗ 
che, oder langſamere, oder auch noch geſchwindere Bewegung geſetzet wird; 
nachdem naͤmlich die auf einander folgenden Striche ſind: ſo muß nothwendig je⸗ 
der Strich mit einer gewiſſen Maͤſſigung gelind angegriffen, und ohne Erhe— 
bung des Bogens mit einer ſo anhaltenden Verbindung genommen werden, 
daß auch der ſtaͤrkeſte Strich die bereits ſchon in die Erzitterung gebrachte Sey⸗ 
te ganz unvermerkt aus der wirklichen in eine andere Bewegung bringe. Dieß 
will ich durch jene Schwaͤche verſtanden haben, von welcher H. 3. ſchon etwas 
iſt erinnert worden. 5 8. 8 5 

; „II. 

Wenn man rein ſpielen will, koͤmmt auch vieles darauf an, daß man auf 
die Stimmung der Violin ſieht. Iſt ſie tief geſtimmet; ſo kann man den Bo⸗ 
gen von dem Sattel etwas entfernen: iſt ſie aber hoch geſtimmet; ſo kann man | 
fih dem Sattel mehr nähern. Hauptſaͤchlich aber muß man ſich bey der (D) 
und (G) Seyte allezeit mehr vom Sattel entfernen, als auf der (A) und 
(E) Seyte. Die Urſach hievon iſt ganz naturlich. Die dicken Seyten find 
am Ende, wo ſie aufliegen, nicht ſo leicht zu bewegen: und will man es mit 
Gewalt thun; ſo geben ſie einen rauhen Ton von ſich. Doch verſtehe ich keine 

weite 
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weite Entfernung. Der Unterſcheid beträgt nur etwas weniges; und da eben 
nicht alle Violinen gleich find; fo muß man auf jeder den Ort ſorgfaͤltigſt zu fur 
chen wiſſen, wo die Seyten mit Reinigkeit in einen gelinden oder gaͤhen Schwung 
zu bringen find: wie es nämlich das Singbare des abzuſpielenden Stuͤckes er⸗ 
fordert. Uebrigens darf man die dicken und tiefen Seyten allezeit ſtaͤrker am 
greifen, ohne das Gehoͤr zu beleidigen; denn ſie zertheilen und bewegen die Luft 
langſam und ſchwach, folglich klingen ſie nicht ſo ſcharf in den Ohren: die fei— 
nen und ſtark angeſpannten Seyten hingegen ſind von einer geſchwinden Bewe— 
gung, und durchſchneiden die Luft ſtark uud geſchwind; man muß ſie alſo mehr 
maͤßigen, weil ſie ſchaͤrfer in das Gehoͤr dringen. 

e er Se 12. 

Durch dieſe und dergleichen nüßliche Beobachtungen, muß man die Gleich: 
heit des Tones zu erhalten ſich alle Muͤhe geben; welche Gleichheit aber auch 
bey Abwechſelung des Starken (forte) mit dem Schwachen (piano) 
allezeit muß beybehalten werden. Denn das piano beſtehet nicht darinnen, 
daß man den Bogen geſchwind von der Violin weglaſſe, und nur ganz gelind 
uͤber die Seyten hinglitſche; dadurch ein ganz anderer und pfeifender Ton ent⸗ 
ſtehet: ſondern die Schwäche muß die naͤmliche Klangart haben, welche die 
Stärke hatte; nur daß fie nicht fo laut in die Ohren fallt. Man muß alſo 

den Bogen von der Stärke fo in die Schwäche- führen, daß allezeit ein 305 

ter, gleicher, ſingbarer, und fo zu reden, runder und fetter Ton gehörer wird, 
welches durch eine beſondere Maͤſſigung der rechten Hand, ſonderbar aber durch 

ein gewiſſes artiges Steifhalten, und abwechſelndes gelindes Nachlaſſen des 
Handgliedes muß bewerkſtelliget werden: ſo man aber beſſer zeigen als beſchrei⸗ 
ben kann. . 3 eh 7 

5 = G 23. 

Jeder, der die Singkunſt ein bißchen verſtehet, weis, daß man ſich eines 
gleichen Tones befleiſſigen muß. Denn wem wuͤrde es doch gefallen, wenn ein 
Singer in der Tiefe oder Hoͤhe bald aus dem Hals, bald aus der Naſe, bald 
aus den Zaͤhnen u. ſ. w. ſingen, oder gar etwa dazwiſchen falſetiren wollte? 

Die Gleichheit des Tones muß alſo auch auf der Violin nicht nur bey der 
Schwaͤche und Stärke auf einer Seyte, ſondern auf allen Seyten und mit fol; 

cher Maͤſſigung beobachtet fee a Seyte die andere nicht uͤbertaͤube. 

. 2 9 8 8 Wer 
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Wer ein Solo ſplelt handelt ſehr vernünftig, wenn er die leeren Seyten ſelten 
oder gar nicht hoͤren laͤßt. Der vierte Finger auf der tiefern Nebenſeyte wird 
allezeit natuͤrlicher und feiner klingen: weil die leeren Seyten gegen den gegriffe⸗ 
nen zu laut ſind, und gar zu ſehr in die Ohren dringen. Nicht weniger wird 
ein Soloſpieler alles, was immer moͤglich iſt, auf einer Seyte heraus zu brin⸗ 
gen ſuchen; um ſtaͤts in gleichem Tone zu ſpielen. Es ſind alſo jene gar nicht 
zu loben, welche das piano ſo ſtill ausdruͤcken, daß ſie ſich kaum ſelbſt hoͤren; 
bey dem forte aber ein ſolches Raſpeln mit dem Geigebogen anfangen, daß 
man, beſonders auf den tiefern Seyten, keinen Ton unterſcheiden kann, und ler 
diglich nichts anders, als ein unverſtaͤndliches Geräufche höre. Wenn nun auch 
das beſtaͤndige Einmiſchen des ſogenannten Flaſcholets noch dazu koͤmmt; ſo 
entſtehet eine recht laͤcherliche, und, wegen der Ungleichheit des Tones, eine 
wider die Natur ſelbſt ſtreitende Muſt k, bey der es oft ſo ſtill wird, daß man 
die Ohren ſpitzen muß, bald aber 1 man wegen dem gaͤhen ung 2 unangenel 
men ri die 1er wee (b). | 

$. 14. 
Zur Gleichheit und Reinigkeit des Tones traͤgt auch nicht wenig bey, wenn 

man vieles in einem Bogenſtriche weis anzubringen. Ja es laͤuft wider das 
Natuͤrliche, wenn man immer abſetzet und aͤndert. Ein Singer der bey jeder 
kleinen Figur abſetzen, Athem holen, und bald dieſe bald jene Note beſondere 
vortragen wollte, wuͤrde unfehlbar jedermann zum Lachen bewegen. Die menſch⸗ 
liche Stimme ziehet ſich ganz ungezwungen von einem Tone in den andern: 

und ein vernuͤnftiger Singer wird niemal einen Abſatz machen, wenn es nicht 
eine beſondere Ausdruͤckung, oder die Abſehnitte und Einſchnitte erfordern 
(c). Und wer weis denn nicht, daß die Singmuſtk allezeit das Auge ee 

aller 

(05 Wer das Flaſcholet auf der Violin will Hören, laſſen, der thut ſchr gut, wenn er ſich 
eigens Concerte oder = darauf ſetzen laßt, und keine natürliche Violinklaͤnge 
darunter miſchet. 

(e) Die Abſchnitte und Einschnitte ſind die Incifioues, Diftin&iones, Interpunctiones, u. ſ. f. 
Was aber dieß vor Thiere find muß ein guter Grammatikus, noch mehr ein Aber 
tor und Poet wiſſen. Hier ſieht man aber, daß es auch ein guter Violiniſt wiſſen 

g ſoll. Einem rechtſchoffenen Componiſten iſt dieſe Wiſſenſchaft unentbehrlich; ſonſt 
2 iſt er das fünfte Rath am Wagen: denn die Diaſtoliea (von Nacren iſt eine der 

N nothwendigſten Sachen in der melodiſchen e Ein l 45 
etze 
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aller Inſtrumentiſten ſeyn ſoll: weil man ſich in allen Stuͤcken bem Natuͤrlichen, 
fo viel es immer möglich iſt, naͤhern muß? Man bemuͤhe ſich alſo, wo das 
Singbare des Stuͤckes keinen Abſatz erfordert“ nicht nur bey der Abaͤnderung des 
Striches den Bogen auf der Violin zu laſſen und folglich einen Strich mit dem 
andern wohl zu verbinden; ſondern auch viele Noten in einem Bogenſtriche und 
zwar fo vorzutragen; daß die zuſammen gehörigen Noten wohl aneinander ges 
haͤnget, und nur durch das forte und piano von einander in etwas unterſchie⸗ 
den werden. 

§. 15. 

Dieſes wenige mag einem fleißig Nachdenkenden genug ſeyn durch oͤfteres 
Verſuchen zu einer geſchickten Maͤſſigung des Bogens zu gelangen, und eine an⸗ 
genehme Verbindung des Schwachen mit dem Starken an einem Bogenſtri⸗ 
che nach und nach hervor zu bringen. Ich würde auch hier eine gewiſſe nuͤtzli⸗ 
che Beobachtung eingeſchaltet haben, die zur Uebung den Ton rein aus der 
Violin zu bringen nicht wenig beytraͤgt, wenn ich ſie nicht lieber, wegen der 
Doppelgriffe, und wegen der dazu noͤthigen Applicatur in den dritten Ab⸗ 
fchnitt des achten Sauptſtuͤckes verſchoben hätte, Man wird fie im zwan⸗ 
zigſten Paragraph finden. 8 

ſetzet zwar manchmal den Abgang der Gelehrſamkeit; und oft hat, leider! ein 
Menſch bey der beſten Natursgabe die Gelegenheit nicht ſich in den Wiſſenſchaf⸗ 
ten umzuſehen. Wenn nun aber einer, von dem man glauben ſoll er habe ſtudi⸗ 
ret, merkliche Proben ſeiner Unwiſſenheit ableget, das läßt einmal gar zu aͤr⸗ 
gerlich. Was kann man wohl von jenem denken, der nicht einmal in ſeiner Mut⸗ 
terſprache 6, reine Wörter in Ordnung ſetzen und verſtaͤndlich zu Papier bringen 
kann, dem allem aber ungeachtet ein gelehrter Componiſt heiſſen will? Eben ein 
ſolcher, der wenigſtens dem Scheine nach die Schulen durchgelaufen iſt, um in 
den Stand zu kommen, in dem er fi) nun auch befindet; eben dieſer ſchrieb eins⸗ 
mal an mich, aber einen, ſowohl nach den Verdienſten der Materie, als auch 
der grammatikaliſchen Schreibart nach, unendlich ſchlechten Brief, der alle fo 
ihn laſen der dummeſten Unwiſſenheit des Verfaſſers uͤberzeugete. Er wollte in 

dieſem Schreiben eine muſtkaliſche Streitigkeit entſcheiden, und die Ehre eines 
feiner wuͤrdigen Freunde rächen. Es gerieth aber fo, daß ſich der einfältige 
Vogel in feinem eigenen Garne ſieng, und zu einem offentlichen Gelächter wur⸗ 
de. Seine Eifalt ruͤhrte mich, ich ließ den armen Tropfen laufen: obwohl ich 
zur Beluſtigung meiner Freunde ſchon eine Antwort niedergeſchrieben hatte. 

23 Das 
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Das ſechste Hauptſtuͤck. 
Von den ſogenannten Triolen. 

ee . 

Ein Triolo oder ſogenanntes Dreyerl iſt eine Figur von 3. gleichen Noten, 
welche 3. Noten, da fie. ihrem Zeitmaaſe nach, unter welchem fie ſtehen, 

nur als zwo anzuſehen ſind, auch alſo unter ſich muͤſſen eingetheilet werden, 

daß alle 3. nicht mehrer Zeitraum einfuͤllen, als man zu Abſpielung zwoer der⸗ 

ſelben bedarf. Es iſt demnach bey jedem Dreperl eine uͤberfluͤßige Note, mit 
der ſich die beyden andern fo vergleichen müffen, daß der Tact nicht im mindeſten 
dadurch geaͤndert wird. | | : 

2, 

So zierlich dieſe Triolen find, wenn fie gut vorgetragen werden; fo abs 

geſchmack klingen ſie, wenn ſie ihren rechten und gleichen Vortrag nicht haben, 

Wider dieſes fehlen gar viele, und zwar auch ſolche, die ſich nicht wenig auf 

ihre muſikaliſche Wiſſenſchaft zu gute thun, bey allem dem aber nicht im Staus 

de ſind 6. bis 8. Triolen in der gehoͤrigen Gleichheit abzuſpielen; ſondern entwe⸗ 

der die erſten oder die letzten zwo Noten geſchwinder abgeigen, und, anſtatt 
— 3 J ; 

2 
3 . re ſolche Noten recht gleich einzutheilen, auf eine ganz 

ze = andere Art und mehrentheils alſo ſpielen: 

4 oder 
22 TTT. 
— — et D 
5 . ' = 

gerad entgegen läuft. Dieſe Noten werden eben deßwegen mit der Zahl (3) 
bemerket, um dieſelben deſto eher gleich von andern unterfiheiden zu koͤnnen, und 
ihnen den erforderlichen, eigenen, und keinen andern Ausdruck zu geben. 

5 | 93% 

x 
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* | §. 3. 
Ade Figur laßt ſich durch die Strichart vielmal veraͤndern; wenn ſie auch 

nur in wenigen Noten beſtehet. Dieſe Veraͤnderung wird von einem vernuͤnf⸗ 
tigen Componiſten mehrentheils angezeiget, und muß bey Abſpielung eines Stuͤ— 
ckes genau beobachtet werden. Denn iſt es in ſolchen Stuͤcken, wo mehr als 
einer aus einer Stimme zuſammen ſpielen; ſo muß es ohnedem der Gleichheit 
halben geſchehen, welche die Spielrnden unter ſich beobachten ſollen: iſt es aber 
in einem Solo; fo will der Componiſt feine Affecten dadurch ausdruͤcken, oder 

wenigſtens eine beliebte Abwechſelung machen. Die Triolen ſind auch ſolchen 
Vernnderungen unterworfen, wo der Bogenſtrich alles unterſcheidet, was man 
immer zur Ausdruͤckung dieſes oder jenes Affeets bedarf, ohne der Natur eines 
Dreyerls entgegen zu ‚son. s. | 

4. 

Anfangs kann man jede Note mir ihrem beſondern Striche 1 5 wie 
es ſich nach Beobachtung der vorge Aae Strichregeln ergiebt. * iſt ein 

Exempel. 
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§. 5. 

Will man aber das erſte der zwey Triolen mit dem Herabſtriche, und das zweyte mit dem Hinaufſtriche zuſammen ſchleifen; ſo hat man ſchon eine 

Veränderung. Man befehe das Exempel, welches man ee ganz langſam, 

nach und nach aber allezeit geſchwinder uͤben muß. 

| | a er 

a -8- T1111 S un 



Das ſechste Hauptſtuͤck. 113 
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Nicht nur in fer Exempel wo die (*) Zeichen ſind; ſondern auch in allen 
dergleichen Faͤllen muß anſtatt der leeren Seyte die tiefere Nebenſeyte mit dem 
vierten Finger gegriffen werden. Man iſt hierdurch der unbequemen Bewegung 

mit dem Bogen uͤberhoben, und man erhält einen gleichern Ton; wie wir r ſchon 
aus dem 13. F. des vorhergehenden Hauptſtuͤckes wiſſen. 

a Mozarts Violinſchule. ni > 5 G 6. 
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5 5 

Ganz anders klingen die Triolen, wenn die erſte Note eines Dreyerls 
mit dem Herabſtriche ganz allein ſchnell weggeſpielet wird; die zwo andern aber 
im Hinaufſtriche zuſammen geſchleifet werden. Es muß aber bey dieſer, bey 
der vorhergehenden und bey allen nachfolgenden Veränderungen die Gleichheit 
der Noten des Spielende einziges Au ur ſeyn. Hier NE das Beyſpiel: 

— 
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Es kann 29 Fr der a Note eine Sospir ftehen: Z. E. 
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§. 7. 
Man kehre den Strich um, und ſchleife die zwo erſten Noten im Herabs 

ſtriche, und ſtoſſe die letzte ie im e eg der Anweiſung des folgenden 
Exempels. — 

2 
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Hier muß ich erinnern, daß man die erſte Note eines Dreyerls im vorher⸗ 
gehenden Exempel des 6. F., und die letzte Note jedes Dreyeris in dem ges 
genwaͤrtigen Beyſpiele zwar ſchnell wegſpielen, allein nicht mit einer uͤbertriebe⸗ 
nen Staͤrke, und. zwar ſo naͤrriſch abreiſſen ſolle, daß man ſich dadurch bey den 

Zuhoͤrern lächerlich machet. Die, fo dieſen Fehler an ſich haben, pflegen auch 
Ben gewiſſen Figuren, und 1 3. G 

/ —2 u 4 | ——— 
et, STE Be 5 —— 

hier die erſte Note, oder auch aller Orten, wo fie nur eine Note allein erwiſchen 
koͤnnen, ſolche fo poſſirlich weg zu zupfen, mn fie jedermann gleich bey dem 
erſten Anblicke Bun u N 5 . 

4 Rn 

5 5 \ 3 3 f 

er 6. 8. 5 : 

In 1 Stuͤcken in man oft zwey Triolen, folglich 6. Noten 
in einem Striche zuſammen nehmen. Wenn alſo mehr Triolen auf einander 
folgen; ſo werden die erſten 6. Noten mit dem Herabſtriche, die andern 6. No⸗ 

ten aber mit dem Hinaufſtriche genommen. Man muß aber die erſte jeder 6. 
Noten etwas ſtaͤrker anſtoſſen, die übrigen 5. Noten ganz gelind daran ſchlei⸗ 
fen, und alſo durch die vernehmliche eur: die erſte von den Weihe fünf 
Moten unterſcheiden. Z. E. 
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| Es geſchieht aber 7901 oft in langſamen Stuͤcken. 3. E. f 

Andante. 
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$..9. 
Will man aber eine ſolche Paſſage mit Nachdruck und Geiſt abſpielen; fe 

nehme man die erſte Note von 2. Triolen oder von 6. Noten mit dem Herab— 
ſtriche, die übrigen 5. an aber 7 man in dem e zuſammen. 3. E. 

Allabreve. 1 i 
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18 Das ſechste Hauptſtuͤck. 
Damit ſich ein Anfänger auch an die Dreyerl in einer andern Tactesart, und 
an die unterſchiedliche Schreibart gewoͤhne; fo find hier zwey Triolen zuſam⸗ 
men gehaͤnget, mit der Zahl (6) bezeichnet, und in dem Allabreve Tact an⸗ 
gebracht. f 5 5 

§. I 

Wenn anſtatt der erſten Note zweyer Triolen eine Sospier hingefeßet iſt; 
ſo werden die uͤbrigen Noten mit gutem Erfolge in einem Hinaufſtriche zuſam⸗ 
men gezogen. In langſamen Stuͤcken laͤßt dieſe Art ungemein gut; ſonderbar 
wenn die erſten zwo Noten etwas ſtaͤrker angegriffen, die uͤbrigen aber ohne den 
Bogen nachzudruͤcken oder weft ganz ſtill und gelind daran 1 wer⸗ 
den. Hier iſt ein Beyſpiel!?! 

Andante. en 3 

. Pe. au Ent nee 8 en 

. eo ee > Ä 
88 ——— — 2 

en mit dem Hinauffriche. i 

Man kann es auch verſuchen das erſte Viertheil ı mit den Sinauffrice, 0s 
wehe mit dem „ zu nn | 

NE 

Es laͤßt fih eine e Paſſage zwar auf die vorige Art, doch wieder ganz jan 
ders vortragen: wenn man nämlich die 5. Noten in einem Hinaufſtriche abflofe 
ſet und jede durch einen kurzen Nachdruck unterſcheidet. Wie das vorige beweg⸗ 
lich klinget: ſo laͤßt dieß erwas kecher und hat mehr Geiſt; ſonderbar n wenn es 
mit Starke und Schwaͤche ausgezieret wird. Z. C. 

Alzzeit mit dem Hinaufſtriche. 
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ER §. 12. 

il man hingegen eine ſolche Sigur recht veraͤchtlich und frech ausdruͤ⸗ 
cken; ſo ſtoſſe man jede Note mit einem beſondern Bogenſtriche ſtark und kurz 
weg, welches den ganzen 5 ändert und von dem vorigen Ah unter; 
ſcheidet. Z. E. 

a 
—̃ — 
R ——— — 8 

— — — 

Gr 13. 

Wenn zwey Triolen, die ſingbar geſetzet find, mit einer Sospir anfan⸗ 
gen; ſo kann man ſie ſehr artig und ſchmeichelnd in einem verzogenen Striche 
vortragen: wenn man naͤmlich die erſte, zwote und dritte Note im Hinauf⸗ 
ſtriche, die vierte, und fünfte aber im Herabſtriche zuſammen ſchleift. Man 
muß aber die erſte des Hinaufſtriches etwas ſtaͤrker angreifen, und die übrigen 
alle, auch bey der Wendung des Striches, immer ſtiller daran 1 3. C. 

Andante. =: 

2 spe pre Sg SE —ISIISIZTR SE 
| . FERN 

8. 14. 

In ei einem Tempo, welches nicht zu langſam noch uͤbertrieben iſt, kann > 
man die erſte Note eines Dreyerls mit dem Herabſtriche allein, die zwote 
und dritte aber in dem Hinaufſtriche zuſammen nehmen; doch alſo: daß jede 
der zwo letzten Noten abgeſondert klinge. Dieß muß durch die Erhebung des 
Bogens ee Man beſehe das Exempel: 

SEE l u === rel = 
F. 15. 
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g. 8. | 

Man kann eine Veränderung machen, die man gleich von allen andern un⸗ 
terſcheidet: wenn man zwar drey Noten, aber nicht die gewoͤhnlichen drey, zu⸗ 
ſammen ſchleifet; ſondern von jedem Dreyerl die zwote und dritte Notte mit 
der erſten Note des darauf folgenden Dreyerls oder einer andern eee 
den Figur verbindet. Man muß aber ſonderbar auf die Gleichheit der Trio⸗ 
len ſehen, und die Staͤrke oder den Nachdruck nicht am Anfange, ſondern am 
Ende des Bogens anbringen; ſonſt faͤllt dieſer Nachdruck auf den unrechten Ort 
nämlich auf die zwote Note; da er doch auf W erſte Wi fallen muß. Das 
Exempel wird es klaͤrer machen. d 7 

: Fe 

on, Fein, 
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Zur hg: oder zur Ausdruͤckung und Erregung dieſer oder jener 
Leidenſchaft werden auch ſolche Figuren erdacht, durch deren karactermaͤſſiges Ab: 

ſpielen man der Natur am naͤchſten zu kommen glaubet. Wenn z. E. jedes 
Dreyerl mit einer Sospir anfängt; fo kann ein klaͤgliches Seufzen nicht beſſer 

ausgedruͤcket werden, als wenn die übrigen zwo Noten mit Abwechſelung des 
Forte und Piano im Hinaufſtriche zuſammen geſchleifet werden. Man muß 
aber den Strich mit einer ſehr maͤßigen Staͤrke anfangen, und ganz ſtill enden. 
Man verſuche es in dem folgenden a 2 
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$ 17. 
Man kann auch viele Triolen in einem Bogenſtriche len ſchleifen; 

ſonderbar im geſchwinden Tempo. Z. E. 
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Die erſten 6. Triolen werden in dem Herabſtriche, die andern 6. aber in dem 
Hinaufſtriche, doch alſo geſpielet: daß die erffe Note eines jeden Taets durch 

den Nachdruck des Bogens mit einer Staͤrke bemerket wird. Man wird ſich 
übrigens auch noch wohl erinnern, was $. 5. wegen den mit () bemerkten Mos 
ten geſprochen worden. In dieſem Beyſpiele ſind auch ſolche Gaͤnge; und man 

muß uͤberhaupts wegen der leeren Seyten niemals eine . verlaſſen, ſondern 
allezeit den vierten Ae brauchen. 

F. 18. 

Wenn man es noch anders abſpielen will; ſo darf man nur die erſte Rote 
von 2. Triolen allein, die 4. folgenden Noten in einem Schleifer zuſammen, 

die letzte aber wieder ganz allein abgeigen: ſo hat man eine neue Veraͤnderung. 
D: 5 
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m Das ſechste Hauptſtuͤck. 
§. 19. 5 

Dieß find nun jene Veränderungen der Triolen, die tut itzt Genfat len. 
Sie koͤnnen in allen Gattungen des Tactes gebrauchet, und nach Erforderung 
der Umſtande bald beſonders bald vermiſcht angebracht werden. Man wird mir 
wohl vorwerfen: daß ich die bisher eingeſchalteten Beyſpiele nicht meiſtentheils 
in C) Dur haͤtte ſetzen ſollen? Es iſt wahr, ſie ſind faſt alle in dem naͤmlichen 
Tone angebracht. Aber iſt es denn nicht beſſer, wenn ein Anfaͤnger die diato⸗ 
niſche Tonleiter ſich rechtſchaffen bekannt macht; als wenn er aus mehr Tonlei⸗ 
tern zu ſpielen anfaͤngt ohne eine derſelben vorher im Grunde zu verſtehen? 
Iſt es einem Schuͤler nicht vortraͤglicher, wenn er ſich in jener Tonleiter uͤbet, 
wo die Intervallen ſchon natuͤrlich liegen, und er folglich hierdurch alle Toͤne 
gut in das Gehoͤr bekoͤmmt; als wenn er bald aus dieſer bald aus jener Tonart 
ſpielet, aller Orten falſch greift, dadurch in eine Verwirrung geraͤth, und 

etwa gar ſo ungluͤcklich wird, daß er das falſche von dem reinen nimmer 
unterſcheiden kann. Solche Leute kommen gemeiniglich dahin, daß ſie letztlich 
8 fogar ihre Violin rein zuſammen zu ſtimmen verlernen. ks 

giebt lebendige Beyſpiele hiervon. 
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Das ſiebente Hauptſtuͤkk. 
Von den vielen Veraͤnderungen des Bogenſtriches. 

Des ſiebenten Hauptſtücks 
: erſter Abſchnitt. 

Von der Veraͤnderung des Bogenſtriches 
a bey gleichen Noten. 8 

\ SE, 2 = 8. I, 5 = 

Da der Bogenſtrich alles unterſcheide, haben wir ſchon in dem vorhergehen— 
den Hauptſtuͤcke in etwas eingeſehen. Das gegenwärtige wird uns gaͤnz⸗ 

lich uͤberzeugen, daß der Bogenſtrich die Note belebe; daß er bald eine ganz 
modeſte, bald eine freche, bald eine ernſthafte, bald eine ſcherzhafte, itzt eine 
ſchmeichelnde, itzt eine geſetzte und erhabene, itzt eine traurige, itzt aber eine lu⸗ 

ſtige Melodie hervorbringe, und folglich dasjenige Mittelding ſey, durch deſſen 
ER vernünftigen Gebrauch wir die erſt angezeigten Affecten bey den Zuhörern zu er: 

regen in den Stand geſetzet werden. Ich verſtehe, wenn der Componiſt eine 
vernuͤnftige Wahl trifft; wenn er die jeder Leidenſchaft aͤhnlichen Melodien waͤh⸗ 
let, und den gehoͤrigen Vortrag recht anzuzeigen weis. Oder wenn ein wohl⸗ 
geuͤbter Violiniſt ſelbſt eine geſunde Beurtheilungskraft beſitzet, die, ſo zu reden, 
ganz nackenden Noten mit Vernunft abzuſpielen; und wenn er ſich bemuͤhet 
den Affect zu finden, und die hier folgenden Stricharten am rechten Orte an⸗ 
zubringen. 8 I 5 

: Se N 5 N 2 8 d Se 2. 
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= H. 2. 

Gleiche ech fortlaufende Noten fi nd ſchon vieler Veränderung 
unterworfen. Ich will eine einzige Paſſage zum Grunde legen, welche man an⸗ 
fangs ganz platt wegſpielen, und jede Note mit ihrem eigenen Bogenſtriche bes 
ſonder vortragen mag. Man befleiſſige ſich einer genauen Gleichheit, und be⸗ 
merke die erſte Note eines jeden ee mit einer Staͤrke, welche den ganzen 
es u ten Z. E. 

1 i 5 | : 

zer. — Sea Per... Ze er 
9 3. 

Wenn zwo und zwo Noten mit dem Herabſtriche und Hiaufſtriche zuſam⸗ 
men gefchleifet werden; fo hat man gleich eine Veraͤnderung. Z. E. 
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Die erſte zwoer in einem Striche zuſammen kommender Noten wird etwas ſtarker 
angegriffen, auch etwas laͤnger ausgehalten: die zwote aber ganz ſtill und etwas 
ſpaͤter daran geſchleifet. Dieſe Art des Vortrages befoͤrdert den guten Geſchmack 
durch das Singbare, und es hindert das Forttreiben durch das Zurückhalten. 

Fe. 4. 

Man nehme die erſte Note mit dem Herabſtriche allet ; die 3. folgenden 
aber ſchleife man in einem Hinaufſtriche ee fo hat man eine Zwote 
nen, 8. E. g 
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GEST EIS: en nem ee ER EI ͤ . IEE IE 

her. hin. | 9 88 | 5 5 



Des fiebenten Hauptſtuͤcks, erſter Abſchnitt. 125 

Man vergeſſe aber die Gleichheit der 4. Noten 
nicht; ſonſt möchten etwa die 3. letzten Noten ar 2 
gar wie Triolen klingen und alſo vorgetragen ER, ee 
werden. S —— 

F. 5. 
Schleift man die erſten 3. Noten in dem Herabſtriche zuſammen, und 

Men die vierte in dem Hinaufſtriche abgeſondert und allein; fo entſteht eine 
dritte Veraͤnderung. Man erinnere ſich aber allezeit der Gleich heit. 

3 PN 
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her. hin. we RES . 1 
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Es erwaͤchst eine vierte Veränderung, wenn die erſten zwo Noten in dem 
Herabſtriche zuſammen geſchleifet werden; jede der zwo folgenden hingegen mit 
ihrem beſondern Striche ſchnell wegſpielet und abgeſtoſſen wird. Dieſe Art 
wird mehrentheils im geſchwinden Zeitmaaſe gebrauchet; und es iſt als eine Aus⸗ 
nahme der im 9. §. des vierten Sauptſtuͤckes angebrachten Strichregel anzu⸗ 
ſehen: weil ſich das erſte Viertheil zwar mit dem Herabſtriche „das . aber 
mit dem Hinaufſtriche uf f. . Z. E. 

—2 ———— ——— 
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her. bi. her. 5 5 NS bin 8 8 
F. 6. 

Nimmt man nun die dritte und vierte Note auch in einem Bogenſtriche 
zuſammen; doch alſo, daß die erſten zwo Noten, wie im vorhergehenden Pa⸗ 
ragraph/ herunter geſchleifet, die zwo letzten aber in dem Hinaufſtriche mit Er⸗ 
hebung des Bogens abgeſondert vorgetragen werden: ſo hat man eine fuͤnfte 
Veraͤnderung. Z. E. 

2 3 §. 8. 
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. 8 
Eine ſechste Veränderung erhält man, wenn man die erſte Note im Herab⸗ 

ſtriche ganz allein ſchnell abſtoͤßt; die zwote und dritte in dem Hinaufſtriche zu⸗ 
ſammen ſchleifet; die vierte aber im Herabſtriche wieder beſonders und ſchnell 
weg ſpielet. Auch hier faͤngt ſich das zweyte und vierte Viertheil, wider die 
im 9. F. des vierten Hauptſtuͤckes vorgeſchriebene Regel, mit dem Hinauf⸗ 

ſtriche an. Man ſpiele die erſte und letzte Note jedes Viertheils mit einem 
ſchnellen un fonft entſtehet eine Ungleichheit des Zeitmaaſes. 

5 N 
fee Bra 2 — ä 
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her. u ber. hin. her. 95 her. hin. 

- | S. 9 
Es laßt ſich eine ſolche Paſſage auch artig vortragen, wenn man die 1 

Note mit dem Herabſtriche abſtoßt; die zwote und dritte mit dem Hinaufſtriche 
zuſammen ſchleifet; die letzte aber mit dem erſten des folgenden Viertheils durch 
den Herabſtrich in einem Schleifer verbindet, und ſo immer fortfährt, daß fo 
gar die letzte Note an die vorletzte geſchleifet wird. De mag die f ebente 
Veränderung 2 
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Man kann Age die 4. Sechzehntheilnoten des erſten N in dem 
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ſammen ſchleifen, und fo immer fortfahren. Dieß giebt eine achte Veraͤnde— 

rung. Man muß aber die erſte Note eines jeden Viertheils durch die Stärke 
Anterſcheiden | _ — 

i « —— 
2 m - LITER, „ 
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§. ır. 
Es giebt gleich eine neue und neunte Veränderung, wenn man das erſte 

und zweyte Viertheil, folglich 8. Noten in dem Herabſtriche; das dritte und 
vierte Viertheil aber, als die andern 8. Noten, in dem Hinaufſtriche doch alſo 
zuſammen ſchleifet, daß die erſte Note eines jeden Viertheils durch einen ſtarken 

| N = 
| In einem geſchwinden Zeitmaaſe, und um eine neue Uebung und zehnte 
Veraͤnderung zu machen, mag man auch gar einen ganzen Tact an einem 

triche wegſpielen. Man muß aber auch hier wie in der vorigen Art die erſte 
Note eines jeden Viertheils mit einem Nachdruck bemerken. Z. E. n 
) 
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§. 13. . 

Will man ſich nun aber an einen recht langen Bogenſtrich ihnen 
will man viele Noten in einem Striche mit Nachdruck, Deutlichkeit und Gleich⸗ 
heit vorzutragen lernen, und folglich ſich recht Meiſter ſeines Bogens machen: 
fo kann man mit groſſem Nutzen dieſe ganze Paſſage an einem einzigen Bogen 
ſtriche bald hinauf, bald herunter abſpielen. Man vergeſſe aber nicht bey der 
erſten Note eines jeden Viertheiles den Nachdruck anzubringen, welches jedes 
Viertheil von dem andern deutlich e muß. Dieß iſt die eilfte Veraͤn⸗ 
derung. f 

8 en ae 

— — — 

——— - 

) 7 } 5 

F. x4. 

Wenn man nun fo viele Noten in einem Bogenſtriche zac en zu fehle 
fen ſich recht geuͤbet hat; fo muß man auch lernen den Bogen aufheben und 
mehrere Noten in einem Striche e vortragen: welehe eine swölfte 
Veraͤnderung giebt. 3. E. 6 

N 
Er 1 1 EN > 4 

Fe EB II 
Fran = ne nr age 

her. hin. her. Di 2 

Die erſten zwo Noten werden zwar in dem Herabſtriche, und die zwo "andern 
in dem Hinaufſtriche genommen: doch werden ſie nicht geſchleifet; ſondern fie 
werden durch die Erhebung ae Bogens von einander getrennet und abgeſtoſſen. 

F. 1 ee 

Eben alſo kann man auch die erſte Note mit dem 1 18 8 1 
die uͤbrigen 3. hingegen in einem eh abſtoſſen. Welches die dreyzehnte 
es ſeyn mag, 1 

8. 16. 
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Will man es das vierzehntemal abaͤndern, fo darf man nur die 4. Nor 
sen des wo. Viertheils in dem Herabſtriche zuſammen ſchleifen; die 4. Noten 

des zweyten Viertheils hingegen in dem Hinaufſtriche abgeſondert vortragen. 
Man vergeſſe! aber, die Gleichheit des Zeitmagſes nicht: denn bey dem zwehten 
Sr vierten Viertheile kann man e in das Eilen gerathen. Hier iſt das 

eyſpiel: 

EN — . meet. eng 42 ; 

555010 be n [7 ID FIT ur Aug cee .E 316 
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Hat man in den Paragraphen LT, 12 und 13 einen ganzen, ja gar zwee⸗ 
ne: Tacte in einem Schleifer weg zu ſpielen geübet; 5 ft muß man auch viele No; 

n en an einem Bogenſtriche -abftoffen. f. lernen, Man ſchleife alſo das erſte Vier⸗ 
abeit in dem Herabſtriche; die 12. Noten der übrigen 3. Viertheile hingegen 

| ſpiele man zwar an einem Hinauſſtriche, „man trenne und unterſcheide ſie aber 
durch eine geſchwinde Erhebung des Bog gens. Hi Hier hat man eine fuͤnfzehnte 
Abaͤnderung. nn 

REITER 353 
x — b 

2 a 

Dieſe Art des Vortrags wird einem! Onfänger etwas ſchwer kommen. Es ge⸗ 
hoͤrt eiiſe gewiſſe Maͤßigung der rechten Hand dazu, und eine Zurückhaltung 
des Bogens, die mehr gezeiget, und durch die Uebung felbft: 88 als mit 
Mozarts Violiuſchule. N R Wor⸗ 
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Worten kann erklaͤret werden. Die Schwere eines Geigebogens trägt vieles bey; 
nicht weniger die Laͤnge oder Kurze. Ein ſchweter und langer gen muß leich⸗ 
ter gefuͤhret, und etwas weniger zuruͤck gehalten werden; ein leichter und kurzer 
Bogen wird mehr niedergedruͤckt und mehr zuruͤcke gehalten. Die rechte Hand 
muß uͤberhaupts hiebey ein bißchen ſteif Aae das Anhalten und Nachlaſ⸗ 
ſen derſelben aber muß nach der Schwere und Laͤnge oder nach der Leichtigkeit 
und Kürze des Bogens gemäßiget werden. Die Noten muͤſſen in einem glei⸗ 
chen Tempo, und mit Hege, Kraft ausgedruͤcket und nicht uͤbereilet oder, fo 
zu reden, verſchlucket werden. Abſonderlich aber muß man den Bogen ſo ein⸗ 
zuhalten und zu fuͤhren wiſſen „daß gegen das Ende des zweyten Tactes noch fo 
viel Kraft zuruͤcke bleibt, die am Ende dieſer Paſſage ſtehende Viertheilnote (6) 
an dem nämlichen Striche mit einer merklichen Stärke zu aride 1085 

En, N, 18. i — — — 

Endlich kann man auch noch eine ſechzehente We ng mache 
Wenn. man naͤmlich die erſte Note mit dem Herabſtriche beſonder abgeiget 

— — — — 

die 3. folgenden zwar in einem Hingufſtriche zuſammen nimmt, die zwote und 
dritte aber zuſammen ſchleifet, 100 vierte hingegen durch eine geſchwinde Erhe⸗ 
bung des Bogens a abſtoͤßt. 3. S. 

y 

; her „hin. £ U biens X 

Doch lab. dieſe Art des Vortrags Peſſer, Wen die Noten mehr von enander et 
fernet, oder, fo zu reden, ee geſetzet find. Z. S. 

1 

55 . rs == 
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Man uf aber nicht glauben, als konnte man dergleichen Wedadee 

cungen nur im gleichen Zeitmaaſe e In dem e dars 
kann 
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kann man die naͤmlichen und noch viele andere machen. Ich will, was mir bey⸗ 
fälle, herſetzen: doch hoffe ich, man wird aus den vorhergehenden vielen Bey: 
ſpielen und deren Bezeichnungen ſo viel erlernet haben, daß man die folgen, 
den Exempel, ohne einer fernern Erklaͤrung, nach den darauf geſetzten Zeichen 
wegzuſpielen keinen Anſtand haben wird. Zum Ueberfluſſe will ich noch ſa⸗ 
gen, daß man jede der unbezeichneten Noten mit ihrem eignen Striche ab: 
geigen, die mit kleinen Strichen markierten Noten ſchnell wegſpielen, die 
mit dem SHalbcirkel bezeichnete Noten in einem Striche zuſammen ſchleifen und 
die nebſt dem Cirkel auch mit kleinen Strichen bemerkten Noten zwar an ei⸗ 
nem Striche, doch mit Erhebung des Bogens abgeſtoſſen vortragen muß. 

Die erſte Note eines jeden Viertheils wird hier ſtark angegriffen. 
2 en 5 5 ix 
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Der Strich wird hier immer hin und her gezogen. . 
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Es iſt aber nicht g nug, daß man dergleichen Figuren nach der angezeig⸗ 

langen ‚aöfpielet: um ſich die Art jeder Veränderung kerheſchaffen bekannt, — 
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Des fiebenten Hauptſtuͤcks/ 
zweyter Abſchnitt. 

Von der Veraͤnderung des Bogenſtriches bey Figuren, 
die aus unterſchiedlichen und ungleichen Noten 

zuſammen geſetzet ſind. 

gr 

Daz ein melodiſches Stuͤck nicht nur aus pur lauter gleichen Noten zuſammen 
geſetzet iſt, dieß weis ein jeder. Man muß demnach auch lernen, wie 

man die aus ungleichen Noten zuſammen gefuͤgten Figuren nach der Anzeige 
eines vernünftigen Componiſten (a) abſpielen ſolle. Es giebt derſelben aber 
ſo viele, daß es nicht moͤglich iſt ſich aller zu erinnern. Ich will, was mir 
beyfaͤllt, gleich nach einander herſetzen. Wenn ein Anfaͤnger dieſe alle richtig 
wegſpielet; dann wird er ſich in andere dergleichen Saͤtze gar leicht zu finden 
wiſſen. Hie ſind ſie. 

Gf = u 
E— ser ei 5 555 

—— 
7 

600 Es giebt leider folche Halbcomponiſten genug, die ſelbſt die Art eines guten Vor 
trags entweder nicht anzuzeigen wiſſen, oder den Fleck neben das Loch ſetzen. 

Von ſolchen Stuͤmpern iſt die Rede nicht: in ſolchem Falle koͤmmt es auf die gute 
Beurtheilungskraft eines Violmiſten an 

Mozarts violinſchuke. { 4 | S 
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Bey dem Punct wird der Es wird ohne den Bogen Nach dem Punct wird 
Bogen aufgehoben. aufzuheben geſchleifet und die darauf folgende Note 

7 2 anhaltend vorgetragen. ſo ganz fpät genommen. 

8 2 Re Zr oma... 
== —— AT SSIZ-ZI> 
Ss bin. 
Bey dem Punect wird der Bogen a: 
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N Si SER 
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15 Geh . Pute nicht abgeſtoſſen. 
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* — —— 

8 es ee Ferse = — 
her. hin. 

en an 
re -6-2-8- 

5 j == . 3 — 

her. hin. her N 

5 18. Zr 223 2 et e 

g u; bin, 

( 2 55 oe 3 — — 2 282 — — — — 

mer 8 —— re Pure, 

her hin. ber hin. i 

19. (a — — 5 

8 = . ——— — — 

S — — — 
> her. hin. her. hin. her. b 

W 2 

u et ne Re 
Seren Sn Fame 

RER a 8 = 

| (e) e et: ee ee ar esse 
25588 ee 



142 Des fiebenten Hauptſtuͤcks, zweyter Abſchnitt. 
21 © er a 
— 

5 hin. her. 85 

3 
ee ===> a Eee: = 
me — . 

er hin. her. hin her. hin. 

eee ig == 

24. = 2 Prien 1. (6) Er 7 

= 20 = ZZ ze = 
2 

25. . 2 2.85 sa N 2 — Sei es = — — 

— er n. e ER 1 9 De 

88 N — 7 Aa 
5 hin. 



Des fiebenten Hauptſtuͤcks, zweyter Abfchnit 143 

IT. ) far: 4 FIN 

N 92 92 — 2 R_ 9 —— BI 1 
6 1 7 — 
— . — sen „ 8 

. 77 ͤ Werd, a 
her. hin. her. hin. N BETEN ) 

a ge ra EEE NEE Swen een 
5 . ea in 
ut 
8 

um N rn ur | 
S2 . . = 

| | 2 — 

zn een. = u me — — — 
— — — — — 

Herr. a Her. hin. b. hin. 

(6) an se 5 

- ge — 
der. din. 

5 5 her. 5 

p 8 (6) Ei 17 00 Da 

EE 
b BCC TTT en rer en In 3 = 

her. hin. 



144 Des fiebenten Hauptſtuͤcks, zweytter Abſchnitt. 

„„ a ee ae ee | 
ae 5 TI, nz =: == Se 

— — — 

oder her 
Bi in. her 

8- 5 

en A ee De 
ee —.— ern Eee En DE re wer en ee LEN 

— — — — ———e—— —œ⅛i— — — — — — H— 

er ber. bin. 

2 | > —2 8 a 1 ER 1117 — 

ee SS zen, 22... ᷣͤ T 
hin. he. hi her. hin. 55 her. hin. a 

32. Sal, — 5 N en 

b b — seen ss Lese 2 — | 

bert hi. her. hin. 
N Genen euere — 1 

e 
Gr 

| 

SS Fi ee} 

her 2 on 

(ob) her. > . 8 

FE en ed . . 

8 — oe 
55 . 



| 
| 
| 

Des ſiebenten Hauptſtuͤcks, zweyter Abſchnitt. 145 

* — . — — m — 

Hier werden mehrere Noten an einem n. Bogen 
ſtriche vorgetragen. 

Bey a allen dieſen paſſagen und ß Aba de in will ich, wie ale 
mal, die Gleichheit des Zeitmaaſes recht ſehr empfohlen haben. Man kann 
gar bald im Tempo irren: und man eilet nicht leichter, als bey den punc⸗ 
tirten Noten, wenn man die Zeit des Puncts nicht aushaͤlt. Man thut dem⸗ 
nach allezeit beſſer, wenn man die nach dem Puncte folgende Note etwas fpäter 

ergreift. Denn bey den Noten, die durch die Erhebung des Bogens abzuſtoſ⸗ 
ſen ſind, wird der Vortrag lebhafter n. wie dey N. 2. (e). N. 4. (a). und 
(b). N. 8. Ca). (e). und (dd. N. 13, (a). N. 24. (a). und (b). N. 26. 
allezeit bey der zwoten punctierten Note in (a). und (b). Bey geſchleiften No: 
ten hingegen wird der Vortrag nahrhaft, ſingbar und angenehm. Man muß 
aber die punetierte Note nicht nur allein lange anhalten; ſondern ſelbe etwas 
ſtark angreifen, und die zwote veklierend und ſtill daran ſchleifen, wie bey N. 8. 
(b). N. 12. (b). N. 22. (b). und (e). und die erſte punctierte Note in N. 26. 
(a). und (b). Ferner in N. 29. (e) und in 30, (c). f 

. 3. e 
Eben dieß muß man bey den Noten beobachten, die einen Punet nach 

ſi & haben, auf welchen zwo geſchwinde 1 folgen, die in einem Schlei⸗ 
fer zuſammen kommen; wie z. E. in N. 15. 10 00. E. und (e). N. 16. 

. de und (b). N. 18. (ag. b). un N u did (BP). N 25: 
or und (00. N. 27. (a). (b); und (e De 1 allemal den Punct eher zu 

Mozarts Visunſchule. 2 8 lang 
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lang als zu kurz halten. Dadurch wird dem Eilen vorgebogen: und der gute 
Geſchmack wird befördert. Denn was man den Punet zu viel hält, das wird 
unvermerkt den folgenden Noten abgetragen. Das ift: fie werden geſchwinder 
abgefpielet ee 

$. 4. | 
Wenn die zwote Note en if; dann muß die erſte nen an bie 

punctirte Note gefchleifet, der Punct aber nicht durch einen Nachdruck, ſondern 
durch ein ſich verlierendes gelindes Anhalten nahrhaft vorgetragen werden: wie 
z. E. bey N. 34. und N. 10. in (a). und (b) geſchieht. Bey N. 30. in (b). 
geſchieht es zwar auch; allein nur zufaͤlliger Weiſe. An ſich ſelbſt wird dieſe 
Figur ſo abgeſpielet, wie ſie in (a). und (e). angezeiget iſt: nur durch die Ver⸗ 
ziehung des Striches, welches den Vortrag Ändert „ fälle dieſe Figur in die 
Regel diefes Patagraphs. 

14 He VVV 5 

Die erſte von zwo, drey, vier oder noch mehr zuſammen gezogenen Noten 
ſoll allezeit etwas ſtaͤrker genommen und ein bißchen länger angehalten; die fol⸗ 
genden aber im Tone ſich verlierend etwas ſpaͤter daran geſchleifet werden. 
Doch muß es mit ſo guter Beurtheilungskraſt geſchehen, daß der Tact auch 
nicht im geringſten aus ſeiner Gleichheit geräth. Das etwas laͤngere Anhal⸗ 
ten der erſten Note muß durch eine artige Eintheilung der ein bischen ge⸗ 
ſchwinder daran gefchleiften Noten dem Gehoͤr nicht nur ertraͤglich, ſondern 
recht angenehm gemacht werden. Alſo ſind abzuſpielen die Beyſpiele N. 1. (a) 
N. 6. (b) und (c). N. 7. (a). und (e). N. 9. (a). und 6 N. 11. 
(a). und 00. N. 13. (a). (b). (e). und (d). N. 14. (a). N. 17. (a). 
und (b). N. 20. im zweyten Viertheile beeder Tacte. N. 22. (6). N. 28. 

(a). und (b). und N. a in (a). (b). und (e). 

§. 6. 
Eben atfo muß man, wenn ungleiche Noten in einem Schliff zu⸗ 

ſammen treffen, die längere gar nicht zu kurz, ja eher etwas weniges zu 
lang aushalten, und ſolche Paſſagen nach der im vorhergehenden Paragraph 

angezeigten Art mit geſunder Beurtheilungskraft ſingbar abſpielen. Derglei⸗ 
Er find z. E. bey N. 2. in (b). und (e). N. 4. (a). und N. . 

5 b) 
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(d). N. „(b). N. 8 (e). und (d). N. 13. (e). und (d). N. 14. (6). 
N 1 9 55 05 (e). 8 15 000 un (b). a (2) x (b). 1 

$. 7. 
Man muß auch oft eine vorausſtehende kurze Note an eine folgende lange 

ziehen. Wo die kurze Note allemal ſtill genommen, nicht uͤbereilet und ſo an 
die lange geſchleifet wird: daß die ganze Stärfe auf die lange Note faͤllt. Z. E. 
bey N. 1. in (b). vom (E) ins (F) und im zweyten Tacte vom (C) ins (D), 
bey N. 3. in 0 vom (D) ins (C), vom (B) ins (A) und vom (G) ins 

(F). N. 30. (b). vom (A) ins (F) u. ſ. f. 

% 8. . 

Dieß iſt es nun was mir von ſolchen Paſſagen geſchwind beyfaͤllt. Eine 
fleiſſige Uebung dieſer wenigen Beyſpiele wird einem Anfänger ſchon ſehr nuͤtzlich 
ſeyn. Cr wird dadurch eine Fertigkeit erhalten alle andere dergleichen Figuren 
und Abaͤnderungen, nach der Vorſchrift eines vernuͤnftigen Componiſten, mit 
Tempo, Geiſt und Ausdruck richtig und rein wegzuſpielen, und den Strich nach 
belieben zu wenden, zu aͤndern und ſo zu fuͤhren: daß, wenn auch, dem Striche 
nach, die verwirrteſten Gaͤnge vorkommen, er doch alles ganz leicht nach der im 

vierten Sauptſtuͤcke angebrachten Lehre wieder in Ordnung 
f Yen beingen wied. 

an ! Das 
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Dos achte Bauptfü, 
BE: Ven d den 1 Applicoturen, . 

1 

Des br Sup, 
erſter Abſchnitt. 

1 8 m der genannten garen Arran. 
ER = EN „ gs. I, 

E⸗ liegt in der dear; der Vislin, daß, wenn man auf der (€) Sy: 
2 

te über die Note SZ — — wei eiter hinauf greift, allezeit noch gute Toͤ⸗ 
ne koͤnnen een ene Sem en e auch von den 1 3 

S 2. 
Drey Urſachen ſind, die den Gebrauch der Applicatur acht 

Die Nothwendigkeit, die Bequemlichkeit L und die Sierlichkeit. Die 
Nothwendigkeit äuffert ſich, wen mehrere Linien über die 5. gewöhnlichen _ 

gezogen 
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gezogen find. Die Bequemlichkeit erheiſchet den Gehrauch der Applicatur 
bey gewiſſen Gängen, wo die Noten ſo aus einander geſetzet find, daß fie oh: 
ne Beſchwerniß anders nicht koͤnnen abgeſpielet werden. Und endlich bedienet 
man ſich der Applicatur zur Zierlichkeit, wenn nahe zuſammen ſtehende Nor 
ten vorkommen, die cantabel ſind, und leicht auf einer Seyte koͤnnen abgeſpie⸗ 
let werden. Man erhaͤlt hierdurch nicht nur die Gleichheit des Tones: ſondern 
auch einen mehr zuſammen hangenden und ſingbaren Vortrag. Beyſpiele hier⸗ 
85 wird man in der Folge Ass Sauptſtuͤckes ſehen. 

§. 3. 
Die Applicatur iſt dreyfach: Die ganze Applicatur; die halbe Ap⸗ 

plicatur; und die zuſammengeſetzte oder vermiſchte Applicatur. Biel 
leicht ſinv einige, welche dieſe meine dritte Application als etwas uͤberfluͤſſiges 
anſehen: weil ſie von der ganzen und halben zuſammen geſetzet iſt. Allein ich 
weis gewiß, man wird ſie bey e Eines Ser nur dae rt 
auch . De N 

19 ; ge 4. N 

er gegenwaͤrtigem Abſchnitte iſt die Rede von = 1 oder 
e ganzen Applicatur. Da man namlich dit Note (a) auf der 
(E) Seyte, welche ſonſt mit dem dritten Finger gegriffen wird, itzt mit dem 

erſten Finger beleget: um die über das gewöhnliche (B) noch höher hinaufge⸗ 
feßten Roten mit dem zweyten dritten und vierten Finger abſpielen a koͤnnen. 
Man 1215 1 dieß 5 e Alpbäberh un 

| 5 = 

u > ae 535 Tu 
— TE 

Sera, ses mm —äñ—ĩ— —-—-— — — 

in welchem man 755 der Note (a) * den erſten Finger piece nimmt, den 
man erſt bey der (f) Note hatte. Der gewoͤhnliche Weidſpruch heißt: Das 
Aufſetzen. Man pflegt naͤmlich zu ſagen: Sier muß man erſt mit dem erſten 
Ne aufſetzen; oder vielmehr: den erſten Singer e 

2 3 7 £ | d. 5. 
SE 

—— ee —b od ̃ — — B 
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F. 8. 

Dieſe Art die Finger aufzufehen: nennet man die gehe oder ganze 
Applicatur: weil ſie den allgemeinen Violinregeln am naͤchſten koͤmmt, 
Der erſte und dritte Finger wird allemal bey den Noten gebraucht, die auf 
den Linien ſtehen; der zweyre und vierte hingegen trift auf jene Note, die den 
Zwiſchenraum ausfüllen. gan erkennet folglich hieraus am geſchwindeſten, 
wenn man ſich dieſer Application bedienen muß. Wenn nämlich die oberſte 
oder hoͤchſte Note im Zwiſchenraum ſtehet, iſt es faſt allezeit ein untruͤgliches 
Zeichens daß keine andere als 5 ganze m ſtatt habe. | 

9. 6. 
Es kommen aber oft ſpringende Noten vor; das iſt: ſolche Noten die (ehe 

weit auseinander ſtehen, wo man von der (E) Seyte gleich in die (D) und 
auch gar in die (G) Seyte hinabſpringen, und auch gleich wieder zuruͤck gehen 
muß. Nicht weniger giebt es geſchwinde Noten, die von der Höhe in die Ties 
fe und von der Tiefe in die Hoͤhe ſo ſchnell fortlaufen, daß man ſie ohne dem 
Gebrauche der Application kaum heraus bringen kann. Man muß demnach 
die Applicatur auf allen 4. Seyten zu gebrauchen wiſſen, und folglich das hier 
beygeruͤckte e rein abſpielen 1 

5 5 ve : 1 1 2 f 
1 8 an De Seyte Dana 5 G nu 

— — - 

Das (e) auf der (G) Seyte (*) wird Austen dh mit dem dritten itzt mit 
dem erſten Finger genommen; die Hand bleibt alsdann unverruͤckt in dieſer 

Stellung; man höre folglich keine leere Seyte mehr: weil man die ſonſt leeren 
5 Bam mit dem zweyten Finger auf der tiefern Nebenſeyte nimmt. Z. E. 

VU e G. 7. 
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Man kann ſich zu dieſer Aa nicht eher geſchickt machen, als wenn 
man die naͤchſten beſten Stuͤcke, die man ſonſt platt wegſpielet, zur Uebung 
durchaus in der Applicatur abgeigt. (a) Man macht ſich dadurch die Lage 
der Finger rechtſchaffen bekannt; und man erhält eine ungemeine Fertigkeit, Es 
ft nicht gar ſchwer, wenn man ſich nur ein wenig Mühe geben will: denn man 
kann die Lage der Finger in dem Alphabeth nachſuchen. 

N 5 5 2 H. 8. 8 s 

Wenn in einer Paſſage die hoͤchſte Note das hohe (d) nur um einen 
Ton uͤberſteiget, folglich nicht weiter als ins (e) geht; ſo bleibt man bey dieſer 
ganzen Applicatur, und nimmt die Note (e) mit dem vierten Finger. In 
ſolchem Falle wird oft der vierte Finger zweymal nacheinander gebraucht. Hier 
ſind Beyſpiele: 8 

4 
1. 20 — el 2 @- 3 i 

en. en, re 
Face . SI en May Sekten St — Passen 

3 4 4 
: . 1 2 1 »- f 

| 2 b 2 ger { = Fa 2 . S SSESS — —-— — 
93 ee FFT 

i 43 14.3.2 
5 2 3 „ 8 
nn) ee Nr. Da, 

| . ar tn — zu — — ee 
K-=& — —— —.—— N SW eflare ne 

Man 

& (a) Man nehme nur gleich die im vierten Sauptſtuͤcke nach F. 39. kommenden 
Stücke; und ſpiele fie in der Applicatur. 75 85 
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Man muß aber bey dem Vorwaͤrtsruͤcken des kleinen Fingers nicht auch die 
ganze Hand, folglich alle Finger vorwaͤrts mit bewegen; ſondern man muß die 

Hand unverruͤckt in ihrer Lage laſſen, und nur den vierten Finger allein aus⸗ 
ſtrecken. Dieß geſchieht am fuͤglichſten, wenn man den Finger, mit dem man 
die unmittelbar vor dem (e) ſtehende Note greift, ſtark niederdruͤckt, und bey 
dem Ausſtrecken des vierten Fingers nicht auflaͤßt. Im erſten Beyſpiele iſt h 
es der zweyte Finger , im zweyten Exempel 0 es der erſte *, und in dem 
deitten ice es der dritte * a wo | 

. Sind en Noten uͤber die Not 071 1 geſetzet, ſo muß die Hand 5 
geändert werden. Bey gleichen Ton fuͤr Ton nach einander immer aufſteigen⸗ 
den Noten, die ſi 0 im (a) mit dem erſten Finger ig Rn man alles 

5 mal den erſten und zweyten Finger. 3. E. 

„5 Be . SEE 
Rn a er. ee 
. we mer, . — 
5 _—_—_—_ 2... 

Und ſind es zwar aufſteigende Noten, die doch vorher noch allezeit um eine ee 
Sechſte Bu treten . ſo fängt man eine ſolche rise Dans Kl 

allemal mit dem erſten Finger an. Z. E. 
a 

> 4. 2 3 2 3 2 

4 2 1 — 4 2 82 44 i 
— „„ Ten . — — 

— — — — — — nn —— —— —̃ — 

8 8 1 = == = 
— aD rn 2 — 3 ——— Ser 3 
Ran no 18 ——— m He — —ä—— Ger . — — — = re) 

Doch muß man wohl darauf fehen; ob die Paſſagze noch weiter in die Hoͤhe 
ä fortſchreitet, ‚oder ob fie nicht wilt wieder zuruck gehet?. ob man den erſten 
Finger noch einmal hinauf ſetzen muß, oder ob man die hoͤchſte Note mit dem 

vierten Finger erreichen kann? Es de gefehlet ſeyn, wenn man in dem erſten 
Beyſpiele die Note (g) (*) mit dem erſten Finger nehmen wollte: weil man 

; vorſieht, 1 der eilte und vierte Finger die 5 hoͤchſten Nöten 5 
b ſchon 

AK 
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ſchon erreichen; die Paſſage aber bey den zwo Viertheilnoten (f) und (e) wie⸗ 
der zuruͤck kehret. Und eben deßwegen wuͤrde es auch ein Fehler ſeyn, wenn 
man im zweyten Exempel die (d) Note (*) mit dem erſten Finger greifen, und 
alſo die Hand noch einmal hinauf ruͤcken wollte; da die Paſſage im fünften 
Tacte nimmer hinauf, ſondern herab gehet. 

8 H. 10. 

Und wenn ſie auch fo gar noch um eine Note höher ſteiget, daß, dem An: 
ehen nach, oder eine neue Fortſetzung der Applicatur, oder ein fünfter Fin⸗ 
ger erfordert wuͤrde; die Paſſage aber nach ſolcher Note gleich wieder herab 
gehet: fo läßt man die Hand in ihrer Lage, und nimmt die oͤberſte oder hoͤchſte 
Note mit dem vierten Finger. & 

Der vierte Finger wird oft zweymal nacheinander gebraucht. Man muß aber 
auch hier dasjenige wohl beobachten, was erſt am Ende des H. 8. iſt erinnert 
worden. 5 5 va Sr | 

gr 4 4 3 

* 2 2 — | | 
ee ee 
zu — — — — — — 8 > 36 

a — ern 
n et 

en nen Tan TR EEE — L - — —— 

a | re 15 Es Y ; F. 11. | 8 5 5 

Es fangen fich aber eben nicht alle Paſſagen mit dem erſten Finger an. 
Bey vielen muß man den dritten Finger hinauf ſetzen, und mit Abwechſelung 
des dritten und vierten Fingers fortſchreiten. Z E. e 

Mozarts violinſchule. u 8 a re on . 12 
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| Sa --8- u => 

ass ee — — E 
— Se == 5 A ee ee 

9 | | 
Viele fangen ſich mit dem zweyten Finger an; das iſt: man ſetzet den 

zweyten Finger zuerfl , und wechſelt immer mit dem zweyten und dritten 
08 + * 8 4 ‘ 

Man koͤnnte freylich ſchon bey der (a) Note mit dem erſten Finger 1 7 ge⸗ 
hen; allein weil die Abwechſelung des zweyten mit dem dritten Finger viel or⸗ 
dentlicher und natürlicher laͤßt; fo faͤhrt man beſſer bey der (b oder h) und (0 
Note in der Höhe mit dem zweyten und dritten Finger fort, wie man es unten 
in der natuͤrlichen Lage bey den Noten (g) und (a) angefangen hat. Ja wenn 
es in ſolcher Ordnung noch weiter uͤber die (d) Note hinauf geht: ſo muß man 
Aeg mit dem zweyten und dritten Finger abwechſeln. Z. E. 5 

4 
2 3 2 

a 2 3 2 2 - 

3 -8 —— — I — — 5 ä — | = 
GE SEEN 7 STEHEN De ERREE TE E E YET MET | are: 

F. 13. 

Es giebt Paſſagen, die ohne den Gebrauch der Appfica chr PAR ee 
zu ſpielen find; die hingegen in der Applicatur ſchon, fo zu reden, in der Hand 
liegen. Bey ſolchen Paſſagen bedienet man ſich der e theils zur 
Mothwendigfeit 4 ni zur Fee 5 E. 

4 

En „ 

„5c. 
5 
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§. 14. 

Viele Doppelgriffe ſind nicht anders, als in der Applicatur abzuſpielen. 
E. * 

Man koͤnnte zwar in dem gegenwaͤrtigen Beyſpiele das zweyte und dritte Vier⸗ 
theil des erſten Tactes ohne Applicatur abgeigen; allein man muß wegen der 
Folge in der Applicatur bleiben: denn alles unnoͤthige hin und herruͤcken mit 
der Hand muß man ſorgfaͤltigſt vermeiden. | 

F. 15. 

Gar oft muß man bald mit dem erſten, bald mit dem zweyten, dritten, 
oder auch mit dem vierten Finger auf gerathe wohl in die Applicatur hinauf 
gehen. Es erfordert alſo eine ſtarke Uebung, daß man die Toͤne allemal rein 

erwiſche, und weder zu hoch, noch zu tief greife. Man uͤbe ſich demnach in 
den folgenden und dergleichen Gängen: 

4 N 4 g 196 1 2 3. 1 RK N ; { 2 3 2 - 

SSS BES 
; 3 IE 3 2 N EN a ae e a De = 3 

BE 2 8 3 . 
— a le 

§. 16. 

So lang es immer noͤthig iſt, muß man in der Applicatur bleiben. 
Man muß ſich beſtaͤndig vorſehen, ob nicht ein oder die andere hohe Note, 
oder auch ein anderer Gang vorkoͤmmt, ſo den Gebrauch der Applicatur er⸗ 

u 2 heiſchet? 



156 Des achten Hauptſtüͤcks, erſter Abſchnitt. 
heiſchet? Iſt man nun aber der Applicatur nimmer benoͤthiget; ſo muß man 
nicht augenblicklich uͤber Hals und Kopf herab rennen; ſondern eine gute und 
leichte Gelegenheit abwarten auf eine ſolche Art herunter zu gehen, daß es die 
Zuhoͤrer nicht bemerken. Dieſes geſchieht am fuͤglichſten, wenn man eine No⸗ 
te abwartet die mit der leeren Seyte kann genommen werden: wo man unter 
dem Abſpielen derſelben 9% Gegen kann herunter gehen (*). —5 

§. 17. 
Es laͤßt ſich auch ſche leicht herab kommen, wenn man gleiche Ginge ı mit 

gleichen 10 1 ze aa us es are ON 

Man koͤmmt hier bey der Note (9) herunter. Es iſt ein de Gang, 
der fehr bequem in die Hand faͤllt: weil die Abwechſelung des zweyten mit dem 
erſten Finger oͤfter nach einander vorkoͤmmt, und das Zuruͤckgehen der Hand er⸗ 

leichtert. Man mag dieſe Paſſage nicht ohne Nutzen mn und nach Keſchwed 
der uͤben. 1 

f S. 18. 

Wenn zwo Noten in einem Tone ſtehen; ſo hat man ebenfäll fehr gute 
Gelegenheit herab zu gehen. Man muß aber die erſte Note in der i 
die zwote in der natürlichen Lage nehmen. Z. E. 2 a 

4.3 2 Rod 
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Auf dieſe Art wird man die ſchon oben in der Applicatur gehoͤrte Note bey der 
darauf erfolgten Veraͤnderung nicht ſo leicht falſch greifen; ſondern den vierten 
Finger in dieſem Beyſpiele fo viel ſicherer auf das zweyte (b oder h) legen: weil 
der zweyte Finger den Ort vorher in der Application ſchon angewieſen hat. 

F. 19. 
Nach einem Puncte kann man auch gar fuͤglich herunter gehen. 
N 3 4 3.2 f d | 

5 Damit man ſich aber in dieſer ganzen Applicatur auf unterſchiedliche Art 
hinauf und herab zu gehen recht gefaßt mache; ſo will ich ein Beyſpiel herſetzen, 

welches man nach der beygefuͤgten Vorſchrift, rechtſchaffen uͤben muß. 
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Die erſte Art dieſer Paſſage abzuſpielen iſt nur zur Uebung hergeſetzet: da 
mit ein Anfaͤnger durch das Abſpielen dieſes und anderer ſolchen Beyſpiele eine 
Leichtigkeit im Hinauf⸗ und Herabgehen bekomme. Denn das Herabgehen bey 
der (e) Note im erſten Viertheile des zweyten Tactes iſt unnoͤthig: weil man 
bey dem (h oder b) im dritten Viertheile des naͤmlichen zweyten Tactes wieder 
hinauf gehen muß. Es iſt alſo nur ein Exempel zur Uebung. Die Abaͤnderung 
N. 2. iſt ſchon beſſer. Man fängt gleich in der Applicasur an, und bleibt 
in der Hoͤhe bis in den vierten Taet: wo man bey der erſten Note des vierten 

Tactes (c) in die natürliche Lage zuruͤck geht. Die Veränderung N. 3. mag 
man zur Uebung durchaus in der Applicatur abſpielen. N. 4. hingegen iſt 
die beſte und auch die gewoͤhnlichſte Art. Die zwey erſten Tacte werden in der 
Applicatur geſpielet; die erſte Note des dritten Tactes bleibt noch in der Ap⸗ 
plicatur; bey der zwoten aber als dem (e) leer koͤmmt man herab, und das 

übrige wird in der gewöhnlichen Lage ohne Application 
i abgegeigt. e 

Dies 
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Des achten Hauptſtuͤcks, 
zweyter Abſchnitt. 

Von der halben Applicatur. 

§. Io 

Di halbe Applicatur oder Application heißt es: wenn man die Note 
ö (e) auf der (A) Seyte, und die Note (g) auf der (E) Seyte, die mau 

ſonſt mit dem zweyten Finger greift, mit dem erſten Finger nimmt; um mit 
dem vierten Finger die (e) Note auf der (E) Seyte zu erreichen. Man nennet 
es die halbe Applicatur: weil es nicht nach der gewoͤhnlichen Regel geht. 
In der ganzen Applicatur werden die Noten, welche auf den Linien ſtehen, 
gleichwie in der gemeinen und gewoͤhnlichen Muſikſtiege mit dem erſten oder drit⸗ 
ten; in dieſer halben Application hingegen mit dem zweyten oder vierten Fin⸗ 
ger genommen. Nach der gewoͤhnlichen Spielart werden die Noten, ſo den 
Zwiſchenraum ausfüllen mit dem zweyten und vierten Finger gegriffen; itzt greift 
man ſie mit dem erſten und dritten. Hier iſt das Alphabeth. Man uͤbe es 
fleißig, und vergeſſe nicht das (h oder natürliche b) () fein rein, und nicht zu 
nieder zu greifen; das (c) aber gleich mit vem vierten Finger daran zu fügen. 
Eben dieß hat man bey den Noten (e) und (f) mit dem dritten und vierten 
Finger auf der (A) Seyte zu beobachten *, 

1 

g x 2 3 - $ 2. z a 5 

Gleichwie ſich die ganze Applicatur auf alle Seyten erſtrecket; eben ſo 
wird auch die halbe Application auf allen Seyten gebraucht. Man muß aber 

i i ſonder⸗ 
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ſonderheitlich den dritten Finger recht ſehr beobachten: denn man laͤuft Gefahr 
immer mit demſelben falſch zu greifen. Hier iſt das Alphabeth durch alle 
Seyten. 5 . | | 

| | | a 

— en E Seyte. 
D Seyte. A Seyte. et or 

5 === — 8 8 er era 
e.— en 3 W ==] 

“2 1234 Zu 34, ug 

Damit man dem Falſchgreifen mit dem dritten Finger vorbiege, ö ſo kann man 
den mit dem dritten Finger in der Applicatur gegriffenen Ton gegen die vor⸗ 

waͤrts nebenbey liegende höhere und leere Note verſuchen: Z. E. 

Finger leer. | 3 Singer. leer. 

7 Sa Teen ei Tee — 
auf der (G) Seite. 75 auf dem (D). 

a J $. 3» RR | 

Die halbe Applicatur wird meiſtentheils in Stuͤcken gebraucht, die im 
(O oder (E), mit der groͤſſern oder kleinern Terze, denn auch bey denen, 
ſo im (F) (B) und (A) geſetzet ſind; und zwar bey dieſen letztern, wegen der 
Ausweichung in die Nebentoͤne. Man hat hauptſäͤchlich zu beobachten: ob 
der Gang einer Paſſage das obere (e) 2 nicht uͤberſchreite? ob das mit⸗ 

lere (e) = auch vorhanden fey? und —— ob die int: hiervon, nämz 

lich das (g) EZ auch noch dazu im Satze vorkomme? Bey dieſen drey 
Faͤllen iſt die —.— halbe Applicatur ſchier allemal nothwendig. Hier iſt 
ein Beyſpiel. 2 = | 

; S. 4. 
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Auch in der halben Applicatur kann man mit dem zweyten 899 5 oft 
eben fo hinauf gehen, wie es in der ganzen Application geſchieht; wovon F. 
12. im vorigen Abſchnitte iſt geſprochen worden. Beſonders wenn die Paſſage 
etwas weiter hinauf laͤuft: dann iſt die e en des zweyten und dritten 
Fingers 3 3. E. 

ee 

Mit dem erſten Finger argen es ſich ſonderheitlich in Paſfagen, die im 
(O) geſetzet find. Z. E. — a a 

4 3 3 
2 2 5 dder 2° nz 

2 5 eu es ee Gin rum 
— Ss Se SHE ee 
——— m — nm 

Mozarts Violinſchu le. * Hier 
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Hier wird Schritt vor Schritt mit dem erſten Finger hinauf gegangen. In 
dem folgenden Beyſpiele aber, wo die obere Note allemal um eine Seht zus 
ruͤck ſpringet, wird jede oe unten mit dem 5 5 e um eine Terze hoͤher 
angefangen. 5 | 

2: 08 5 
3 #,:8 ee &. 1 

ee er en Be Des e —. 2.2 8 

§. 6. eh er 9228775 5 2 

Alle dergleichen Gaͤnge ſind leicht abzuſpielen: wenn man nur r geschwind be⸗ 
obachtet: ob die oͤberſte und unterſte Note eine Octav von einander abſtehen. 
In der ganzen Applicatur kennt man es: wenn die untere Note auf der Li⸗ 
nie ſtehet; die obere hingegen in dem Zwiſchenraume⸗ geſetzet iſt. Man ſieht es 
gleich im erſten Viertheile des F. 9. im vorigen Abſchnitte angebrachten zwey⸗ 
ten Exempels bey (d) (f) (a) und (d). In dieſer halben Applicatur ge⸗ 
ſchieht juſt das Widerſpiel. Die untere Rote ſtehet allezeit im Zwiſchenraume; 

die obere hergegen allemal auf der Linie. Wir ſehen es in dem . oben ange 
führten VBeyſpiele (t) (e) (9) (e) und denn ſo en u | 

6% 
Man muß aber auch in dieſer halben Applicatur, ſo wie in der 1 

auf die Hoͤhe einer Paſſage ſehen: ob naͤmlich der Gang noch hoͤher hinauf ge⸗ 
het, oder ob man die hoͤchſte Note ohnedem ſchon erreichen kann? Man leſe 
nur was im vorigen Abſchnitte am Ende des H. 9. iſt erinnert worden: denn eben 
dieß hat man auch in dieſer Applicatur genau zu beobachten; wenn man dich 
anders mit den Fingern nicht verſteigen will. 

§. 8. 

Nicht weniger wird auch in dieſer Application bald! mit dem e 18. 
mit dem zweyten, dritten oder vierten Finger ſchnell und auf gerathe Wa. in⸗ 
auf gegangen, Hier find die Beyſpiele Davon: 

S. 9. 
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N 2 1 ei 
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— 5 Er Sg a. _ 33 
§. 9. 

Ganz gemeine Gaͤnge werden oft der Bequemlichkeit wegen in dieſer 
halben Applicatur abgeſpielet. Z. E. 

Man thut aber am alerbeſten, wenn man auch den erſten 4. 
Tact gleich in der Applicatur anfängt, 3. E E. En ——— —.— 

F. 10. 

In langſamen Stuͤcken wird manchmal der vierte Finger nicht aus Noth⸗ 
wendigkeit, ſondern des gleichen N wer gen, folglich Sierlichfeit halben ge⸗ 

ö braucht. 3. E. 

Andante. Er 

= —.— ER — en 



164 Des achten Hauptſtuͤcks, zweyter Abſchnitt. 

Die halbe Note (f) koͤnnte freylich wohl auf der (E) Seyte mit dem erſten Fin⸗ 
ger genommen werden. Allein da die (S) Seite gegen der (A) Seite gar zu 
ſcharf klinget; ſo wird der Ton gleicher, wenn man das (f) zwar mit dem vier⸗ 
ten Finger nimmt, doch die Hand unverruͤckt in ihrer Lage laͤßt, und alſo auch 
die Note (e) mit dem vierten Finger greift. Ja die Paſſage haͤngt mehr eh 
men, und wird fi ngbarer. | 

> II. 85 

N Beh Doppelgriffen wird die halbe 4 theils aus Nothwen⸗ 
digkeit, theils aber auch aus „ gebraucht. Man ſehe das 
Exempel: f 

| pen 3 I u 
.. 1 e-8-1-B-g- Fi -a-8-8- = en 
rn nz ar —1-8-8--—-— ——— — — 

nn mn — 2 F-e-8- = — 
3 

® 4 ® - 

8. 422 id 

Viele Gaͤnge, die der halben Applicatur vollkommen eigen zu ſeyn 
ſcheinen, koͤnnen und muͤſſen manchmal in der ganzen een gefpielet 
werden. 3. E. 

= N. I. — 
— 2 — — ä— ne er => „„ ge en m en — — | eo = ——— 

oder 4 3 4 2 4 3 4 2 3 2 3 
4 

2 3 3 2 ei 2 38 -8-2-8- 2 
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—— N 
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Das erſte 1 laͤßt ſich zwar auch in der halben Applicatur abſpielen. 
Das zweyte hingegen will einmal vor allemal in der ganzen APPIIERENE ab⸗ 
gegeigt ſeyn. 7 8 5 

g a 5 8 13. 
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H. 13. 
Wenn in einer Paſſage die Note (e) auf der (E) Seite nur allein, und 

zwar in einem Terz, Quart, Guint und Sechſtſprunge vorkoͤmmt: fo be; 
dienet man fich nicht allezeit der Applicatur; ſondern man läßt oft die Hand 
in der natuͤrlichen Lage, und nimmt die (e) Note mit Ausſtreckung des vierten 
. Z. E. A 

* 8 2 a 8. = 

— D—ͤ— — — 27 8 4———7xõ — FE 33 
Manchmal koͤmmt ſo gar, und zwar in > a gar langſamen Stuͤcken, der 

vierte Finger zweymal. 5 E. 
en 

5 FRE WRE ses) ER Ha ru De 

ä EEE Freeze 
-©- 

und viele Stuͤcke koͤnnen entweder in der Applicatur, oder auch ohne Appli⸗ 
cation abgeſpielet werden. Hier iſt ein Beyſpiel. Man ſpiele es in der halben 
Applicatur: man uͤbe es aber auch ohne Application; in welchem Falle man 
eben dasjenige zu beobachjen hat, was im S. 8 des vorigen Abſchnittes iſt 
erinnert worden. 

2 7 5 875 43 

| | ee 9 8 85 ä N Ss er = 
zen | — 8 SER ——— 
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d. 14. 
Bey dem Zuruͤckgehen aus dieſer Applicatur in die natürliche Fingerlage 

hat man eben auf jene Regeln zu ſehen, die ich im §. 16. 17. 18. und 19. des 
vorigen Abſchnittes vorgeſchrieben habe. Es iſt uͤberhaupts leichter aus dieſer 
Applicatur herab zu kommen: weil ſie naͤher an der Fingerlage der ee 
lichen Spielart liegt als die ganze Applicatur, welche um eine ganze Terze 
a. iſt; da die halbe Application 1 um einen Ton Wer ſtehet. Aus 

3 eben 
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eben der Urſache kann man allenfalls bey geſchwinden fortlaufenden Noten, bey 
jeder Note herab gehen. Ich will eine einzige Paſſage zum Grunde legen; 
man übe fie nach der Vorſchrift: "fo wird man aufgelegt bey jeder Note nach 
Belieben herab zu gehen. N 5 

Dieß ſpiele man ganz in der halben Applicatur. 

4 
® — 2 D- 2 9 ! 

4 3 NS 

. N. 2. Mn 

ER ze 5 

Es liegt klar vor 190 5 das bey N. 5 . bey der zwoten Note an 
gen wird; folglich mird der vierte Finger zweymal genommen. Bey N. 2. bes 

kommt man den dritten Finger zweymal, und geht im (a) zuruͤck. Bey N. 3. 
trifft es auf die (g) Note mit dem zweyten Finger. Bey N. 4. tritt man bey 
dem zweyten (a) zuruͤck. Bey N. 5. kommt man im (g) des zweyten Bier 
theils; bey N. 6. aber im (f) 9 Und ehrlich Be N. 7. nimmt man die 
1785 125 erſte | 
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erſte Note (f) des zweyten Tactes in der natürlichen Lage. Vor allem aber 
muß man auf die beygeſetzte Strichart ſehen. Man muß allemal die Noten dort 
zuſammen zu ſchleifen anfangen, wo man von der Applicatur in die gemwöhn: 
liche Fingerlage zuruck geht; um hiedurch das Ohr der Zuhörer zu betriegen: 
damit fie nämlich die Abänderung und das ſchnelle herabgehen der Hand nicht 
bemerken. Eben fo kann man auch den erſten Tact völlig in der halben 
Applicatur abſpielen, und erſt im zweyten Tacte auf fo vielerley Art herunter 
gehen, als man im erſten Tacte zuruͤck gegangen iſt. Ich will es, doch nur zur 
Uebung, herſetzen, und alsdann zu vermiſchten Applicatur ſchreiten. 

= Sr . SE rn Sie 

— ZZ 
ae en * 

ee — — | 
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Des achten Hauptſtücks 
dritter Abſchnitt. 

Von der zuſammengeſetzten oder want 
Applicatur. 

$ 1. 
Di zac htengeftste oder vermiſchte Application will ich jene Art des 

Spielen nennen, wo bald die ganze bald die halbe Applicatur, itzt zur 
Nothwendigkeit, itzt zur Bequemlichkeit, und itzt zur Sierlichkeit nach 
Erforderung der Umſtaͤnde gebraucht wird. Man koͤnnte hiervon unzehliche 
Beyſpiele beybringen; die aber einem fleiſſigen Dioliniften, bey vor die Hand⸗ 
nehmung unterſchiedlicher muſikaliſchen Stuͤcke, auch von verſchiedener Art vor 
Augen kommen werden. Wer wollte doch alle die oft recht mit vieler Muͤhe 
ausſtudierten Paſſagen herſetzen? Giebt es denn nicht Violiniſten, welche 
in die von ihnen ſelbſt zuſammengeſchmierten Solo oder Concerte alle nur 
erdenkliche Gauckeleyen einflicken? Giebt es nicht andere, die mit den unver⸗ 
ſtaͤndlichſten Paſſagen alle Tonleitern durchwandern; die unverhofteſten, ſelt⸗ 
ſamſten und wunderſchoͤnſten Bocksſpruͤnge anbringen; ja ſolche widrige Gaͤnge 
unter einander miſchen, die weder Ordnung noch Zuſammenhang haben. Die 
Regeln die ich hier geben kann, ſind mehrentheils auf ordentliche gut geſetzte 
Compoſttionen gerichtet. Die Beyſpiele find plattweg und einfaͤltig in 
ſchrieben, und ein und anderes aus guten Concerten entlehnet. 

| 5 N 2. : 2 

Wenn eine Paſſage nur um einen Ton ſteigend oder fallend wiederhole N 
wird; fo pflege man fie allemal mit den naͤmlichen Fingern abzuspielen, die 
man ben dem Vortrage berjafben anfangs hatte: abſonderlich wenn der Gang 
3 eine 

mb) 
a 
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eine ganze Octav durchläuft, 2 eee der erſte und vierte Finger bey 
der Paſſage nothwendig iſt. Z. E 

ö 1 Sea un en nz zes Lese — — 
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Die 8 . 155 die Fe ſowoht l in ann A8 in ale fe) u rachel 
genden Beyſpielen nur das erſtemal durch die ganze Paſſage angezeiget; in der 
Folge hingegegen wird nur jene Note bemerket, wo man den Finger aufſetzet, oder 
wo man mit der Hand wieder zuruͤck geht. Hier iſt noch ein dergleichen 
Exempel; in welchem ı man mit dem kwehten ige e und 8 in see, 
‚anfängt a es a, MEER eee e = 

Mozarts Vielinfhnle, 
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Manchmal wird eine Paſſage in dem nämlichen Tone, wo man fie auslaͤßt 
ß ein anderer Finger genommen wird. Z. E. (). 2 2 2 
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Man kann aber auch fo herunter gehen. Z. E. 

§. 4. 

Sehr oft bleibt zwar die naͤmliche Paſſage: fie geht aber nicht Stuffen⸗ 

weiſe hinauf; ſondern durch Spruͤnge. Z. E. x 
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98. 5. 
Es giebt aber auch Paſſagen, in welchem die Töne nicht durch eine or / 

dentliche Abwechſelung der Finger koͤnnen genommen werden. Dieſe ſind die 
ſchwereſten Paſſagen.- Man muß die darinnen vorkommenden Noten theils 
durch gaͤhes Hinauffahren mit der Hand, theils durch Ausſtreckung der Finger 
meiſtentheils auf gerathe wohl erwiſchen. Wer nun etwas beſonders auf der 
Violin in ſchweren Stuͤcken mit der Zeit zu Tage legen will, der muß ſich von 
guten Meiſtern Concerte anſchaffen, ſolche nn ae und fleißig uͤben 
Ich will ein paar Beyſpiele Halen, ; 

23. — ö 
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Man kann aber auch bey der halben Note des zweyten Tactes 0 mit dem Fin⸗ 
ger in die ganze Applicatur zuruͤck gehen. Z. E. 

— — er <>) 
7 7 > „7 —— —— 

Wer eine groſſe Fauſt hat, thut ſehr gut, wenn er in der ganzen Zppltegtü⸗ 
bleibt, und durch Ausdehnung der Hand mit dem dritten Finger die Note (d) 
mit dem vierten aber die (f) Note nimmt. Z. E. (*) 

Man 

| 
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Man mag aber auch 0 gar mit dem zweyten Finger in die (d) Note ſpringen; 
ja eine groſſe Hand mag ſie, ohne den erſten Finger von der (a) Note wegzu⸗ 
laſſen, erreichen. Ich ſetze dergleichen Dinge zur Uebung her. Man lernet da⸗ 
durch die Finger wohl ausſtrecken: und wenn man eine Paſſage auf vislerlen 
Art abzuſpielen uͤbet; ſo ſetzet man ſich in mehrere Sicherheit ſie auf eine oder 
die andere Art richtig heraus zu bringen 
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Geſetzter Weiſe nun aber man ſpielete das erſte Viertheil des erſten und zweyten 
Tactes ohne Applicatur in der natuͤrlichen Lage; ſo muß man dennoch nicht ins 
Stecken gerathen. Z. E. . | Fe Ei er ng: 

ni IN N E4 ns | u 
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SS 
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Und warum ſoll man es denn nicht auch auf die folgende Art uͤben? Es geſchieht 
nicht ohne Nutzen, wenn man alſo fortſaͤhrt: 

4 
4 3 

2 -B 

2 N = #4 u De ee ae 
Eee Tg ß e 
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Oder auch endlich gar ſo: 
3 

— 
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Man thut freylich am beſten, wenn man in der Applicatur bleibt. Die erſte 
Vortragsart dieſer Paſſage iſt alſo auch die natuͤrlichſte: allein die uͤbrigen muß 
man des Nutzens halben uͤben. Denn manchmal ſind dergleichen gaͤhe Spruͤn⸗ 
ge unentbehrlich: Und wie geſchieht alsdann einem, der ſie nicht geuͤbet hat? 
Eben ſo geht es mit der . der Finger. Hier ſind 9 Beyſpiele 
sur Uebung. a 
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F. 6. 

Gleichwie man in allen Gattungen der Applicatur den vierten Finger 
oft ſehr ausſtrecken muß; eben ſo muß man in der vermiſchten Applicatur 
auch oft den erſten Finger zuruͤck ziehen, ohne die Lage der uͤbrigen Finger zu 
aͤndern. Hierbey hat man ſonderheitlich auf den vierten Finger zu ſehen, den 
man ſtark niederdruͤcken, und nicht aufheben muß; wenn ſich gleich der erſte 
Finger abwaͤrts beweget. Man N58 ein Beyſpiel: 

222 8 I | 

B--—8-1---B—- =7 it Er 

—— — 2 

"F- Kon: 2 5 — 

— — ͤ av ͤ EG 

. 
— Tonart, in welcher eine Daffı ſage geſetzet it, muß man hauptſächlich 
beobachten. Und gleichwie eine Paſſage entweder in einer Tonart bleibt, oder 
in die Nebentoͤne austritt; eben fo muß man die Hand nach Veraͤnderung der 
Umſtaͤnde bald andern bald liegen laſſen. Es liegt aus den beygebrachten Exem⸗ 
peln klar zu Tage: daß man meiſtentheils auf die hoͤchſte Noten den vierten, auf 
die unterſte aber den erſten Finger bringen muß. Man muß demnach die uͤbri⸗ 
gen Finger darnach einrichten. Wenn man nur auf den Umfang der Gets» 
ſieht; fo iſt es gar nicht ſchwer. Z. E. 
Mozarts Violünſchule. 
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Ich will Joch ein paar Beyſpiele herſetzen, und zu mehrerer Deutlichkett dier 
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In dem erſten Beyſpiele nimmt man, nach der Regel, die oberſte Note (f) 
im dritten Tacte mit dem vierten Finger; man ändert aber ſchon im dritten 

5 eben dieſes Taetes die ganze Hand, und man beweget ſie abwärts; 
3 2 weil 

— 
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weil die Paſſage im (a) fchlieffet; wozu der erſte Finger, um die übrigen No⸗ 
ten mit Bequemlichkeit zu nehmen, unumgaͤnglich nothwendig iſt. N 

Im zweyten Exempel wechſelt man im letzten Viertheile des 1 Lacher 
mit dem zweyten und dritten Finger, und ruͤcket mit der Hand hinauf, um 
die hoͤchſte Note (a) richtig zu nehmen: im Zukuͤckgehen hergegen ſpringet man 

allezeit mit dem erſten Finger auf die unterſten Noten (e) (e) und (a) 

Die oberſte Note im dritten Beyſpiele wird abermal mit dem vierten 
Finger genommen, und man geht, ohne die Lage der Haud zu ändern, aus 
dem (c) durch die kleine Septime ins (f). Weil aber der erſte und zweyte 
15 auch noch anders kann geſpielet 1 ſo inte 1 es N 1 her⸗ 
etzen. 

m SF ange Far = a — ee 
ea = —— 

In dem vierten Exempel wird betz dem mittleren und hohen Dis der erſte 
Finger gebraucht, das Hinaufgehen dadurch zu erleichtern, und durch das Aus⸗ 
ſtrecken des vierten Fingers die hoͤchſte Note zu erreichen. Da aber bey der 
vorletzten Note der erſte Finger muß genommen werden; denn ſie iſt bey dem 
Schluße oer Paſſage die tiefere Note: ſo wird bey dem Hinaufgreifen mit dem 
vierten Finger keinesweges die ganze Hand nachgeruͤcket; ſoudern der vierte Fin⸗ 
ger wird nur ausgeſtrecket, und die (a) Rote mit dem; ene die Sn Note 
aber wieder mit dem dritten Finger SENONEINEN.; 9 2 000 5 | 8, 
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§. 8. 
Es giebt noch Zufaͤlle, wo die vermiſchte Applicatur unentbehrlich iſt. 
Z. E. Bey Doppelgriffen kann man ſie manchmal nicht vermeiden. Hier 
ift ein Beyſpiel. 
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§. 9 

Auch in den Doppelgriffen wird ai der vierte 99 2 ed die 
Hand bleibt aber unverruͤckt in ihrer Lage. Z. E. 
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Die untern Noten werden durchaus ohne Applicatur geſpielt. 

SAD, 

Es wird auch der erfte Finger abwärts beweget; wo dann 5 dritte 9955 vier⸗ 
te Finger liegen bleiben, oder an ſeinen Ort E 8 gebracht werden, oder auch 
in der Folge nachgeruͤcket werden muß. 3. E 

3 5 2 tr. as Fere I 

2. aa 22. PR 
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Man muß 17 den vierten Finger rein 17 zu ben ſch befleißigen. 
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F. 1I. 

Ja man muß manchmal zweene Finger wegſtrecken, die Hand aber nicht 
aͤndern. Wie Z. C. in den folgenden zweyen Beyſpielen der zweyte und vierte 
Finger aus der Applicatur ganz allein hinauf in eine andere, und dann gleich 
wieder zuruͤck gehen; der erſte Finger aber immer in feiner Lage bleibt. 
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| | $. 12. | 

Bey einer oder zwo Noten laͤßt fih in Doppelgriffen oft die leere Seyte 

brauchen: allein wenn ich die Wahrheit ſagen will, ſo gefällt es mit nicht 

ſonderlich. Die leeren Seyten ſind gegen den gegriffenen im Klange zu ſehr 

unterſchieden, und eben die daraus entſtehende Ungleichheit beleidiget die Ohren 

der Zuhoͤrer. Man verſuche es nur ſelbſt. Hier iſt ein Exempel. 
— 

Man bedienet ſich aber auch der vermiſchten Applicatur zur Bequem⸗ 
lichkeit; um naͤmlich alles naͤher aneinander in die Hand zu bekommen, und 
dem unnoͤthigen Auf und Abſteigen vorzubiegen. Z. E. 
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H. II, 

Vie paſſagen koͤnnte man zwar ohne den Gebrauch der Application 
platt wegſpielen. Allein der Gleichheit des Klanges zu Lieb 995 5 man die 
rn, au aus elke 3. E. 

5 3 5 di 
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. Se 2 re = 2 27 3.8 . 

se I IE . 2 — e Se ur 

2 

rm 5 2 Faser — 1 0 

8 3 SF oe =) Fre 
Man koͤnnte 5 = bey der 55 er Note (.) herabkommen: allein man bleibt 
nicht nur da oben; ſondern, nachdem man im fünften Tacte herab gegangen iſt, 
ſo geht man im ſechsten Tacte wieder hinauf. Eben dieß gefchieht im ſiebenten 
und achten Tacte. Da nun, vom vierten Tacte an, alles auf einer Seyte ger 
ſpielet wird; ſo erhaͤlt man durch dieſe Gleichheit des Haie einen unangeneh⸗ 
meren Vortrag. 

9 13. 

In dieſen Abſchnitt gehört. auch jene Verlegung der Finger, die man, 
dem gemeinen Weidſpruche nach, die Ueberlegung nennet. Man muß ſich 
dieſer Art ſehr oft in Doppelgriffen, oder auch bey ſchnell fortlaufenden Noten 
bedienen: wenn naͤmlich zwo Noten zuſammen, oder aber gleich nacheinander 
treffen, die zwar der Lage nach mit gleichen Fingern ſollten genommen werden, 
durch die Echoͤhungs⸗ oder Erniedrigungs⸗ Zeichen hingegen ſo einander entge⸗ 
gen find; daß man jede derſelben mit eien beſondern > abſpielen muß. 
Mozarts viounſchule. 191 e Aa 8 8 Sa 
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In ſolchem Falle wird anſtatt des dritten Fingers der vierte, ſtatt des zweyten 
der dritte, und anſtatt des erſten der zweyte Finger genommen, und dieſer über 
jenen hingeleget. Daher koͤmmt denn auch das Wort Ueberlegung. Man 
muß aber rein greifen. Hier find Beyſpiele. 5 

$. 16. l 

Es giebt noch einige andere Figuren, wo allemal drey Noten über ein. 
ander ſtehen, die man in einem Bogenſtriche auf einmal zuſammen nehmen muß. 
Da muß man nun manchmal mit der ganzen Hand auch ſo gar aus der natuͤr⸗ 
lichen Lage zuruͤck weichen. Man beſehe das Beyſpiel. | 

Ä F. 17. 5 

Den Regeln dieſer vermiſchten Applicatur ſind auch die aus dieß Ne: 
ten beſtehenden übrigen Griffe meiſtentheils unterworfen. 3. E. | 



Des achten Nene ee aner, 187 

G 2 
N. I. Im 

‚ 3_&.0__ —— —. 85 5 

Ta u Fee: gr e en = 
— 1 3 —.— N. 8 — — 

DEE End er un 
R ER 2 e 1 * 

| 5 NDS; 
N. II. N 

ek Ei 

= Eee sr ss RE FREE RE 
x ; 4 te 5 en „ 

Das erste Exempel behalt ar die ganze Pe, den erſten N 1 — 5 und 
vierten Finger. Die andern zwey unter ſtehenden Beyſpiele gehen durch 
die vermiſchte Applicatur. Bey N. . in die Ueberlegung angebracht, 
9 erſt im H. 15, iſt geſprechen worden. In den zwey Beyſpielen unter 

N. III. Meder die RE des 2 Fingas, „ die wir . im §. 9. 
ſchon 
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ſchon beruͤhret haben. Und endlich wird nach der im zehenten Paragraph 
angezeigten Art in dem e N. IV. der gel Singer zukück gezogen. 

18. 1 8 

Nun kommen wir noch auf eine Spielart, bey der man ſi 0 ſaheenchells 
der vermiſchten Applicatur bedienen muß. Es ſind jene gebrochene Accor⸗ 
de, ſo man Arpeggio (4), deren Vortrag aber das Arpeggieren nennet. 
Die Art dieſe gebrochnen Accorde vorzutragen wird theils von dem Componi⸗ 
ſten angezeiget: theils von dem Violiniſten nach eigenem Gutduͤnken gemacht. 
Bey dieſer Gelegenheit will ich zugleich auch ein und andere. . die 
mir geſchwind beyfaͤllt, herſetzen. Hier ſind ſie. 

—.- 
— =; - 

EN 1 wre = 5 

$ 19. 

4) est kömmt von dem Wort am! (Ar), 5 121 AN Added (von arpeg⸗ 
0 "giare) auf Harpfenart ſpielen; das iſt: die Toͤne nicht zugleich, beben, 105 

gliedert vortragen. 
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ö F. 19 

In dieſen Benfpielen findet man die Ueberlegung; dann das Ausſtre⸗ 
cken und Zuruͤckziehen eines, und auch oft zweener Finger zugleich. Man 
findet ferner das ordentliche Hinauf- und Herabgehen durch die vermiſchte Ap- 
plicatur: und endlich findet man auch etwelche Veränderungen in der Arpeg⸗ 
gierung. Wie das Arpeggio in dem erſten Tacte eines jeden Exempels an— 
gezeiget iſt; ſo muß man in der Folge der uͤbereinander geſetzten Noten fortfah⸗ 
ren. Es find dieſe wenige Beyſpiele freylich nur ein Schattenriß aller mögli: 
chen Veraͤnderungen ſowohl dieſer Applicatur, als der gebrochenen Accor⸗ 
den: Doch wenn ein Anfaͤnger dieſe rein abſpielen kann, ſo hat er einen ſo gu— 
ten Grund geleget, daß er ſehr wenig Beſchwerniß finden wird alles, was ihm 
dergleichen vorkoͤmmt, bald richtig und rein vorzutragen. 

H. 20. 
Zu Beſchluſſe dieſes Hauptſtuͤckes muß ich noch eine nuͤtzliche Beobach⸗ 

tung einſchalten, die ein Violiniſt bey Abſpielung der Doppelgriffe machen 
kann: um mit gutem Tone, kraͤftig und rein zu ſpielin. Es iſt unwiderſprech⸗ 
lich, daß eine Seyte, wenn ſie angeſchlagen oder geſtrichen wird, eine andere 
ihr gleichgeſtimmte Seyte auch in Bewegung ſetze (6). Dieß iſt aber nicht 
genug. Ich habe die Probe auf der Violin, daß beym Zuſammenſtreichen 
zweener Toͤne auch ſo gar bald die Terz, bald die Quint, bald die Octav 
u. ſ. f. von ſich ſelbſt auf eben dem naͤmlichen Inſtrumente dazu klinge. Dieſes 
dienet nun zur untruͤglichen Probe, womit ſich jeder ſelbſt pruͤfen kann, ob er 
die Toͤne rein und richtig zu ſpielen weiß. Denn wenn zweene Toͤne, wie © 

e 

(6) Daß dieß eine den Alten ſchon bekannte Sache war, ſagt uns Ariftides Quinti- 
lianus Lib. 2. de Muſica mit dieſen Worten: Si quis enim in alteram ex duabus 
Chordis eundem Sonum edentibus par vam imponat ac levam ſtipulam: alteram 
autem longius inde tentam pulfet, videbit Chordam ftipula onuſtam evidentiſſime 
una moveri. Es läßt ſich auch eine andere Probe machen Man haͤnge ein Geig⸗ 
inſtrument, deſſen Seyten nicht etwa gar zu ſehr angeſpannet ſind, nahe zu einer 
Orgel; ſo wird man, wenn die Toͤne, welche die leeren Saiten des Geig⸗ 
inſtruments haben, auf der Orgel beruͤhret werden, zu gleicher Zeit die leeren 
Seyten auch, obwohl unberührt, mitklingen hoͤren, oder wenigſt eine ſtarke Der 
wegung derſelben bemerken. Oder man geige auf einer nicht zu ſtark bezogenen, 
und etwas tief geſtimmten Geige das (g) mit dem dritten Finger auf der (D) 
Seyte; ſo wird ſich die leere (G) Seyte gleich ſelbſt bewegen. 
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ſie unten anzeigen werde, gut genommen und recht aus der Violin, ſo zu 
re den, heraus gezogen werden; ſo wird man zu gleicher Zeit die Unterſtimme 
in einem gewiſſen betaͤubten und ſchnarrenden Laut gar deutlich hoͤren: ſind die 
Toͤne hingegen nicht rein gegriffen, und einer oder der andere nur um ein biß⸗ 
chen zu hoch oder zu tief; ſo iſt auch die Unterſtimme falſch. Man verſuche 
es mit Geduld: und wer ſich gar nicht darein finden kann, der ſpiele anfangs 
auch die ſchwarze Grundnote, und naͤhere die Geige dem Gehoͤr, ſo wird er 
bey dem Abſpielen der zwo obern Noten eben dieſe untere ſchwarze Note dazu 
ſchnarren hören. Je näher man die Violin an das Ohr hält, je mehr darf 
man den Strich maͤßigen. Vor allem aber muß die Violin gut bezogen und 
rein geſtimmet ſeyn. Hier ſind einige Proben davon. Man ſieht daraus wie 
gewaltig der harmoniſche Dreyklang (trias harmonica) iſt. 3. E. Wenn 
die zwo Noten eine kleine Terze von einander abſtehen; ſo hoͤrt man unten die 
groſſe Terz oder Decime dazu: Es macht > einen wohl zuſammenſtimmen⸗ 
den . 

Wenn hingegen die zwe Noten eine groͤſſere Terze betragen; ſo hoͤrt man die 
Octav zur untern Note. | 

ee 
a die 2. Töne eine a One ı von einander; fo hoͤret man zur 
untern Note die Quint. 
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Sind die Ao Noten um eine kleine Sechſte von einander, ſo hoͤret man die 
groͤſſere Terz, oder Decime. 

2 ee 
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Bey der groͤſſern Sechſte klinget unten die Quint. 
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Man hoͤrt es noch deutlicher, wenn man einige Doppelgriffe gleich nach ein⸗ 
ander nimmt: denn da fällt die Abänderung dieſer ſchuarrenden Toͤne mehr in 

die Ohren. Z. E. 
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Das Mozarts Violinſchule. 
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ILL VEN 

Das neunte Hauptſtüͤck. 
Von den Vorſchlaͤgen, und einigen dahin gehoͤrigen 

Auszierungen. 

. 

Die Vorſchlaͤge ſind kleine Noͤtchen, die zwiſchen den gewoͤhnlichen Noten 
ſtehen, aber nicht zum Tacte gerechnet werden. Sie find von der Natur 

ſelbſt dazu beſtimmet die Toͤne mit einander zu verbinden, und eine Melodie 
dadurch ſingbarer zu machen. Ich ſage: von der Natur ſelbſt. Denn es 
iſt unlaugbar, daß auch ein Bauer ſein Bauernlied etwa alſo mit Vorſchlaͤgen 

NED 

ſchlieſſet: en — da es doch im Grunde nur ſo heißt: 
. u Kanz 

ef Die Natur ſelbſt reißt ihn mit Gewalt dahin. 
55 — f Gleichwie oft der einfaͤltigſte Bauer in Figuren 
1 und Schluͤſſen redet, ohne es ſelbſt zu wiſſen. 

Die Vorſchlaͤge find bald Diſſonanten (a); bald find fie eine Wiederholung 
der vorigen Rote; bald eine Auszierung einer leeren Melodie, und eine Bele⸗ 
bung eines ſchlaͤfrigen Satzes; und endlich find fie dasjenige, was den Vor⸗ 
trag zuſammen haͤnget. 

Es iſt demnach eine Regel ohne Ausnahme: Man trenne den Vorſchlag 
niemel von ſeiner Sauptnote, und nehme fie allezeit an einem Bogen⸗ 

| ftriche 

(a) Wer nicht weis, was ein Diſſonant iſt; dem will ich es ſagen: ja ich darf ihm nur 
die Conſonanten nennen. Die Conſonanten ſind der Einklang, die groͤßere 
Terz und auch die kleinere, die Ouint, die Sechfte und die Octav. Die Diſſo⸗ 
nanten find alle die anderen Intervallen die man im F. 5. des dritten Hauptſtuͤckes 
nachſehen mag. Die Abtheilung der Conſonanten und Diſſonanten, und alles 
übrige gehoͤrt zu der Setzkunſt. 5 

= 
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ſtriche. Daß aber die nachfolgende, und nicht die vorausſtehende Note zu dem 
Sr ſchlage gehöre, wird man wohl aus dem Worte, Vorſchlag, ſchon ſelbſt 
abnehmen. 8. 

2 

Es giebt abfteigende und aufſteigende Vorſchlaͤge, die aber beyde auch 
in anſchlagende und durchgehende getheilet werden. Die abſteigenden 
Vorſchlaͤge ſind die natuͤrlichſten, weil ſie die wahre Natur eines Vorſchlags 
ai den. sehen Compoſitionsregeln 1 Z. E. 

r mann eu cn wen ee 
2,00 5 o 

N 7 en en 

. BEE =, See]! —— 

§. 3. 
Die . Vorſchlaͤge ſind aber auch 10 ele naͤmlich die 

langen und die kurzen. Der langen ſind wieder zwo Gattungen, davon 
eine laͤnger als die andere iſt. Wenn der Vorſchlag vor einer Viertheilnote, 
Achttheilnote oder Sechzehntheilnote ſtehet, fo iſt er ſchon ein langer Vorſchlag; 

er gilt aber nur den halben Theil der Note, die nachkoͤmmt. Man haͤlt alſo 
den Vorſchlag die Zeit, ſo der halbe Theil der Note betraͤgt; nachdem aber 
ſchleift man die Note ganz gelind daran. Was die Note verliert bekoͤmmt der 
Vorſchlag. Hur find Beyſpiele: 

1 | | 
= 3 Sen ans ee 
. VTV |, 0 

— nn — 

— — — — Abm mn mn —ʒhñ— 

3 ee EIN TU „00 

= ren —— ne 
Wird 5 geſpielet. 
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= — oe Ben ie EL 

Tocemremreome 
ea REN 5 — 

„FFF . er. — — — ea 223238 — N Sm 
et eg an dern Pe He oe )))! 8 

Man koͤnnte freylich alle die abſteigenden Vorſchloͤge in groſſe Noten ſetzen 
und in den Tact austheilen. Allein wenn ein Spieler daruͤber koͤmmt, der 
nicht kennet, daß es ausgeſchriebene Vorſchlaͤge find, oder der alle Noten zu 
verkraͤuſeln ſchon gewohnet hat, wie fieht es alsdann ſowohl um die Melodie 
als Harmonie aus? Ich wette darauf ein 5 ſchenket noch einen langen 
Vor ſchlag dazu und fpielt es alſo. ah 2 a * E 

— — 

eis 2 EI er .- nes ge] „ neuen er 3733 pe 
a ee See —— — 
Vf. 

welches doch nimmer natürlich, ſonbeln 75 Sterben ihr ee a © 
Es 5 nur ſchade, daß Anfaͤnger ſo leicht in dieſen Fehler Bag = 

Die zwote Art der 5 Vorſchläge , die man ble länger Vor⸗ 
ſchlaͤge nennen mag, findet man erſtlich bey pungtierten Noten; sweytens, 

bey halben Noten, wenn ſie im 2 Tacte gleich Aufangs ſtehen, 7 oder wenn im 

Zbweyviertheil oder Vierviertheiltacte nur eine »der hoͤchſtens zwo vorkommen, 
davon eine mit dem Vorſchlage bemerket iſt. In dieſen Faͤllen wird der 
Vorſchlag laͤnger gehalten. Bey den purictietten Noten hält man den 
9 ſo air als Be Ae der Note austrägt; e des Punets hin, 

g re gegen 

(a) Nec deſis Operæ, nevæ immoderatus abundes, Bort. Lib. Ul. Sat. V. 



Das neunte Hauptſtuͤck. 197 
gegen nimmt man erſt den Ton der Note, doch ſo, als wenn ein Punet dabey 

ſtuͤnde: denn man erhebt den Bogen, und ſpielt die letzte Note fo ſpaͤt, daß 
durch eine geſchwinde Abaͤnderung des Strichs die darauf kommende Note gleich 
daran gehoͤret wird. 3. E. 

55 

r 1485 
So wird es — * e IS 3 Fon 
gefchrieben, Sa en FE pr = er = 

Es wird alſo Ka TI an = 3 2 ee me 
geſpielet. a, = Ste Ser 3 Sur; 

Bo r- BSTBU-BZ 8 ae ea 

Wenn man aber eine halbe Note bey den ih angemerkten zweenen Zufaͤllen 
mit dem Vorſchlage abſpielen will; ſo bekoͤmmt der Vorſchlag drey Theile 
der halben Note, ud bey dem vierten Ahe nimmt man erſt den Ton der halben 
Note. 3. E. — 

rs un Be 0 | e e ee ——— 1 
e S- 3 SE = Sen IE 

So ſchreibt mans. = 

— FCC Ei FE F = — rn Fee Fr se: — 
en alfe Jefpielen. 

g. 5 

Es giebt noch andere Falle wo man den laͤngern Vorſchlag braucht, 

die aber alle unter die Spielart der punctierten Noten gehoͤren. Z. E. im = und $: 5 

Tacte fü nd oft zwo Noten auf einem Tone an einander gebunden, deren die vor⸗ 
dere einen Punt nach ſich hat. In ſolchem Falle wird der Vorſchlag die 
ganze Zeit ausgehalten, welche die Note ſammt dem Puncte beträgt, Z. E. 

B b 3 So 
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15 3 W SE 
So fehreibt mans. 7 ee 

ION 
BES Se en 
S ee, 

x Ins — _ 2 
Beeren are ee Be Due aan a aa an a Bere sm 

Und fo wirds e I 
— Bee B_ BR ne RE 
Grete IE a 

= en — et Be a en 

Eben auf diefe Art hält man im folgenden Beyſpiele den Vorſchlag durch das 
ganze erſte Viertheil aus, und beym zweyten Viertheile nimmt man erſt die 
Hauptnote und ſpielt die uͤbrigen gleich daran fort. Dieß laͤßt ſich aber bey 
halben Noten nicht allemal thun, wie wir bey den an set fehen 
werden. 

ga — 5 

= _——t— — — OS — — 
So a geſchrieben. 

ee; in we runs . 5 
5 Ba Po 

— „ Ze, 

Und manchmal ſteht eine Sospir oder gar eine Pauſe da, wo man doch noch 
die Note hoͤren ſollte. Wenn es nun der Componiſt dabey verſehen hat; fo muß 
der Bioliniſt gleichwohl geſcheider ſeyn, und den Vorſchlag ſo lang aushalten 
als die folgende Note 1 1 bey der Pauſe aber erſt in den Ton der Note ein⸗ 
fallen. Z. E. 

So 

So wirds geſpiele 



— x 
— —— — — — 

= Sees = 
So ſoll man es ſchreiben, und auch fo ſpielen. 

Es gehoͤret aber entweder die Einſicht in die Compoſition oder eine geſunde Be⸗ 
urtheilungskraft dazu; und dieſe meine Lehre verſtehet ſich hauptſaͤchlich, wenn 
man allein ſpielet: denn in Stuͤcken von mehr Stimmen koͤnnte es der Componiſte 
wegen der Fortſchreitung der nom oder Mittelſtimme eigentlich alſo ver⸗ 

langen. 3. E. 

Die langen Vorſchlaͤge eüefhringen aber nicht allemal aus der vorher ge⸗ 
henden Note. Sie en n auch frey ae 3. 

Bere rer 
So find ſie e En 1 5 mans e 

Te G 
Sie kommen auch nicht allezeit vom naͤchſten Tone; ſondern ls allen 

Stuffen. Und da machen ſie (c) die Figur des Aufenthalts im er Tone. 
2 — §. 3. 

(e) Dieß iſt zwar Be e Das erſte Beyſpiel iſt aber auch eine Wieder: 
holung, die man unter die Figuren der Aedekunſt zaͤhlet und mit ihrem rechten 
Namen Anaphora heißt. 
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| rein u 
„ 

— — vier Seren.
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meet — — EHE BE BE — — 

— | ea u 2 au en 

Sri een 
KB 3 ed Sale rn 
Pa ee a 

Nee 

Vor allem muß man beobachten: erſtlich, daß man bey den abſtei⸗ 
genden Vorſchlaͤgen niemal die leere Seyte zum Vorſchlag brauche: ſondern 
daß man, wenn ein Vorſchlag auf eine ſolche fällt, ſelben allemal mit dem 
vierten Finger auf der neben liegenden tiefern Seyte nehme. Zweytens, muß 
die Staͤrke des Tones bey den langen und laͤngern Vorſchlaͤgen allezeit auf 
den Vorſchlag; die Schwäche aber auf die Note fallen. Es muß aber mit 
einer angenehmen Maͤſſigung des Bogenſtriches geſchehen. Auch die Staͤrke 

muß eine Schwäche vor ſich haben. Man kann einen langen Vorſchlag, 
von denen hier die Rede iſt, gar leicht etwas weich anſtoſſen, den Ton an der 
Staͤrke geſchwind wachſen laſſen, in der Mitte des Vorſchlags die größte 
Staͤrke anbringen, und alsdann die Staͤrke fo verliehren, daß letztlich die 

Hauptnote ganz piano darein ſchleift. Abſonderlich aber Hüte man fi bey 
der Hauptnote mit dem Bogen nachzudruͤcken. Man muß nur den Finger, mit 
dem der Vorſchlag gemacht wird, aufheben, den Bogen aber gelind fortge⸗ 
hen laſſen. 8 

Nun giebt es auch kurze Vorſchlaͤge, bey denen aber die Staͤrke nicht 
auf den Vorſchlag, ſondern auf die Hauptnote fälle. Der kurze Vorſechlag 
wird ſo zeſchwind gemacht, als es moͤglich iſt, und wird nicht ſtark, ſondern 
ganz ſchwinn angegriffen. Mann braucht dieſen kurzen Vorſchlag, wenn mehr 
halbe Noten nach einander kommen, deren jede mit einem Vorſchlagnoͤtchen be⸗ 
zeichnet iſt; oder aber wenn auch manchmal nur eine halbe Note zugegen iſt, 
die aber in einer ſolchen Paſſage ſtecket, welche gleich von einer zweyten Stim⸗ 
. i . . Be Ä me 

4 
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me in der hoͤhern Quarte oder in der tiefern Quinte nachgeahmet wird; 
oder wenn man ſonſt vorſieht, daß durch einen langen Vorſchlag die Regel⸗ 
mäffige Harmonie und folglich auch die Ohren der Zuhoͤrer beleidiget wuͤrden; 
und endlich wenn in einem Allegro, oder andern ſcherzhaften Tempo etwelche 
Noten Stuffenweiſe, oder auch Terzweiſe nacheinander abſteigen, deren jede 
einen Vorſchlag vor ſich hat; in welchem Falle man den Vorſchlag ſchnell 
wegſpielet, um dem Stuͤcke durch das lange Aushalten der Vorſchlage die Leb⸗ 
haftigkrit nicht zu benehmen. Hier folgen die Beyſpiele, wo der Vortrag mit 
langen Vorſchlaͤgen viel zu ſchlsferig klingen wuͤrde. 

0 

ui 8 —— e . 
ec g = es 

a g C L02_ Lo 5 
Sen =) 3 — re 55 
et — ae er —T8 . 5 

55 i RL 2 N 8 
% f Be 1 url 
F Er TI ne nee Fe Ba TR 
— — „„ — 

fen ee —e a = = F 
1 er a = . 3 ee ein ers 22] 

> 6 2 
fe — ee —— 
e S =, 
Se V — 8 

Bey dieſen Septbindungen ſollte man zwar allezeit erſt bey der Achttheilnote (*) 
von dem Vorſchlage in die Hauptnote einfallen, wie F. 5. gefagt worden: allein 
wenn eine zwote Stimme dabey iſt, gefallt es mir gar nicht. Denn, erſtlich, 
falt die Septime erſt mit der Grundnote ein, und hat ihre rechte Vorberei⸗ 

tung nicht; obwohl etwa einer ſagen moͤchte: Das Gehör werde durch das Se⸗ 
Mozarts Violinſchule. Ce mitonium 
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mitonium des Vorſchlags betrogen, und durch dieſen Aufenthalt, als ein zierliche 
Suſpenſton dennoch ſchon vergnuͤget. Zweytens fallen die Toͤne im erſten 
halben Theile des Tactes ſo widrig zuſammen, daß, wenn es nicht recht geſchwind 
weggeſpielet wird, die Diſſonanze dem Gehoͤr unertraͤglich iſt. Z. E. 3 

Pie No 1 ö Ei 2 | 4 y < 5 

r a er erneut 
| ne a, ee ee et 
bbb : . ——— — — 

N de , g | 

Die aufſteigenden Vorſchlaͤge find uͤberhaupts nicht fo natürlich, als 
die abſteigenden; fonderheitlich die, welche aus dem naͤchſten, und zwar aus 
einem ganzen Tone herflieſſen; weil ſie meiſtens Diſſonanten ſind. Wer weis 
aber nicht, daß die Diſſonanten nicht aufwaͤrts, ſondern abwaͤrts muͤſſen ge⸗ 
loͤſet werden? (d) Man handelt demnach ſehr vernuͤnftig, wenn man einige Zwi⸗ 
ſchennoͤtchen dazu ſpielet, die durch die richtige Aufloͤſung der Diſſonanten das 
Gehoͤr vergnuͤgen, und ſowohl die Melodie als die Harmonie beſſern. Z. E. 

0 
So wird es 
geſchrieben. 

So ſpielt 
mans. 

Die ordentli⸗ 
che koͤſung der 
Diſſonanteu. 5 | = 

Die Grund: Ye a — — RE = =“ 

ſtimme. an: „ = ee 

Auf 

(d) Wenn der Baß oder die Grundſtimme immer in einem Tone ruhet, darf man fren⸗ 
I 97 nicht ſo vorſichtig handeln, und man kann alle aufſteigende Vorſchlaͤge an? 

ringen. ü 2 | 

* 
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Auf dieſe Art falle die Stärfe auf die erſte Note des Vorſchlags, und die zwo 

kleinen Nötchen ſammt der darauf folgenden Hauptnote werden gelind daran ger 
ſchleifet, wie es ſchon F. 8. iſt gelehret worden. 

. 11. 

Man pflegt auch den aufſteigenden Vorſchlag mit zwo Noten von der 
Terze zu machen und die Hauptnote anzuſchleifen, wenn auch gleich dem An— 
ſehen nach der Vorſchlag aus dem Nebentone hetflieſſen ſollte. Dieſen Vor: 
ſchlag mit zwoen Noten heißt man den Schleifer. Z. E. f 

(i) ara ae ar JR anſtatt. a 
. r 2 id a 

FFC JZ. ee ee 

Der Schleifer wird aber meiftens zwiſchen zwo entfernten Noten angebracht. 

— — — — — ꝓ—ͤ — re en 
S 
— ae 

Die erſte und punctierte Note wird ſtaͤrker angegriffen und lange ausgehalten, 
die zwote abgekuͤrzte aber in der moͤglichſten Kuͤrze mit der Hauptnote ſtille dar⸗ 

an geſchleifet. Man machet den Schleifer aber auch mit gleichen Noten, wie 
wir im Beyſpiele (3) ſehen. Doch faͤllt auch hier die Staͤrke auf die erſte der 
zwo Vorſchlagnoten. 1 N „ 

. | FS. 12. a | 
Man kann auch aus dem naͤchſten Tone einen Vorſchlag mit zwo 

Noten machen, wenn man den uͤber der Hauptnote ſtehenden Ton dazu nimmt. 

Aus dieſer Art der aufſteigenden Vorſchlaͤge entſtehen die ſogenannte Anſchlaͤge, 
die auch ſo gar die entfernte Note wiederholen, und dann erſt den uͤber der 
Hauptnote ſtehenden Tou gelind ergreifen, und beede an die Hauptnote anſchlei⸗ 
en. Hier ſind die Beyſpiele. | 

1 Ce 2 f f Es 
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VV 2 25 

. sn 
a a ne (4 a VV 

Bee ee Pe ee SER 8 ee ae nun Bes) 

Es ift aber wohl zu merken, daß der Anſchlag mit zwo gleichen Noten in den 
Beyſpielen (1) und (3) ſchwach angeſpielt und nur die Hauptnote ſtark vorge⸗ 
tragen werde; da im Gegentheile bey dem punetierten Anſehlage in den Bey: 
ſpielen (2) und (4) die punctierte Note ſtaͤrker angeſpielet, a ee, 
und die kurze mit der Hauptnote ſchwach daran geſchteifer wird. 

0 i % 13. i & 

Wenn man den aufſteigenden Vorſchlag nur mit einer Note und aus 
dem naͤchſten Tone nehmen will; ſo klingt es gut, wenn er gegen der Hauptnote 

einen halben Ton betragt. 3. E. 

| N | En Samoa 
565 ee 
SE Beer Febr en 

Deßwegen laͤßt es ſehr gut bey einer e 8. €. 

= = SEERE se 2 | 

Und die groſſe Septime „ mit der Secund und Quart begleite, ſpricht dem 
aufſteigenden halbtoͤnigen Vorſchlage das Wort, und macht einen guten Eindruck 
in den Gemuͤthern der Zuhoͤrer; abſonderlich wenn die Vorſchlaͤge bey den uͤbri⸗ 
gen Stimmen auch allemal hingeſetzet ſind, und 17 Be nn. son beob⸗ 
achtet werden. Z. E. f 

Es 
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1 | 
2— een = men 
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Ze 3 en 
a u ge 
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Es koͤmmt aber auch die vergr 5 erte Quint noch dazu, und ſie vertheidiget 
den Gebrauch des halbtoͤnigen Vorſchlags durch ſich ſelbſt. Z. E. 

e — == 

Man vergeſſe aber nicht, daß die Stärfe auf den Vorſchlag, die Schwäche aber 
auf die eee N muß. Wovon die Art des Vortrags §. 8. iſt gelehret 
worden. 

F. 14. 
Die Vernunft und das Ohr uͤberzeugen uns alſo, daß ein aus dem Ne⸗ 

bentone herflieſſender und aufſteigender toͤniger und langer Vorſchlag platt 
weggeſpielet nicht Sit, der baltönige aber allemal gut ſey: weil er, er flieſſe 

aus der e ee aus der dreytoͤnigen Quarte, oder aus der ver⸗ 
Ce 3 Jesſſer⸗ er⸗ 

7 
+ 
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groͤſſerten Sechſte, allezeit oder durch die vergröfferte Quint, oder durch 
die vergroſſerte Secund, oder durch die groſſe Septime ſich regelmaͤſſig 
löſet. Derjenige leget demnach feine ſchlechte Einſicht in die Regeln der Setz⸗ 

kunſt an Tag, welcher in feiner Compoſition einen aufſteigenden ganztoͤnigen 
Vorſchlag in einer ſolchen Paſſage anbringet, die ihn auf das allernatürlichſte 
von oben herab fuͤhret, und wo ein jeder, ohne daß es hingezeichnet iſt, ſchon 
ſelbſt einen abſteigenden Vorſchlag machen wird, Z. E. 

15 ren. bbb“ 5 E 

ESS res — 

Z ud 
BD Fr 

— — . ee SE SETS ee — 

Heißt das nicht den aufſteigenden Vorſchlat recht ungeſchickt > (fo zu reden) a 
bey den Haaren herbey ziehen? da es doch der Natur gemaͤß alſo heiſſen muß. 

— . ee wird alſo gefpielet. 

SI ð a en 
„„ 
Denn die Vorſchlaͤge ſind nicht erdacht worden, um eine Verwirrung und 
Haͤrte des Vortrags anzurichten; ſie ſollen ihn vielmehr ordentlich zuſammen 
verbinden und eben dadurch gelind, ſingbarer und dem Gehoͤr angenehmer ma⸗ 
chen. - u ; | 43 „ 

§. 18. Ei En 

Die aufſteigenden Vorfchläge werden auch ſehr oft aus entfernten 
Toͤnen hergeholet, wie bey den abſteigenden Vorſchlaͤgen geſchieht, wovon 
§. 7, geſprochen worden. Hier iſt ein Beyſpiel. ne: 

Retar- 
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Retardatio. 

1 ) X 2 — j 

x — ͤ— — — 
= — — —— See e ee, tree 

— — . Parma Taler 

Eee 

Bere Be 5 5 . ne 

Auch hier fällt die a allemal Lauf den Vorſchlag, und wird a der im 
H. 8. gegebenen Lehre geſpielet. 

F. 16. 

Dieß waren nun lauter anſehlagende Vorſchlaͤge 5 die der Componiſt 
anzeigen muß, oder wenigſtens ſoll und kann: wenn er ſich anders eine ver⸗ 
gnuͤgliche Hofnung eines guten Vortrags feiner niedergeſchriebenen Stuͤcke ma: 
chen will. Und bey allem dem wird manche gute Compoſition oft elendig ge: 
martert. Nun kommen wir auf die durchgehenden Vorſchlaͤge, Zwiſchen⸗ 
ſchlaͤge und andere dergleichen Auszierungen, bey denen die Staͤrke auf die 

Sauptnote fällt, und die ſelten oder gar nicht von den Componiſten angezei⸗ 
get werden. Sie find alſo ſolche Auszierungen, die der Violiniſt nach feiner 
eigenen geſunden Beurtheilungskraft am rechten Orte muß wiſſen anzubringen. 
Hier . ſie. 

$. 17. 
Die erſten ſind die durchgehenden Vorſchlaͤge. Dieſe Vorſchlaͤge 

gehören nicht in die Zeit ihrer Hauptnote, in welche fie abfallen, fondern fie 
muͤſſen in der Zeit der vorhergehenden Note geſpielet werden. Man Eönnte 
freylich den Vortrag durch kleine Noͤichen beſtimmen; allein es würde etwas 
ſehr neues und ungewoͤhntes ſeyn. Der es ausdruͤcken will, ſetzet es ſchon in 
richtig eingetheilten Noten hin. Man pflegt dieſe durchgehende Vorſchlaͤge 
bey einer an Noten anzubtingen, die eine Terze von einander abſtehen. 

5 Ohne 



m Das neunte Hauptſtück. 

S Ss mi: 
Ohne re eng | = könnte mans ſchreiben. 

ö ie bin. her. ö 
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So aber werden fie gefpies en Fe RER BL ED IL men 
let, und auch am geſchei⸗ I ser a = rn - 

x ſten geſchrieben. 555 * Zen 

Die Sechzehntheilnote wird ganz gelind und ſtill egen, unb die Staͤrke fi 
allemal auf die en 8. a a 

. 
Man kann die durchgehenden Vorſchlaͤge a ben . Se Noten anbrin⸗ 

gen, die hinauf oder herab a gehen. Z. E. 

S 
. 

Die nacfenden Noten. | So konnte mans ſchreiben. 
her. hin. her. 

— — — 

S muß man es ſpielen, und auch ſchreiben. 

\ 7 — 
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Ohne Aus zierung. ni 1 Art den Be anzuzeigen. 
her. hin. a 

| — 5 
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So wird es geſpielt, und auch am b geschrieben. 
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Unter die durchgehenden N gehoͤren auch jene willkuͤhrliche 
Auszierungen, die ich uͤberſteigende und unterſteigende Zwiſchenſchlaͤge 
nennen will. Sie „gehören. zwiſchen den Vorſchlag und die Sauptnote, 

und fallen ganz gelind von dem Vorſchlage auf die Hauptnote ab. Man ſehe 
ihre Geſtalt und ihr ganzes Herkommen. Hier find die abſteigenden. 

3 REN RETTEN leer . we: 
? ) l 12 ER, 15788 9 NE . ere : Nn FA, e 

1 — — — Din As 1% 5 7 } 

= — Ser N. 2 — 50 8 

davon. 
. 

— 
— — — 

Mit dem aus ⸗ 
geſchriebenen |: 

13 2 g- 

Mit den zwi. 
ſchenſchlaͤgen 
ausgezieret. 

a 3 — — 14 — — 2 3: 

— 

ſpielen. 
Pr 5 ST + 5 2 2 2 — 5 
W 7 777 778 * 272 e Ir» u K N nh ius * Arco 27 

VER 1.5 
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. 21 
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Wenn mans nun aber noch beſſer und recht lebhaft ſpielen will: ſo muß man 

die erſte Note (jedes Viertheils ſtark angreifen, die übrigen Noten gelind dar⸗ 
ein ſchleifen, die vorletzte Note punetirt und die letzte ſpaͤth; jedes Viertheil 

aber an einem Bogenſtriche nehmen. Z. . 
eee ee eee rer ana) enge 

IMezarte violinſchule. n 
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Die "euren, Zwifchenfehläge werden ben af ri und man 
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Dieß W — — Be BEE e 
get ER. 3 Sn 7— F 

SEE ee = Br 
Daß ee Aaſeigenden Zwiſchenſchlage den um einen e Ton 1 
ſteigenden Vorſchlage zur Huͤlfe kommen, weis man aus dem . 10. 

FF 
ä Es A895 klar zu Er daß ar Bie nit 880 ge zu unterscheiden W 
75 ob, und was für eine Auszierung der Componiſt ſchon ausgeſetzet hat 
und ob er noch eine, oder was für eine Auszierung er noch anbringen kann? 
wir ſehen es Sonnenklar in den Beyſpielen des 10. und 20. Paragraphs. 
Denn wie ſchlecht wuͤrde es klingen wenn der Violiniſt den vom Componi⸗ 
ſten ſchon hingeſetzten und in den Dact eingetheilten Vor ſchlag noch mit einem 
abſteigenden langen Vorſchlage N wollte. Es heißt z. pi | 
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Allein was kann der Schuͤler dafür, wenn es fein Lehrmeiſter ſelbſt nicht 

beſſer verſtehet, und wenn der Lehrmeiſter ſelbſt auf gut Gluͤck in den Tag hin⸗ 
ein ſpielet ohne zu wiſſen was er thut? Und dennoch will oft noch dazu ein 
ſolcher gerathewohl Spieler ein Componiſt heiſſen. Genug! man mache keine, 
oder nur ſolche Auszierungen die weder die Harmonie noch Melodie verderben. 
Und iu Stuͤcken, wo mehr als einer aus der nämlichen Stimme ſpielen, neh: 
me man alle Noten fo, wie es der Componiſt vorgeſchrieben hat. Man lerne 
endlich einmal gut leſen, bevor man mit Figuren um ſich werffen will: denn 
mancher kann ein halbes Dutzend Concerte ungemein fertig und ſauber weg⸗ 
fielen; koͤmmt es aber dazu, daß er etwas anders gleich von der Fauſt weg: 

* 

tragen; wenn Alec ber Bfirtrag a e genauere eee eee ee 
= §. 22. * . - : an 

Es giebt noch einige in dieſes Zar tſtuͤck gehörige: 2 uszierungen, deren 
ich eine den Hebrraint-- a Be 135 Abfall, die dritte 
den Doppelſchlag, die vierte den Salbtriller und die fünfte den Wachſehlag 

nennen will. Der Ueberwurf iſt eine Note, die vor dem Vorſchlage an 
die vorhergehende Note ganz ſtill angeſchleifet wird. Dieſer Ueberwurf wird 
allezeit in die Hoͤhe, bald in den naͤchſten Ton, bald in die Terz, Quart, u. 
ſ. f. auch noch iu andere Toͤne gemacht. Man braucht ihn, theils den auf⸗ 
ſteigenden Vorſchlag dadurch mit dem abfteigenden als dem beſſern Vor⸗ 

geigen ſolle, ſo weis er nicht drey Tacte nach des Componiſten Meinung vorzw 
ut 

a 
1 * 7 91050 

3.7 5 
A ’ 

ſchlage zu verwechſeln; theils aber eine Note dadurch ſingbarer, theils lebhaf⸗ 
ter zu machen. Z. E. 

8 . 
— —— — 2 — —8°} — 22 — — 02 

1 —— EIN — Er — 1 = E — — . 

a ker, . . e 
(e) Ich eifere für die Reinigkeit des Vortrags: man nehme mirs alſo nicht übel, daß 

ich die Wahrheit rede. Quid verum atque decens curo, & rogo, & omnis in 
hoc ſam. Horat. 5 ; 
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Das Beyſpiel (a) zeiget uns den abſteigenden Vorſchlag an. Im Benfpiele 
(b) ſehen wir, daß der Vortrag lebhafter und im Beyſpiele (e), daß er fingba: 
rer wird: uͤberhaupts aber wird man auch bey veraͤnderter Unterſtimme in (b) 
die regelmaͤſſige Vorbereitung der Septime, und bey (e) die Vorbereitung der 
Sechſte finden, | | 

— g. 23. 

R Man kann den Ueberwurf aber auch in den nächften, und auch in andere 
entfernte Töne machen. Ich will einige Beyſpiele herſetzen (). 

F. 24. i 

Der Ueberwurf will mir hingegen gar nicht gefallen, wenn die Oberſtimme 
mit der Grundſtimme aus der gröffern Terze in die reine Quint geht. Denn 
hieraus entſtehen zwo Quinten, die doch aus der guten Muſik verbannet ſind. 

K . . » - 
® A 

D d 3 2 Ada 
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Ein Ka, langer Vorschlag vom 85 in die halbe Not (00 kaun es zwar in er; 
was verdecken. 
Er u : 

So gefällt es mir = Fe SEE — — 

aber ‚Seen se 

/ en 25. | 
Gleichwie der Uleberwurf hinauf geht, ſo füllt n bey der naͤmliche 

Note der Rückfall oder Abfall gegen die darauf folgende Note oder gegen de 
darauf kommenden Vorſchlag herab. Dieß geſchieht, wenn die unmittelbar 
vor dem Vorſchlage ſtehende Note ſo weit entfernet, oder auch ſo trocken und 
ſchlaͤferig hingeſetzet iſt, daß man durch dieſe ni 1 1 0 zus 
men . oder lebhaftet ce 11 ö Er 925 Mind 

a 8 r > 1 0 F & ETE 5 

2 — g EB 2 iu N * J 5 3 

3 - e = Se 
Bez . 5 get — Ins rar) Ze 

So kann mans „ 

13 Man fallt auch auf die nächſte Note öber dem Vorſchlage herunter oder gar 
10 auf die Note des e ſelbſt, um eine e des „ 

zu machen. er 
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Einen Abfall er en abſteigenden Vorſchlag ſelbſt kann man n allezeit 
machen. Aber auf die naͤchſte Note über demſelben laͤßt es ſich nicht allemal 
thun. 885 koͤmmt auf die Grundnote an. 8. ee 

Bern man der erſten Note einen Abfall in das (d) 3. E. 
machen wollte, ſo wäre es zwar der Ruͤckfall in den naͤchſten Ton — 
uͤber dem Vorſchlage; allein es wuͤrde zur Grundnote (e) ſehr elend 
1 und fowohl Melodie als Sarmonie verderben. Bey der 1 

ote 

> 
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Note, naͤmlich beym * (d), iſt es hingegen ungemein gut: weil der Ruͤck⸗ 
fall ins (g) zum Grundtone die Sechſte machet. Da man nun um die Sar⸗ 
monie nicht zu verderben bey der erſten Note nicht in das (d), ſondern ins 
(e), folglich in den Ton des Vorſchlags fallen muß! fo mag man auch bey 
der zwoten Note in die falſche Quint naͤmlich ins (f) herab gehen, um dadurch 
die Vorbereitung der reinen Quarte zu machen. Nun ſchlieſſe ein jeder ſelbſt, 
ob nicht zur regulaͤren Spielart oder die Einſicht in die Setzkunſt, oder eine 
ungemein gute natuͤrliche Beurtheilungskraft erfordert werde? 

Der Doppelſchlag iſt eine Auszierung von vier geſchwinden Noͤtchen, die 
zwiſchen dem aufſteigenden Vorſchlage und der darauf folgenden Note angebracht, 
und an den Vorſchlag angehaͤnget werden. Die Staͤrke des Tones faͤllt auf den 
Vorſchlag, bey dem Doppelſchlage verliehret ſich die Staͤrke, und die 
Schwäche koͤmmt auf die Hauptnote. Man ſehe wie der Doppelſchlag an⸗ 
zubringen iſt in dem Beyſpie le. 

2 er Dies: 

dine Austern — a Ohne Auszierung. ; oz n 

Mit dem Doppel; ö 
ſchlage. N 2 — 5 

Und ſo wird es ge⸗ 

Biel 

K 28, 
= Der Doppelſchlag kann aber auch zwiſchen zwo | nahe beyſammſtehenden, 
oder zwiſchen entfernten Hauptnoten angebracht und beede Noten dadurch mit 

3 1 4 ER ws 12 2 
5 ani 1 * 91. 1 1141 einander verbunden werden. 

12 Her 
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F. 29. 
Schier eben fo ſieht der Salbtriller aus; nur daß er umgekehret iſt. Er 

wird zwiſchen dem Vorſchlage und der Hauptnote, doch ſo geſchwind angebracht, 
daß er dem Anfange eines Trillers ganz aͤhalich laßt; daher er auch den Namen 
hat. Die Stärke fällt auch hier auf den Vorſchlag; das it muß ſich im 
Tone gerlzene r 8 0 ein eee 5 7 

rn 

een ET Nein Zi: IR Ti er 134 23 = ei 49 
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triller. 
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Nun will ich noch eine Art der hieher gehoͤrigen Auszierungen beybri bringen, 
die ich Nachſchlaͤge nennen will. Es ſind dieſelben ein paar geſchwinde Noͤt⸗ 
chen, die man an die Hauptnote anhaͤnget, um den Vortrag lebhafter zu ma⸗ 
chen. Die erſte, dieſer zwo Noten wird aus dem naͤchſten hoͤhern oder tiefern 
Tone genommen, und die zwote iſt die Wiederholung des Haupttones. Beede 
Noͤtchen muͤſſen ſehr geſchwind und erſt am Ende der Hauptnote vor dem 
Eintritt in den folgenden Ton genommen werden. Z. . 

eh = „ f z N 25 N 
> — | AN 4 — . — — 
„F —— —— 
555 Fe — f a er — 

Von oben. 9 5 Von unten. 
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7:7... —— fr —— 
S Be IS =e— === —— FEE 

So bird es geſpielt. . 

Dieſe Nachſchlaͤge, Zwiſchenſchlaͤge, und alle die itzt beygebrachten durch: 
gehende Vorſchlaͤge, und Auszierungen muͤſſen keineswegs ſtark angeſtoſſen, 
ſondern gelinde an ihre Hauptnote angeſchleifet werden: wodurch ſie ſich auch 
von den anſchlagenden Vorſchlaͤgen, bey denen man die Starke anbringet, 
gaͤnzlich unterſcheiden, und nur in dem allein mit ihnen uͤbereinskommen; 
daß ſie in dem nämlichen Striche an die Hauptnote 
e gezogen werden. 

Aittt 1 An * 
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Das zehente Hauptſtück. 
Von dem Triller. 

0 ö ede 1. 705 FR \ 

Ne Triller iſt eine ordentliche und angenehme Abwechſelung zweener naͤch⸗ 
ſten Töne, die oder um einen ganzen, oder um einen halben Tone von⸗ 

einander abſtehen. Der Triller iſt demnach hauptſaͤchlich zweyerley: naͤmlich 
der mit der groͤſſern, und mit der kleinern Secunde. Und ich kann nicht 
einſehen warum einige das Anſchlagen der kleinern Secunde mit dem Wort 

Trilletto von dem Anſchlagen der groͤſſern Secunde, als dem Triller (trillo) 
unterſcheiden wollen: da doch Triletto nur einen kurzen Triller, Trillo aber 
allemal einen Triller anzeiget; er ſey hernach vom ganzen oder halben Tone 
gemacht. 1 b ar | | 

| F. 2. 
Daß man jene Note, bey der man einen Triller anbringen muß, mit 

einem kleinen (5) Buchſtaben bemerke, wiſſen wir aus dem dritten Abſchnitte 
des erſten Sauptſtuͤcks. Nun muß man den Finger, mit der man eine ſol⸗ 

che mit dem (t.) bezeichnete Note greift, ſtark niederdruͤcken; und mit dem naͤch⸗ 
ſten Finger den uͤber dieſe Note ſtehenden hoͤhern ganzen oder halben Ton anſchla⸗ 
gen, und wieder auf laſſen, ſo, daß dieſe zween Toͤne immer wechſelsweis 
gehoͤret werden. Z. E. . Hier wird der erſte Finger unverruͤckt und 
ſtark im (h) niedergehalten: — — der zweyte oder trillierende Finger aber 
wird ganz leicht in der puren ——.— (e) Note auf und niedergeſchlagen; welches 
man ganz langſam alſo uͤben muß. N f 25 

—— — . — — — — 

— ee oa ss 2 3 — e 
— —- * — nee = Err au lan ke bar er ee „ 

— — 

§. 3. 
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Da nun aber dir Teilt entweder mit der groͤſſern oder mit der kleinern 
Secunde geſchlagen wird; ſo hat man genau auf die Tonart des Stuͤckes und 
die nebenbey vorkommenden Ausweichungen in die zufaͤlligen Tonarten zu ſehen. 
Es iſt ein ſchändlicher Fehler, den manche haben, die nicht nur allein niemals 
dahin ſehen, ob ſie den Triller mit der groͤſſern oder kleinern Secunde ſchla⸗ 
gen muͤſſen; ſondern die den Triller entweder gar in der Terze oder im Zwi— 
ſchentone auf gerathewohl machen. Man muß alſo den Triller weder hoͤher 
noch tiefer ee „als es . Tonart des zus? erfordert. Z. E. 

Bere == ee rs] 5 
N Dina erEE Ser . 
Mit der gröfferen® Secunde, oder der ganztönige Triller. BI DEN 

u 2 1 EN u —. eee e Mer 5 es — 4 — 3 1 
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Mit. der kleinern Seele d oder der Halbtoͤnige. 

F. 4. 
Es giebt nur einen Fall, wo es ſcheint als Fönnte man den Teiler aus der 

kleinen Terze oder vergröfferten Secunde machen: Und ein groſſer italiaͤniſcher 
Meiſter lehret ſeine Schuͤler ſo. Allein auch in dieſem Falle iſt es beſſer, wenn 
man den Triller gar weg 5 und davor eine andere Auszierung anbringet. 
3. E. 

ee ĩðͤ u = 
u tes 

— 
— en 

e 
* i finde d der Triller ſehr elend. Iſt beſſer d ohne Tri Triller mit einer andern Aaszierung 

X E e 3 Ja 
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Ja ich ſehe gar nicht, warum man in dieſem Falle nicht ſollte den Triller mit 
dem puren natuͤrlichen (d) e koͤnnen? Man MER, es nur A. 

Der Anfang und das Ende eines 5 Trillers kaun auf 5 Art 
gemacht werden. Man kann ihn gleich von obe bern. i auen anfangen. 
3. €. 
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Man kann ihn aber auch durch einen abfteis genden Vor „den man etwas 
laͤnger aushaͤlt, oder durch einen aufſteigenden Vorſchlag At einem Ueber⸗ 
wurfe, oder durch eine ſolche zuruͤckſchlagende Bewegung vorbereiten, die man 
Bibattuta nennet, und welche man bey dem ee tee 
gen pfleg ger, wo man 1 ran das — ame; e ö 

Durch den . Vorschlag mit einem Ueberwurfe. 2 
N Be ae 
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Durch die Ribattuta oder ne 
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Eben alſo kann man den Triller entweder plattweg, oder mit einer Aus⸗ 

1 —— ———— N 
So ſchlieſſet man am 
gewoͤhnlichſten und 
natuͤrlichſten. 

Oder mit dem Nach⸗ BEN u ul aussen 8 #7 

ſchlage. ? =, —— | 
Ne 1 
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ſchlage 
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Mit einem ſchn ſpielt man alle kurzen Tril⸗ ellen Vorſchlage und Nach 
V 

1 
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Der Triller laßt ſich der Geſchwindigkeit nach in vier Gattungen theilen: 
naͤmlich in den langſamen, mittelmaͤßigen, geſchwinden und anwach⸗ 
ſenden. Der langſame wird in traurigen und langſamen Stuͤcken gebraucht; 
der mittelmaͤſſige in Stuͤcken, die zwar ein luſtiges, doch anbey ein gemaͤſſig⸗ 
tes und artiges Tempo haben; der geſchwinde in Stuͤcken die recht lebhaft, 
voller Geiſt und Bewegung ſind; und endlich braucht man den anwachſenden 
Triller meiſtentheils bey den Cadenzen. Dieſen letztern pflegt man auch mit 
piano und forte auszuſchmuͤcken: denn er wird am ſchoͤnſten auf die hier bey⸗ 
gefuͤgte Art vorgetragen. f 

f 5 | Schwaͤche 
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Der Triller muß uͤberhaupts nicht zu geſchwind geſchlagen werden, ſonſt 
wird er unverſtaͤndlich, meckerend, oder ein ſogenannter Geißtriller. Ferner 
darf man auf den feinern und hochgeſtimmten Saiten einen geſchwindern Triller 

ſchlagen, als auf den dicken und tief geſtimmten Saiten: weil die letztern ſich 
langſam, die erſten aber ſich ſehr geſchwind bewegen Und endlich muß man 
auch, wenn man ein Solo ſpielet, den Ort beobachten, wo man feine Stuͤcke 
aufzuführen gedenket. An einem kleinen Orte, welches etwa noch dazu aus⸗ 
tapeziert iſt, oder wo die Zuhoͤrer gar zu nahe ſind, wird ein geſchwinder Triller 
von beſſerer Wirkung ſeyn. Spielet man hingegen in einem groſſen Saal, wo 
es ſehr klinget, oder ſind etwa die Zuhoͤrer ziemlich entfernet; ſo wird man beſſer 
einen langſamen Triller machen. u 
— pr,, ̃ ̃ e p. ̃ĩ7˖ꝓ—— ———p7j7ß7ß«ß7ß7ß RT. ae 
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Man muß vor allem ſich uͤben einen langen Triller mit Zuruͤckhaltung des 
Striches zu machen. Denn manchmal muß man eine lange Note aushalten 
die mit einem Triller bezeichnet iſt: und es wuͤrde eben ſo ungereimt laſſen da⸗ 
bey abzuſetzen, und den Bogen zu aͤndern; als wenn ein Saͤnger mitten in ei⸗ 
ner langen Note Athem holen wollte. (a). Es iſt auch nichts abgeſchmackters, 
als wenn bey einer Cadenze, wo man an das Zeitmaaß nicht gebunden iſt, 
der Triller ſo ſchnell und unerwart abgebrochen wird, daß die Ohren 55 

(a) Es kann zwar alles zur Mode werden: und ich ſah wirklich ſchon einige die beym 
Cadenztriller den Bogen ein paar mal aͤnderten, um nur einen recht ſchrecklichen 
che Triller zu machen, und dadurch ein Bravo zu erhalten. Mir gefaͤllt es 
nicht. a e W 

* 
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hoͤrer mehr beleidiget als beluſtiget werden. Es wird in ſolchem Falle dem 
Gehoͤr etwas entriſſen; und man bleibt eben deßwegen unvergnügt, weil mau 
noch eine laͤngere Aushaltung erwartet hat: gleichwie es den Zuhörern gewiß 
ungemein hart faͤllt, wenn ſie den Mangel des Athems an einem Singer be— 
merken. Doch iſt auch nichts laͤcherlicheres, als ein uͤber die Maaſe langer 
Triller. Man gehe demnach den mittlern Weeg, und mache einen ſolchen 
Triller, welcher dem guten Geſchmacke am naͤchſten koͤmmt. 

§. 18. 

Alle Finger muͤſſen durch eine rechtſchaffene Uebung zum Triller ſchlage 
gleich ſtark und geſchickt gemacht werden. Man gelanget uicht geſchwinder das 
zu, als wenn man die Triller durch alle Toͤne uͤbet, und ſonderlich den vier— 
ten Finger nicht ruhen laͤßt. Dieſer, da er der ſchwaͤcheſte und kuͤrzeſte iſt, 
muß durch die pure fleiſſige Uebung kraͤftiger, etwas laͤnger, geſchickter und 
brauchbarer werden. Mit dem erſten Finger wird niemals auf der leeren Seyte 
ein Triller geſchlagen, ausgenommen bey dem Doppeltriller, davon wir bald 
hoͤren werden; wo ſichs auch nicht anders thun laͤßt. Bey dem einfachen Triller 
nimmt man anſtatt der leeren Seyte allemal den zweyten Finger auf der tiefern 
Nebenſeyte in der ganzen Applicatur. Z. E. i 

hr 
— PB: o 58 — — — — ——— ͤ Eä— . —ůꝛũ—— — 
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2 7 §. 11.— ö 

Die Vorſchlaͤge muß man ſowohl vor als nach dem Triller am rechten 
Orte, und in gehoͤriger Länge oder Kürze anzubringen wiſſen. Wenn ein Triller 
mitten in einer Paſſage vorkoͤmmt: z. E. 8 . 

— 

Ban: tiger — 8. —— 

Se Senne ae ana ans umge I . 

ſo wird nicht nur allein vor dem Triller ein Vorſchlag gemacht; ſondern der 
Vorſchlag wird durch den halben Theil der Note gehalten: bey dem audern 
Mozarts Violinſchule. er ei a Theile 
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Theile aber wird erſt der 1 1 5 mit dem Nachſchlage angebracht; ſo wie es 
1 ausgeſetzet Wr 

Wenn en eine 299 mit einem Triller aufaͤngt: ſo wird der Vorſchlag 
kaum gehört, und er iſt in ſolchem Falle nichts denn ein ſtarker Anſtoß des 
Trillers. 3 Z. E. 5 x 

N De 90 5. . 
an e-—-—— 28 2 -— Au A, Br mo zog ne 

B= ei 55 are re er 
me aber, ee — at — — re 

§. IZ. 

Die auf den Triller unmittelbar folgende Note darf eben auch nicht allemal 
einen Vorſchlag vor ſich haben. Bey einer foͤrmlichen Cadenze, ſonderheitlich 
am Ende eines Stuͤckes, und die ohne ſich an das Zeitmaaß zu binden, nach Be⸗ 
lieben gemacht wird, bey einem Hauptſchluſſe naͤmlich wird nach dem Triller 
vor der Schlußnote niemals ein Vorſchlag gemacht, es mag hernach die Note 
von der Quinte herab oder von der groͤſſern Terze hinauf gehen. Z. E. 

BR. 

es. 1 u. VPV 
e e 

5 a 95 13. 

Auch bey den Swifchencadenzen , die abſteigen und lang fi find, iſt es alle: 
mal beſſer, wenn man durch ein paar Noͤtchen, die man als einen Nachſchlag 
an den Triller aunhenget, und die man etwas langſamer vortraͤgt, gleich in den 
Ton der Schlußnote faͤllt; als wenn man durch einen Vorſchlag vor der 
Schlußnote den Vortrag ſchlaͤferig machet. Ich verſtehe es aber von langen, 
nicht aber von kurzen Noten, bey denen der Vor ſchlag allezeit kann angebracht 
werden. Hier ſind lange 5wiſchencadenzen. € ale 
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Es laßt aber 1000 ſchöner und ſingbarer, wenn man der letzten der zwo kleinen 
Nachſchlagnoͤtchen noch einen durchgehenden ne giebt, den man 
ganz gelind daran ſchleifet. Z. E. 

m . * ER / 
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Hingegen muß man bey den langen „ die aufſteigen, 
gleich bey dem Schluße des Trillers in die Schlußnote eintretten; oder man 
muß den WTachſchlag nur mit zwo Noͤtchen nehmen, und alsdann einen Vor⸗ 
ſchlag aus der Terze von zwoen Noten machen: welches man aus der Grund⸗ 
note ſehen muß. on 

ea tr 2 
— Ser — EAU 5 = 888 et Besen 
= —— ä nl. 00 0... 
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Hier muß man bey dem Ende des zeit rs eine Vorausnehmung oder Voranſchlagung der 
ee ae Bryant nu 

Nun ſoll man freylich auch einige Regeln geben: Wenn und wo die 
Triller anzubringen ſind. Allein wer wird ſich doch gleich aller moͤglichen Zu⸗ 
fälle erinnern, die ſich in ſo vielen. Sing; und Spielmelodien chen koͤnnen 2 
Ich will es doch verſuchen, und einige Regeln herſetzen. 8 
Als eine Hauptregel mag man ſichs wohl merken, Alemals⸗ einen Geſang 
mit einem Triller anzufangen, wenn es nicht ausdruͤcklich hingeſchrieben iſt, oder 
wo es nicht ein beſonderer Ausdruck erfordert. 

Hier if es ſclecht) wenn 
man mit dem Triller 

anfängt. At J 

§. 16. | 

Man muß uͤberhaupts die Noten nicht mit Trillern uͤberhaͤuffen. Bey 
vielen ſtuffenweiſe aufeinander folgenden Achttheilnoten oder auch Sechzehutheil⸗ 
noten, ſie moͤgen geſchleifet oder ausgeſtoſſen ſenn, kann allemal bey der erſten 
von en der Triller ohne es angebracht werden. In ſolchem Fal⸗ 

le 
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le fälle der Triller auf die erfte, dritte, fünfte und ſiebente Note, u. ſ. f 

DEN EN 
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Wenn man aber den Triller ſchon bey der Noten des Aufſtreichs auſſer dem 
Tacte anfaͤngt: fo kommt der Triller auf die zwote, vierte, und ſechste 
Note, u. ſ. f. Dieſe Art des Vortrags laͤßt noch fremder, wenn man ihn, 
wie es auch ſeyn ſoll, mit veraͤndertem Striche abſpielet. Man brauch ihn aber 
nur in . 5 Stuͤcken „ und es find alle dieſe Triller ohne Nachſchlag. 

9 

ae 4-05 JJ 88 
—— Zee ee Ze ee ar ae 
ee m ae 55 E 

her. hi. he. hi. her. hin. he. her. bi 
hin. 

; 115 8 5 

0.178 

Wenn man vier Noten vor ſich hat, deren die erſte ausgeſtoſſen, die an: 
deru drey aber zuſammengeſchleifet vorzutragen ſind; ſo kommt der Triller ohne 
n auf die mittlere der drey jufanımengepogenen, 3. E. 

H. 18. 

Die erſte von vier gleichen Noten kann man durch den Triller ohne Vor⸗ 
ſchlag von den uͤbrigen unterſcheiden, wenn man die erften zwo in einem Stri⸗ 
che zuſammen ſchleifet, Kr der andern zwo aber mit ihrem beſondern Striche 
abgeigt. Z. E. 

5 73 5 | - d. 19. 
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Wenn man punctirte Noten ohne Vorſchlage vortragen will; fo kann man 
in einem langſamen Zeitmaaſe bey jedem Punkte einen kleinen Triller mit einem 
geſchwinden Nachſchlage anbringen. 5 

% Adagio. 5 \ 

ra {9 5 a le 8- -& ® ®- E ĩᷣͤ v Fe 
— Sa Far 3 ar 2 

re zes = ee 3 

§. 20. 

Man kann aber auch bey punctierten Noten entweder die erſte oder die letzte 

3 een un je 2 
her. hin he. hie he. hi. he. hin her. 

Dieſer Vortrag gehoͤret nur zu Spielmelodien. 

Bey dem erſten Beyſpiele pflegt man nicht jede Note beſonders abzugeigen; 

ſondern man nimmt jedes Viertheil in einem Bogenſtriche, doch fo, zuſammen: 

daß bey dem Puncte der Bogen aufgehoben, und die kurze Note am Ende des 

Bogens, kaum vor der Wendung, noch an den naͤmlichen Bogenſtrich e 

5 wird. 

NE 

hin. her. hin. 
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wird. Im zweyten Beyſpiele aber muß der Bogen bey dem Puncte voͤllig von 
der Violin weggelaſſen werden; wie ich es hier klarer vor Augen legen will. Z. E. 

b 
. TT Ey 
2 TCC T—hGCCCCCCCCTCTT—T—)—ß—ßß—ßßß TEE Bi 535 
N ee 

Diefe Triller find aber nur kurze und geſchwinde Triller ohne Wachſchlag 
(trilleti) oder ſogenannte Pralltriller, die demjenigen, der ſonſt ſchon einen 
guten machen kann, nimmer ſchwer zu lernen ſind. Dieſe kurzen Triller ſehen 
alſo aus. 

R— as =; Ber 
m — et en . : BE oh = Zu 

— 
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> . Sb 

SSH Fe 88 ee BR SS EHER > ht 272727 (-; ... 

an 

Unter den muſikaliſchen Auszierungen, deren man ſich heut zu Tage be’ 
dienet, ſieht man auch aufſteigende und abſteigende Triller, die meiſten⸗ 
theils ſchon angezeiget werden. Es find ſelbe eine Reihe ſtuffenweiſe auf und 
abſteigende Noten, deren jede mit einem Triller gezieret wird. Dabey iſt 
zu beobachten: erſtlich, daß man alle Noten in einem Bogenſtriche nehme; 
oder wenn derſelben gar zu viel ſind: daß man bey dem Anfange des Tactes, 
oder im geraden Tacte beym dritten Viertheile den Strich veraͤndere. Zwey⸗ 
tens, muß man den Bogen niemal ganz von der Violin weglaſſen; ſondern 
man muß die ttillierenden Noten durch einen kaum merklichen Nachdruck mit 
dem Bogen gleichſam forttragen. Drittens muß die Huͤlſe des Bogens mit 
dem Fortruͤcken der Finger ſich ſo vereinigen: daß ſie nicht nur allein allezeit 

8 f zu⸗ 
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zugleich mit einander fortſchreiten; ſondern daß der Trillerſchlag niemal nach⸗ 
laſſe, ſonſt würde man die leere Seyte dazwiſchen klingen hoͤren. 

Man laſſe alſo den Finger mit welchem die Note gegriffen wird allezeit auf 

der Seyte; man ruͤcke mit der ganzen Hand nach, und man verbinde die Toͤne 
wohl mit einander: den Finger hingegen, mit dem man den Triller ſchlagt, 
bewege man beſtaͤndig, und leicht. 

H. 22. a 

Diefe auf : und abſteigenden Triller koͤnnen entweder mit dem erſten oder 
> mit dem zweyten Finger, doch allezeit ohne e gemacht werden. 
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Und fo kann man eine recht nuͤtzliche Uebung des auf: und abſteigenden Trillers 
durch die ganze Tonleiter mit Abwechſelung der Finger auf allen vier Seyten 
hinauf und herab oͤfters vornehmen. Ja ich will eine ſolche nuͤtzbare Uebung 
einem Schuͤler recht ſehr angerathen haben. 

H. 24. 

Es iſt aber auch nothwendig, daß man durch die halben Töne auf -und 
abſteigen lerne. Z. E. 

VFC 
e === 8 Sen. ee 
8 mei —.— N a EZ 

Hier muß der zweyte und erſte Finger (*), ſowohl im Herabruͤcken, als im 
Hinaufgehen ſich unvermerckt aͤndern: der trillierende Finger aber muß immer 
fortſchlagen. 8 8 §. 25. 5 
Bey fpringenden Noten kann man zwar auch immer mit einem Triller 

fortſchreiten; allein es laͤßt ſich ſelteu, und nur meiſtens in Cadenzen in einem 
lebhaften Allegro anbrigen. Hier ſind einige Beyſpiele zur Uebung. 
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Diefe durch ſpringende Noten fortſchreitende Triller machet man beſſer mit 
dem Nachſchlage. Und die in den F. 22, 23, und 24. angezeigten auf 
und abſteigenden Triller koͤnnen, wenn das Tempo recht langſam iſt, ebenfalls 
mit Nachſchlaͤgen 1 werden. Man en aber alsdann allezeit mit dem 

feurig 15 3. 2 
2 1 

Adagio. E 2E . 
e 55 61 N N „ e en u 
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§. 26. 

Es giebt eine Akt des auf: und abſteigenden Trillers; wo jede Note an⸗ 
ſtatt des Nachſchlages einen geſchwinden Abfall Sa eine leere Seite 85 
ſich hat. 3. E. — —— 

ee es 7 > 8. 85 
555 Eee . 
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Man muß bey ſolchen Ole 25 Triller ſo lang machen, als wenn es nur 
eine Note waͤre; und der Abfall muß ganz ſpaͤt und kaum gehoͤret werden. 
Uebrigens kann man jeden Triller mit einem beſondern Striche anfangen, oder 
bey geſchwinden Noten mehrere Sagan, in einem Striche zuſammen nehmen. 
Z. E. d 
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F. 27. 
Es eraͤugnet ſich oft, daß zwo Noten über einander ſtehen, bey derer jeden 

man einen Triller machen muß. In ſolchem Falle nun muß der Triller auf 
en Seyten, und mit zweenen Fingern zugleich geſchlagen werden. Z. E. 

wi 

Hier wird der r erſte Finger auf der (E) Seite, naͤmlich das (fis) und der dritte 
auf der (A) Seite, naͤmlich das (d) ſtark niedergedruͤcket; der Triller aber 

wird auf der (E) Seite mit dem zweyten, auf der (A) Seite aber mit dem 
vierten Finger zu gleicher Zeit geſchlagen. Und dieß nennet man einen Doppel⸗ 
triller, oder den doppelten Triller. Man kann ihn auf die 55 nachſtehende 
Art am beſten uͤben. 

ae > 
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Bey dem Dopr eltriller en oft auch der erſte Filer auf der leeren 
Seite einen Triller machen. Z. E Einen ſolchen Triller Bez: er Abe man auf die 8 Art 
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Beſonders muß man bey dem Doppeltriller wohl darauf ſehen, daß man nicht 
falſch greife: und man muß ſich befleifii en, daß man die Noten mit beyden Fin⸗ 
gern zugleich anſchlage. Hier ſind einige Noten, die man mit vielem Nutzen 
uͤben mag. Man bemuͤhe ſich aber ſolche nach und nach immer geſchwinder ab⸗ 
zuſpielen, ſo bekommt man eine Leichtigkeit mit allen Fingen. 

5 
| Be Feed — ee 5 
535 22288. 28 25 NE ——.— 

Ge SEE a Du BE anna BEE mein nr — 333 
E . a 

G. 29. 

Der Doppeltriller wird auf allen Seiten, und durch alle Töne ange⸗ 
bracht. Man muß ihn alſo auch in der Applicatur rein vorzutragen wiſſen; wo 
allezeit die Noten mit dem erſten und dritten Finger gegriffen, der zweyte und 
vierte Finger aber allemal zum Trillerſchlag gebraucht werden. Ich will die 
Schlüſſe mit dem Doppeltriller zur Uebung aus den meiſten Tönen herſetzen. 
Man ſchließt aber ſehr ſelten mit dem Nachſchlage von zwo Noten. 
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(F) dur. 2 S 5 

(Dh) dur. * a 
er 

Bosse 
8 N * Lr n 

er Doppeltriller ohne Nachſchlage laßt ſich auch durch viele 0 
1 fert frage. Man verfaͤhrt damit eben fo, wie mit dem auf: und ab⸗ 
ſteigenden Triller. Hier iſt ein Beyſpiel. Es wird allemal e 

Noten 
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dritten Finger fortgegangen: ausgenommen wenn auf die hoͤhere Note eine leere 
Seite koͤmmt; wo man alsdann den Triller mit dem erſten Finger ſchlaͤgt. 

15 ı 6. \ 1 5 5 e e NA en e c 
RER Bee Bee er Sn FF 
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F. 31. 

Es giebt noch einen Doppeltriller, der aber nicht in der Terze, ſondern 
in der Sechſte gemacht wird. Man nennet ihn den Sechſttriller. Er wird 

ſelten, und nur bey Cadenzen zu einer Abaͤnderung als etwas beſonders an⸗ 
gebracht. Er ſieht alſo aus (). g 

9 (2) * ; 
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In dem gegenwärtigen Beyſpiele wird im erſten halben Taete bey der (h) Note 
allein der Triller gemacht, und die Note (e) wird nur platthin dazu ausge⸗ 
halten. Bey dem zweyten halben Tacte aber wird bey der (h) Note mit dem 
zweyten Finger vom cis und unten bey der Note (d) mit dem erſten Finger vom 
(e) der Triller gemacht. Da nun aber in ſolchem Falle der erſte Finger gleich 
nach einander, und zwar in der Geſchwindigkeit eines Trillers, im (h) liegen, 
und im (d) einen Triller ſchlagen muß; ſo iſt es nur gar zu handgreiflich, 
daß zu dem reinen Vortrage des Sechſttrillers eine beſondere fleißige Uebung 

1 5 | höchſt 
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hoͤchſt nothwendig iſt. Nur will ich dabey erinnern, daß man den erſten Finger 
niemal aufheben, ſondern durch eine Bewegung der ganzen Hand nur mit dem 
vorderſten Theile, und etwas weniges nach der Seite an die (d) Seite brin⸗ 
gen ſolle. Hier iſt es, fo viel es moͤglich, auch durch Noten ausgedruͤcket. 
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. . 32. 

Nun kommen wir noch auf einen Triller, den ich den begleiteten Tril⸗ 
ler (trillo accompagnato) nennen will: weil er mit noch andern Noten, die 
ganz platt einher gehen, zu gleicher Zeit begleitet wird. Es iſt gar kein Zwei⸗ 
fel, daß zu dem reinen Vortrage dieſes betleiteten Trillers ein nicht weniger 
Fleiß erfordert wird. Ich will ein paar Beyſpiele herſetzen, die aus den Stuͤ⸗ 
cken eines der beruͤhmteſten Violiniſten unſerer Zeiten gezogen ſind. Die untern 
Noten muß man allemal mit ſolchen Fingern nehmen, daß dadurch die Fortſe⸗ 
zung des Trillers bey der obern Note nicht gehindert wird. Z. E. 

Preſto. N. I. 
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Die Finger find hier allemal, wo es immer noͤthig iſt, durch Zahlen anges 
zeige. In dem erſten Benfpiele wechſelt man fchon die Finger im vierten 

Tacte, um durch die Folge der tiefern Noten nicht gehindert zu werden den 
Triller, der ſich oben bey der halben Note anfaͤngt, immer fortzuſetzen. Im 
zweyten Exempel muß man die letzte Achttheilnote (e) durch Ausſtreckung des 
vierten Fingers auf der (G) Saite nehmen; da entzwiſchen bey der ſchon lie— 
genden (e) Note auf der (D) Saite der zweyte Finger beſtaͤndig den Triller 
fortſchlaͤgt. Eben dieß geſchieht im ſiebenten, neunten und fuͤnfzehnten 
Tacte. Im dritten Tacte muß man bey der halben Note (f) ſchon im halben 
Theile des erſten Viertheils gleich die Singer ändern, und anſtatt des zweyten 
Mozarts Violinſchule. Hh den 
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den erſten hinſetzen, ſo bald die erſte (d) Note der unten ſtehenden Noten mit 
dem dritten Finger ergriffen wird: um dem Triller chlag bey den obern No⸗ 
ten nicht zu hindern; welches auch im eilften Tacte geſchieht. Es muß aber 
auch im vierten und zwoͤlften Tacte gleich wieder eine ſchnelle Veränderung 
gemacht werden; und man wuͤrde die tiefere Viertheilnote nicht nehmen koͤnnen, 

wenn man nicht bey der hoͤhern Note den erſten Finger mit 
dem N verwechſelte. 
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Das eilfte Hauptſtuͤck. 
Von dem Tremolo, Mordente und einigen andern 

willkuͤhrlichen Auszierungen. 

F. 1. 

Der Tremolo (a) iſt eine Auszierung die aus der Natur ſelbſt entſpringet, 
und die nicht nur von guten Inſtrumentiſten, fondern auch von gefchick: 

ten Saͤngern bey einer langen Note zierlich kann angebracht werden. Die Na⸗ 
tur ſelbſt iſt die Lehrmeiſterin hiervon. Denn wenn wir eine ſchlaffe Saite oder 

eine Glocke ſtarck anſchlagen; ſo hoͤren wir nach dem Schlage eine gewiſſe wel⸗ 
lenweiſe Schwebung (ondeggiamento) des angeſchlagenen Tones: Und dieſen 
zitterenden Nachklang nennet man Tremolo, oder Tremoleto. 

Re 

Man rin fi 0 dieſe natuͤrliche Erzitterung auf den Geiginſtramenten 
nachzuahmen, wenn man den Finger auf eine Saite ſtark niederdruͤcket, und 
mit der ganzen Hand eine kleine Bewegung machet; die aber nicht nach der 
Saite ſondern vorwaͤrts gegen den Sattel und zuruͤck nach dem Schnecken ge⸗ 
hen muß: wovon ſchon im fünften Sauptſtuͤcke einige Meldung geſchehen 
iſt. Denn gleichwie der zuruͤck bleibende zitternde Klang einer angeſchlagenen 
Saite oder Glocke nicht rein in einem Tone fortklinget; ſondern bald zu hoch 
bald zu tief ſchwebet: eben alſo muß man durch die Bewegung der Hand vor⸗ 
waͤrts und ruͤckwaͤrts dieſe zwiſchentoͤnige Sameung genau nachzuahmen ſich 
befleiſſi ſigen. 

$ 3. 
Weil nun der Tremolo nicht rein in einem Tone, ſondern ſchwebend klin⸗ 

get; ſo wuͤrde man eben darum fehlen, wenn man jede Note mit dem Tremo⸗ 
lo abſpielen wollte. Es giebt ſchon 5 e die bes jeder 1 beſtaͤn⸗ 

H 9 2 dig 
9 30 verſtehe hiedurch keinen Stemilanlen ſo wie er in den Orgelwerken ange 

bracht wird, ſondern eine Debung (tremoleto). 
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dig zittern, als wenn fie das immerwaͤhrende Fieber hätten. Man muß den 
Tremolo nur an ſolchen Orten anbringen, wo ihn die Natur ſelbſt hervor brin⸗ 
gen wuͤrde: wenn naͤmlich die gegriffene Note der Anſchlag einer leeren Saite 
waͤre. Denn bey dem Schluſſe eines Stuͤckes, oder auch ſonſt bey dem Ende 
einer Paſſage, die mit einer langen Note ſchlieſſet würde die letzte Note unfehl⸗ 
bar, wenn ſie auf einem Fluͤgel z. E. angeſchlagen wuͤrde, eine gute Zeit nach⸗ 
ſummen. Man kann alſo eine Schlußnote, oder auch eine jede andere lange 
aushaltende Note mit dem Tremoleto auszieren. 

5 F. 4. a 
Es giebt aber eine langſsme, eine anwachſende, und eine geſchwinde 

Bebung. Man kann ſie zur Unterſcheidung etwa alſo anzeigen. 

Br, tua f 

5 uuuuun 

Die anwachſende. . — —.— EEE EEE OT 

vi ; " yuuuuuun ' 

Die gefhwinde, —— ::: I 
nn — nn —ũ—A nn — — — 

+ 

Die groͤſſeren Striche mögen Achttheile, die kleinern hingegen Sechzehentheile 
vorſtellen: und ſo viel Striche ſind, ſo oft muß man die Hand bewegen. i 

§. 5. a 

Man muß aber die Bewegung mit einem ſtarken Nachdrucke des Fingers 
machen, und dieſen Nachdruck allemal bey der erſten Note jedes Viertheils; in 
der geſchwinden Bewegung aber auf der erſten Note eines jeden halben Vier⸗ 
theils anbringen. Zum Beyſpiele will ich hier einige Noten ſetzen, die man 
ſehr gut mit dem Tremolo abſpielet! ja die eigentlich dieſe Bewegung verlan⸗ 
gen. Man muß fie in der ganzen Applicatur abgeigen. 2 rn 

N. 1. 



Das eilfte Hauptſtuͤck. 245 

1 
N . 3933 5 — —— RR * 

ea Be De 
5 — E 1 u 

1 na 

So b echt man die . a an... 

ang = S=5&= — 5 

In den zweyen ie N I. fällt die Stärke der Bewegung allemal auf die 

‚mit der Zahl (2) f bemerkte Note: weil fie die erſte Note des ganzen oder halben 

Viertheils iſt. In dem Beyſpiele N. 2. hingegen trift die Staͤrke aus eben der 

Urſache auf a mit der Zahl (1) bezeichnete Note. 

§. 6. 

Man kann den Tremolo auch auf zwoen Saiten und alſo mit zweenen 

Fingern zugleich machen. 

—— — Ang — 4 — 
Bagger — 

— — IR 
Fe Dar = Fa — —_ 
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wegung fällt auf die —— = 
erſt ſie Note. 
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K. 7. 
Bevor man eine Cadenze anfaͤngt, die man beym Schluſe eines Solo 

nach eigener Erfindung dazu machet, pflegt man allemal eine lange Note ent: 
weder im Haupttone oder in der Quinte auszuhalten. Bey ſolcher langen Aus⸗ 
haltung kann man allezeit einen anwachſenden Tremolo anbringen. 8. E. 
Man kann bey dem Schluſſe eines Adagio alſo N 

7 RT N: 85 
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Vom Haupttone aus. her. hin. 1 
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Man muß aber den Strich mit der Schwaͤche anfangen, gegen der Mitte zu 
wachſen, fo: daß die größte Stärke auf den Anfang der geſchwindern Bewe- 
gung faͤllt; und endlich muß man wieder mit der Schwache den Strich enden. 

H. 8. 
Mun kommen wir auf den Mordente. Den Mordente nennet man 

die 2, 3, und mehr kleine Noͤtchen, die ganz ſchnell und ſtill die Hauptnote, 
ſo zu reden, anpacken; ſich aber augenblicklich wieder verlieren, daß man die 
Hauptnote nur allein ſtark klingen hoͤret (6). Nach der gemeinen Redensart 
heißt er der Mordant, Wr Italiener nennen ihn Mordente; die Franzoſen 
aber Pince. 

§. 9 
Der Mordant wird auf dreyerley Art gemacht. Erſtlich koͤmmt er 
aus der Hauptnote ſelbſt. Zweytens aus den zweenen höher und tiefer lie: 
genden naͤchſten Tönen. Drittens wird er mit drey Noten gemacht; wo die 

85 Hauptnote zwiſchen den zweenen benachbarten Tönen Are Hier ſind alle 
drey. 

te 
VVV 
r PD . Sn ee — 

Ich weis ſehr wohl, daß ſonſt nur die erſte Gattung, oder das ſo genannte 
franzoͤſiſche pincè als der eigentliche Mordente das Buͤrgerrecht Ber Allein, 

da 

() Wenn ſich andere bey dieſem Mordanten, oder Mordente, nach der Wort forſchun 
von Mardere mit dem (Beiſſen) luſtig machen; da ſie ihn einen Beiſſer mae 
ſo darf ich vom franzoͤſtſchen pince, welches Zwicken, Zupfen oder Pfetzen Ba 
wohl ſagen: daß der Mordant oder das franzoͤſiſche ſo genannte piscé enz ſtill 
und geſchwind. fih an die Hauptnote machet, ſelbe ungefehr anbeiſſet, zwicket 

oder A gleich aber wieder auslaͤßt. 
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da dieſe meine zwete und dritte Gattung auch Beiſſer find und folglich die Eis 
genſchaften eines Mordente haben, warum ſollte man ſie nicht auch unter die 
Mordente mitlaufen laſſen? kann es denn nicht hoͤfliche und unhoͤfliche Anbeifs 
ſer geben? Meine zwote Gattung ſieht zwar etwas dem Anſchlage aͤhnlich, 

und die dritte ſcheinet ein Schleifer zu. ſeyn. Der Vortrag unterſcheidet fie 
aber gänzlich. Es giebt punetierte und unpunctierte Anſchlaͤge, und ſo wohl 
die Anſchlaͤge als Schleifer gehören zum ſingbaren Vortrage und werden nur 
im langſamen oder gemaͤſſigten Zeitmaaſe zur Ausfuͤllung und Verbindung des 
Geſanges veraͤnderlich gebraucht. Dieſe zwote und dritte Gattung der Mor⸗ 
dente hingegen find. unveraͤnderlich, werden mit der größten. Geſchwindigkeit 
vorgetragen, und die Staͤrke fallt. allezeit auf die Hauptnote. i al 

10 „ 
Die dritte Gattung der Mordanten kann auf zweyerley Art gebraucht 

werden, naͤmlich aufſteigend und abſteigend. Stehet die letzte Note vor 
dem Mordente tiefer als die folgende, wo der Mordant angebracht wird; 

fo macht man ihn aufwärts: ſtehet die Note aber höher; fo wird er abwaͤrts 
gemacht, 3 , . a 7 

en 

5 
en Seren 
+ | nn 

§. 1 1. 

Man muß aber die Noten mit dieſer Gattung Mordenten nicht übers 
häufen. Und es giebt nur wenige beſondere Fälle, wo man einen Aufſtreich mit 
dem Mordente anfangen kann. Z. E. 1 N 
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lag bey einer Folge ſtuffenweis nacheinander abſteigender Mordenten 
ſpielet man die Note des Aufſtreichs allemal beſſer ohne Mordenten. Denn 
von dem Aufſtreiche, muß der Accent erſt auf die folgende Note flieſſen. Z. E. 

e N gie ai 
Ser 8 Pre er 

—— 

. uch. mg; 
Meberhaupts Muß man den Mordente nur brauchen, wenn man einer 

Note einen beſondern Nachdruck geben will. Denn die Staͤrke des Tones 
faͤllt auf die Note ſelbſt: der Mordant hingegen wird ganz ſchwach und recht 
geſchwind an die Hauptnote angeſchleifet; ſonſt wuͤrde er kein Mordant mehr 
heiſſen. Er macht die Note lebhaft; er unterſcheidet ſie von den uͤbrigen, und 
giebt dem ganzen Vortrage ein anderes Anſehen. Man pflegt ihn alſo bey un⸗ 
gleichen Noten meiſtentheils am Anfange eines e anzubringen: denn 
Brain gehoͤret eigentlich der ahbe, Z. E. 

ES > SS ie, ̃ er 
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Erdlich muß ich noch erinnern, daß gleichwie bey den Vorſchlaͤgen, alſo 
auch hier der abſteigende Mordant allemal beſſer als der aufſteigende iſt: und 
zwar aus den naͤmlichen Urſachen die wir ben den Vorſchlaͤgen beygebracht ha; 

Mozarts Violinſchule. Di ben. 

“ 
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ben. Uebrigens beſtehet der gute Vortrag eines Mordenten in der Geſchwin⸗ 
digkeit; je geſchwinder er vorgetragen wird, je beſſer iſt er. Man muß aber 
das Geſchwinde nicht bis auf das Unverſtandliche treiben. Auch bey dem ge⸗ 
ſchwindeſten Vortrage muß man die Noten verſtäͤudlich ir recht koͤrnicht aus⸗ 
druͤcken. 5 

H. 15. — a 75 5 

Es giebt noch einige andere Auszierungen, „die meiſtens ihre Benennun⸗ 
gen vom Italiaͤniſchen haben. Nur das Satement (Batement) iſt franzoͤ⸗ 
ſiſcher Herkunft: Die Ribattuta, Groppo, Tirata, mezzo Circulo u. d. g. 
find waͤlſcher Geburt. Und obwohl man fie ſelten mehr nennen hoͤret; fo will 
ich ſie doch herſeßen: denn fie find nicht ohne Nutzen; man kann ſie noch wohl 
brauchen. Ja, wer weis es, ob ſie nicht manchen aus der Verwirrung reiſ⸗ 
ſen, und ihm wenigſt einiges Licht anzünden, in Zukunft mit mehrerer Ordnung 
zu ſpielen? Es iſt Doch. untroöſtlich immer 0 aal wee ee Hiokaſpzelkne n 
zu wiſſen was man thut. 8 

1 16. IR 

Se Batement (Batement) iſt ein Zuſummenſchlag siosener nächſten 
halben Toͤne, welcher Zuſammenſchlag von dem untern halben Tone gegen den 
obern in groͤſter Geſchwindigkeit etlichemal nacheinander wiederholet wird. Das 
Batement oder dieſer Zuſammenſchlag muß weder mit dem Tremulo, noch 
mit dem Triller, noch mit dem aus der Hauptnote herflieſſenden Mordente 
vermiſchet werden. Dem Tremulo ſieht der Fuſammenſchlag in etwas 
gleich: allein dieſer iſt viel geſchwinder, wird mit zweenen Fingern gemacht, 
und uͤberſteiget den Hauptton oder die Hauptnote nicht; dahingegen die Schwe⸗ 
bung des Tremulo auch uͤber den Haupttone fortſchreitet. Der Triller koͤmmt 
von oben auf die Hauptnote: der Zuſammenſchlag aber von unten, und zwar 
allemal nur aus dem Halbentone. Und der Mordente ſchlaͤgt im Haupttone 
an: das Batement hergegen faͤngt ſich im tiefern naͤchſten Semitone an. 
Dieſer Fuſammenſchlag ſieht alſo aus. 
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Man braucht dieſes Batement in luſtigen Stuͤcken anſtatt der Vorſchlaͤge und 
Mordenten, um gewiſſe ſonſt leere Noten mit mehr Geiſt, und recht leb— 
haft vorzutragen. Das beygebrachte Beyſpiel mag hievon ein Zeuge ſeyn. 
Man muß das Batement aber nicht zu oft, ja gar ſelten, und nur zur Ver⸗ 
aͤnderung anbringen. | 

$. 17. 

Der Zurücfchlag (Ribatutta) wird bey dem Aushalten einer recht Tan: 
gen Note, und gemeiniglich vor einem Triller angebracht. Man ſehe nur auf 
den fünften Paragraph des vorigen Hauptſtuͤckes zuruͤck, und bey den Dop⸗ 
peltrillern habe ich durchgehends eine kurze Ribatutta voran geſetzet Man 
kann den Zuruͤckſchlag auch ſonſt artig anbringen, zum Exempel, in einem 
Adagio. 5 a 

— 
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So ſtehet es geſchrieben. Und ſo kann man es mit einer Ribattuta ſpielen. 

Man muß aber die Ribattuta mit einer Stärke anfangen, die ſich bey der 
Folge verlieret. Hier iſt noch ein Beyſpiel. gr 

9 Adagio — 
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So kann man es mit dem Zuräcichlage auszieren. 5 . | 
iz J i 2 - 5 $ 185 
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Die Auszierung fo man Groppo nennet ift eine Verbindung etwas wer 
niges aus einander ſtehender Noten, welche Verbindung durch einige geſchwinde 
Noten geſchiehet. Wenn man dieſe geſchwinde Noten vor dem Aufſteigen oder 
Abſteigen allemal noch um einen Ton zuruͤck tretten, und dieſen Aufenthalt nur 

machen, um nicht zu fruͤhe den Hauptton zu erreichen; fo bekommen fie das 
durch dem Anſehen nach eine ſo knorrichte Figur: daß einige das Wort Grop⸗ 
po vom franzoͤſiſchen und engliſchen (Grape,) welches eine Traube und ſiguͤr⸗ 
lich nach dem altdeutſchen ein Kluſter heißt; andere aber dieſe Benennung vom 
italiaͤniſchen Groppo ein Anotten, oder Knopf, Groppare knuͤpfen herlei⸗ 
ten. Dieſe Auszierung ſiehet alſo aus. Ein n nich 

f 8 r BR . 
Ohne Aus zierung. Sb . ˙ . re | » sierung 5 )) 88 
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Diefe Auszierung muß man aber nur brauchen, wenn man allein ſpielet; und 
auch dort nur zur Veraͤnderung, wenn eine dergleichen Paſſage gleich nachein⸗ 

ander wiederholet wird. e g f ö : 3% 
5 = $. 19. ” | Bj 

Der Cirkel und Salbcirkel find wenig von dem Groppo unterſchieden. 
Sind fie nur 4. Noten; fo nennet man ſie den Salbcirkel: find es aber 8. 
Noten; ſo iſt es ein ganzer Cirkel. Man pflegt dieſe Figur alſo zu nennen, 
weil die Noten die Geſtalt eines Kreiſes vorſtellen. Z. E. At N 

* Ohne 
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Ohne Auszierung. 833 3 e | 
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Diejenigen, welche recht ſehr auf die Wortforſchung erpicht ſind, haben 
auch einen erwuͤnſchten Gegenwurf an dem Wort Tirata, welches einige vom 
italiaͤniſchen tirare, da es naͤmlich ziehen heißt, und ſich zur Bildung gar vie: 
ler und unterſchiedlicher Sprichwoͤrter brauchen läßt; andere aber vom tirata 
ein Schuß, oder tirare ſchieſſen herleiten: wo es ſchon im figuͤrlichen Ver; 
ſtande genommen wird, und eigentlich eine waͤlſche Redensart iſt. Beyde haber 
recht. Und da die Tirata nichts anders iſt, als eine Reihe ſtuffenweiſe auf 
oder abſteigender Noten, die zwiſchen zwoen andern Noten, welche von einan— 
der etwas entfernet find, willkuͤhrlich angebracht werden; fo kann es auch eine 
geſchwinde und eine langſame Tirata geben: nachdem naͤmlich das Zeitmaaß 
geſchwind oder langſam iſt; oder nachdem die zwo Noten weit von einander 
entfernet ſind. Iſt die Tirata langſam? ſo heißt es ein Zug, und koͤmmt vom 
tirare Ziehen: denn man ziehet den Geſang durch viele Toͤne von einer Note 
zu der andern, und man verbindet die zwo auseinander ſtehenden Noten durch 
die zwiſchen denfelben liegenden uͤbrigen Intervallen. Iſt die Tirata aber ge 
ſchwind? ſo geſchieht zwar die naͤmliche Verbindung: allein ſie geſchieht ſo ge⸗ 

f Kr sine 3 a ſchwind 
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ſchwind, daß man ſie einem felzurfe oder Schuſße e kann (c). 
Hier ſind Beyſpiele. 

. 
Ohne Zierde. 555 3 

i ee een 
—— a Aa 4 — 

Adagio. Se NE 
a einer langſam FV BUT me) armen 

a e Tirata. 12 —- ERS Ss on en 

er 81 55 . | 
Ohne Zierde. N = — — 

abſteigenden Aras 
Mit einer W OO E = | SERES 

Adagio. „A 2. RI A 

met e San Ye 
rata. 5G 3 —— 

= | = 

: Ohne 

(cc) Was? Den Schuß aus dem Reiche der Muſik verbannen? — — Das wollte ich 
nicht wagen: Denn er | hat ſich nicht nur in die ſchoͤnen Känſten, ſondern aller 
Orten eingedrungen. Ja wo man nichts davon wiſſen will, dort riechet es erſt 
recht ſehr nach Pulver. Quisque ſuos patimur Manes — —. Virgil. 
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Adagio. . 
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Alle dieſe Aue brauche man aber 1 wenn man ein Solo ſpie⸗ 
let; und dort ſehr maͤßig, zur rechten Zeit, und nur zur Abwechſelung einiger 
öfter nacheinander kommenden Paſſagen. Und man. ſehe wohl auf die Vorſchrift 
des Componiſten: denn bey der Anwendung ſolcher Auszierungen verraͤth man 
am eheſten ſeine Unwiſſenheit. Abſonderlich aber huͤte man ſich vor allen will⸗ 
kuͤhrlichen Zierraten, wenn mehrere aus einer Stimme ſpielen. Was würde 

es vor eine Verwirrung geben, wenn jeder nach feinem Sinne die Noten vers 
kraͤuſeln wollte? und wurde man nicht letztlich wegen den verſchiedenen unge⸗ 
ſchickt eingemiſchten abſcheulichen Schoͤnheiten keine Melodie mehr verſtehen? 
ich weiß wie bange einem wird, wenn man die ſi ingbarſten Stuͤcke durch unnoͤ⸗ 
thige Verzierungen ſo erbärmfich. verſtuͤmpeln Hörer, Ich a in dem folgenden 
Hauptſtücke hiervon etwas mehrers reden. 

„ 815 
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Das zwoͤlfte Hauptſtuͤck. 
Von dem richtigen 0 und guten Vortrage 

1 64 $. 1. 

A⸗ der guten Ausführung iſt alles gelegen. Dieſen Satz beſtaͤttiget 
die tägliche Erfahrniß. Mancher Halbeomponift iſt vom Vergnügen ent⸗ 

zuͤcket, und haͤlt nun von neuem erſt ſelbſt recht viel auf ſich, wenn er ſeinen 
muſikaliſchen Galimatias von guten Spielern vortragen hoͤret, [die den Affect, 
an den er nicht einmal gedacht hat, am rechten Orte anzubringen, und die 

Charakters, die ihm niemals eingefallen ſind, ſo viel es moͤglich iſt zu unterſchei⸗ 
den, und folglich die ganze elende Schmiererey den Ohren der Zuhoͤrer durch 
einen guten Vortrag ertraͤglich zu machen wiſſen. Und wem iſt hingegen un⸗ 

bekannt, daß oft die beſte Compoſition ſo elend ausgefuͤhret wird, daß der Com⸗ 
poniſt ſelbſt Noth genug hat ſeine eigene Arbeit zu kennen? i 

; NY 2. f f 

Der gute Vortrag einer Compoſition nach dem heutigen Geſchmacke iſt nicht 
ſo leicht als ſichs manche einbilden, die ſehr wohl zu thun glauben, wenn ſie 
ein Stuͤck nach ihrem Kopfe recht naͤrriſch verzieren und verkraͤuſeln; und die 

von demjenigen Affeete ganz keine Empfindung haben, der in dem Stuͤcke ſoll 
ausgedruͤcket werden. Und wer find dieſe Leute? Es find meiſtens ſolche, die, 
da fie kaum im Tacte ein wenig gut fortkommen, ſich gleich au Concerte und 
Solo machen, um (nach ihrer dummen Meinung) ſich nur fein bald in die 

Zahl der Virtuoſen einzudringen. Manche bringen es auch dahin, daß ſie in 
etlichen Concerten oder Solo, die ſie rechtſchaffen geuͤbet haben, die ſchwereſten 
Paſſagen ungemein fertig wegſpielen. Dieſe wiſſen ſie nun auswendig. Sollen 
fie aber nur ein paar Menuete nach der Vorſchrift des Componiſten ſingbar 
vortragen; ſo ſind ſie es nicht im Stande: ja man ſieht es in ihren ſtudierten 

Conecerten ſchon. Denn ſo lang fie ein Allegro ſpielen, fo gehet es noch gut: 
wenn es aber zum Adagio koͤmmt; da verrathen ſie ihre groſſe Unwiſſenheit 
und ihre ſchlechte Beurtheilungskraft in allen Täcten des ganzen Stuͤcks. Sie 

ſtpielen ohne Ordnung, und ohne Ausdruck a Schwache und Starke wird 
nicht Mozarts Violinſchule. f 
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nicht unterſchieden; die Auszierungen ſind am unrechten Orte, zu überhäuft; 
und meiſtens verwirret angebracht; manchmal aber find die Noten gar zu leer, 
und man merket, daß der Spielende nicht weiß, was er thun ſolle. Von ſol⸗ 
chen Leuten laͤßt ſich auch ſelten mehk eine Beſſerung hoffen: denn fie find mehr 
als jemand von der Eigenliebe eingenommen; und er würde ſich in ihre groͤßte 
Unguad ſetzen, welcher fie aus redlichem Herzen ihrer Fehler uͤberzeugen wollte. 

Die muſikaliſchen Stuͤcke von 1 Meiſtern richtig nach der Vorſchrift 
leſen, und nach dem im Stuͤcke herrſchenden Affeete abſpielen iſt weit kuͤnſtlicher 
als die ſchweren Solo und Coneerte ſtudieren. Zu dem letzten braucht man 
eben nicht viel Vernunft. Und wenn man ſo viel Geſchicklichkeit hat die Appli⸗ 
caturen auszudenken: ſo kann man die ſchwereſten Paſſagen von ſich ſelbſt ler⸗ 
nen; wenn nur eine ſtarke Uebung dazu koͤmmt. Das erſte hingegen iſt nicht 
ſo leicht. Denn man muß nicht nur alles angemerkte und vorgeſchriebene ge⸗ 
nau beobachten, und nicht anders, als wie es hingeſetzet iſt, abſpielen: ſondern 
man muß auch mit einer gewiſſen Empfindung ſpielen; man muß ſich in den 
Affect ſetzen, der auszudrucken iſt; und man muß alle die Züge, die Schlei⸗ 
fer, das Abſtoſſen der Noten, das Schwache und Starke, und, mit eis 
nem Worte, alles was immer zum ſchmackhaften Vortrage eines Stuͤckes ge 
hoͤret, auf eine gewiſſe gute Art anbringen und vortragen, die man nicht an⸗ 

ders, als mit geſunder Beurtheilungskraft durch eine lange Erfahrniß erlernet. 
3 : FE > a 

Man ſchlieſſe nun ſelbſt e guter Orcheſtergeiger weit hoͤher zu 
ſchaͤtzen ſey, als ein purer Soloſpieler? Dieſer kann alles nach ſeiner Willkuhr 
ſpielen, und den Vortrag nach ſeinem Sinne, ja nach ſeiner Hand einrichten: 
da der erſte die Fertigkeit beſitzen muß den Geſchmack verſchiedener Componiſten, 
ihre Gedanken und Ausdruͤcke alſogleich einzuſehen und richtig vorzutragen. Die⸗ 
ſer darf ſich nur zu Hauſe uͤben um alles rein herauszubringen, und andere 
muͤſſen ſich nach ihm richten; jener aber muß alles vom Blatte weg, und zwar 
oft ſolche Paſſagen abſpielen, die wider die natuͤrliche Ordnung des Zeitmaaſes 
tanfien (a); und er muß ſich meiftens nach andern richten. Ein Soloſpieler 

e e a a en kann 
(sa) Contts Metrum Muſicum. Hiervon habe ſchon im zweyten Abſchnitte des erſtes 

Hauptfuͤckes F. 3. in der Anmerkung (4) eine Meldung gethan. Und ich weiß 
nicht, was ich denken ſolle, wenn ich eine Arie von manchem ſehr berühmten 
waͤlſchen Componiſten ſehe, die fo wider das muſikaliſche Metrum laͤuft „ dan 

man glauben ſollte, es hätte fie ein Schüler gemacht. a — 
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kann ohne groſſe Einſicht in die Muſik uͤberhaupts feine Coneerte ertraͤglich, ja 
auch mit Ruhme abſpielen; wenn er nur einen reinen Vortrag hat,: ein guter 
Orcheſtergeiger aber muß viele Einſicht in die ganze Muſik, in die Setzkunſt 
und in die Verſchiedenheit der Charakters, ja er muß eine befoudere lebhafte Ge⸗ 

ſchicklichkeit haben, um ſeinem Amte mit Ehren vorzuſtehen; abſonderlich wenn 

er ſeiner Zeit den Anfuͤhrer eines Orcheſters abgeben will. Vielleicht ſind 
aber einige, welche glauben, daß man mehr gute Orcheſtergeiger als Soloſpie⸗ 
ler findet? dieſe irren ſich. Schlechte Accompagniſten giebt es freylich genugz 
gute hingegen ſehr wenig: denn heut zu Tage will alles Solo ſpielen. Wie 

aber ein Orcheſter ausſieht, welches aus lauter Soloſpielern beſtehet, das laſſe 
ich jene Herren Componiſten beantworten, die ihre Muſiken dabey aufgeführer 
haben. Wenig Soloſpieler leſen gut: weil fie allemal nach ihrer Phantafie et: 

was einzumiſchen, und nur auf ſich allein, ſelten aber auch auf andere zu ſehen 
gewohnet find („). K. N l 

g f 5. 

Man muß alſo nicht Soloſpielen, bevor man nicht recht gut gecompagni⸗ 
ren kann. Man muß vorher alle Veraͤnderungen des Bogenſtriches genau zu 
machen wiſſen; man muß das Schwache und Starke am rechten Orte und mit 
rechtem Maaſe anzubringen verſtehen; man muß lernen die Charakters der Stuͤ— 

cke unterſcheiden, und alle Paſſagen nach ihrem erforderlichen eigenen Geſchmacke 
vortragen, und mit einem Worte, man muß eher vieler geſchickten Leute Arbeit 
richtig und zierlich leſen koͤnnen, ehe man anfängt Concerte und Solo zu ſpielen. 
Man kennet es gleich an dem Gemaͤlde, ob derjenige, der es verfertiget hat, ein 
Meiſter im Zeichnen iſt: gleichwie mancher fein Solo vernünftiger ſpielen wuͤr⸗ 
de, wenn er jemals eine Sinfonie oder ein Trio nach dem darinnen erforder⸗ 
lichen guten Geſchmacke vorzutragen, oder eine Arie mit dem rechten Affecte 
und nach dem derſelben eigenen Charakter zu accompagnieren gelernet haͤtte. Ich 
will mich bemühen einige kurze Regeln herzuſetzen, deren man ſich bey der Auf⸗ 
führung einer Mut mit Nutzen bedienen fan, 

5 ö S. 6. 4 | 

Daß man ſein Inſtrument gut und rein mit den Übrigen einſtimmen muͤſſe, 
daß weiß man zwar ohnedem und meine Erinnerung ſcheinet in ſolchem Falle 
N e eee e awas 

(56) Ich rede aber hier keineswegs von jenen groſſen Virtuoſen, die neben ihrer auſſer⸗ 
ordentlichen Kunſt in Apſpielung der Loncerte, auch gute Orcheſtergeiger ſind. Dieß ſind Leute die wirklich die groͤſſeſte Hochachtung verdienen. 
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etwas überflüffiges zu ſeyn. Allein wenn oft fo gar Leute die das erſte Violin 
vorſtellen wollen ihre Inſtrumente nicht rein zuſammen ſtimmen, ſo finde ich 
hoͤchſt nothwendig ſolches hier zu erinnern: um fo mehr, als ſich die übrigen 
alle nach dem erſten Violiniſten einſtimmen ſollen. Wenn man bey einer Orgel 
oder Fluͤgel ſpielet, ſo muß man ſich mit der Stimmung nach ſolchen richten: 
ſind aber keines von beyden da, ſo nimmt man den Ton von den Blasinſtru⸗ 
menten. Einige ſtimmen am erſten die (A) Seyte, andere hingegen die (D) 
Seyte. Beyde thun recht, wenn fie nur fleißig und rein ſtimmen. Nur will 
ich noch erinnern: daß die Seyteninſtrumenten in einem warmen Zimmer alle⸗ 
mal tiefer, in der Kaͤlte aber hoͤher werden. 

e 5 8 
Bevor man zu ſpielen anfängt muß man das Stuͤck wohl anſehen und be 

trachten. Man muß den Charakter, das Tempo und die Art der Bewegung, 
ſo das Stuͤck erfordert, aufſuchen, und ſorgfaͤltig nachſehen, ob nicht eine 
Paſſage darinnen ſtecket, die oft beym erſten Anſehen nicht viel zu bedeuten 

hat, wegen der beſondern Art des Vortrags und des Ausdruckes aber eben 
nicht leicht abzuſpielen iſt. Man muß ſich endlich bey der Ausruͤckung ſelbſt alle 
Mühe geben den Affeer zu finden und richtig vorzutragen, den der Componiſt 
hat anbringen wollen; und da oft das Traurige mit dem Froͤhlichen abwechſelt: 
ſo muß man jedes nach ſeiner Art vorzutragen befliſſen ſeyn. Mit einem Wor⸗ 
te, man muß alles ſo ſpielen, daß man ſelbſt davon geruͤhret wird (c). 

| | . | 
Aus dieſem fließet: daß man die vorgeſchriebenen Piano und Forte aufs 

genaueſte beobachten, und nicht immer in einem Tone fortleyren muß. Ja 
man muß das Schwache mit dem Starken, ohne Vorſchrift, auch meiſtens 
ſelbſt abzuwechſeln und jedes am rechten Orte anzubringen wiſſen; denn dieß 
heißt nach dem bekannten Malerſpruche, Licht und Schatten. Die durch 
() und (4) erhoͤheten Noten fol man allemal etwas ſtaͤrker anſpielen, in der 
Folge der Melodie aber im Tone wieder abnehmen. Z. Ek. 

ER en © Eben 
(e) Es iſt ſchlecht genug, daß mancher niemals an das denket, was er toirklich thut, 

fondern feine Noten nur fo wie im Traume wegſpielet, oder als wenn er ges 

ein paar Veertheile im Tacte voraus läuft: und ich wette darauf er wuͤrde das 
Stück um ein paar Fäcte eher als andere enden, wenn nicht der Naͤchſte an 

. ihm, oder der Anfuͤhrer ſelbſt ihm ſolches erinnerte. 7 

ö 

— 

radezu für ſich allein ſpielete. Ein ſolcher nimmt es nicht wahr, wenn er gleich | 
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ze Seen 3 
Eben ſo 15 man eine 17 ( 9 und 000 angebrachte ſchnelle Erniedrigun 
durch die Stärke e Z. E. ni; 

er ee 4 —  — —— 
nn 

IE 
Man pflegt halbe . wenn ſie unter e Node vermiſchet ſind, allemal 
ſtark anzuſtoſſen und im Tone A nachlaſſen. Z. E. 

f Ja manche eu wird auch auf eben dieſe A Art gefpielet. 3. > 
Rz en _ 

e. IP * 5 
Und dieß iſt jener Ausdruck den der Componiſt eigentlich verlanget, wenn er 
ein J und J naͤmlich Forte und Piano, zu einer Note ſetzet. Man muß 
aber, wenn man die Note ſtark angeſtoſſen hat, den Bogen nicht von der 
Seite weglaſſen, wie einige ſehr Ungeſchickte thun; ſondern der Bogen muß 

feortgefuͤhret und folglich der Ton noch immer gehoͤret werden, nur daß er ſich 
gelind verliere. Man leſe nach, was im 44. Blatte in der Anmerkung (A) 
erinnert habe. 

SE 
Meiſtens fälle der Accent (a) der Ausdruck oder die Staͤrke des Tones 

auf die herrſchende oder anſchlagende . welche die Italiaͤner Nota 
Kk 3 buona 

(4) 34 verſtehe hier durch das Wort: Accent, keineswegs der Frauzoſen ihr le Por 
de Voix, darüber Rofseau in feiner Methode apprendre à chanter. p. 56. eine 

Erklärung geben will: ſondern einen Ausdruck Expreſlion), Nachdruck oder 
Enwhaſis, vom griechiſchen , in und des, apparitio, dictio. 

> 
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buona nennen. Dieſe anſchlagende oder gute Noten ſind aber werklic 
von einander unterſchieden. Die ſonderbar herrſchende Noten ſind folgen: 
de: in jedem Tact die das erſte Viertheil anſchlagende Note; die er⸗ 
ſte Note des halben Tactes oder dritten Viertheils im 5 

tacte; die erſte Note des erſten und vierten Viertheils a und 

Tacte; und die er Note des erſten, vierten, ſiebenten und zehen⸗ 

den Diertbeils im 3 8 Tacte. Dieſe nuu mögen jene anſchlagende Noten 

heiſſen, auf die allemal die meiſte Staͤrke des Tones fallt: wenn anders der 
Componiſt keinen andern Ausdruck hingeſetzet hat. Bey dem gemeinen Accomz 
pagnieren einer Arie oder einer Concertſtimme, wo meiſtens nur Achttheilgoten 
oder Sechzehntheilnoten vorkommen, werden ſie itzt meiſtens abgeſoͤndert hin⸗ 
geſchrieben, oder wenigſt Anfangs ein Baar Täcte mit einem ie Striche ber 
merket. 3. E. 

c 8 TE re 
F — en 

WE Rz * = IE a 2 

„ ö 
Man muß alſo auf ſolche Art fortfahren die l Note ſtark onußeſfr, bis 

eine Abaͤnderung vorkoͤmmt. 
H. 10. 8 

Die andern guten Noten ſind die, welche zwar lfeeit durch eine kleine 

Stärke von den übrigen unterſchieden find; bey denen man aber die Stärke fehr 

gemäßiget anbringen muß. Es find nämlich die Viertheilnoten und Acht⸗ 
theilnoten im Allabreve Tacte, und die Viertheilnoten in dem ſo ge⸗ 
nannten halben Trippel; ferner die Achttheilnoten und Sechz ehntheil⸗ 

4 — — 

noten im geraden und auch im und E Tacte; und endlich die 

Sechzehntheilnoten im und = u. ſ. f. Wenn nun dergleichen meh⸗ 

rere Noten nacheinander folgen, über deren zwo und zwo ein Bogen ſtehet: 
ſo faͤllt auf die erſte der zwoen der Aecent, und ſie wird nicht nur etwas ſtaͤr⸗ 

ker angeſpielet, ſondern auch etwas laͤnger angeh alten, die zwote aber wird 
ganz gelind, und ſtill, auch etwas 1 daran geſchleifet. Ein Sep hier⸗ 

\ Ey von 
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von ſehe man im erſten Abſchnitte des ſiebenten Sauptſtuͤcks F. 3. ſonder⸗ 
lich aber leſe man den im zweyten Abſchnitte des ſiebenten Sauptſtuͤcks 
§. 5. und man beſehe die Beyſpiele. Es find aber auch oft 3, 4, und noch 
mehrere Noten durch einen ſolchen Bogen und Halbeirkel zuſammen verbunden. 
In ſolchem Falle muß man die erſte derſelben etwas ſtaͤrker anſtoſſen, und ein 
wenig laͤnger anhalten, die übrigen hingegen durch Abnehmung der Staͤrke im⸗ 
mer ſtiller, ohne mindeſten Nachdruck, in dem naͤmlichen Striche daran ſchlei— 

fen. Man erinnere ſich oͤfters des ſiebenten Sauptſtuͤckes, und ſonderheitlich 
was im erſten Abſchnitte deſſelben H. 20. geſagt worden. 

F. 11. . 32 

Aus eben dem ſechsten und ſiebenten Sauptſtuͤcke ſiehet man, wie 
ſehr das Schleifen und Stoſſen die Melodie unterſcheide. Man muß alfo 
nicht nur die hingeſchriebenen und vorgezeichneten Schleifer genaueſt beobachten: 
ſondern wenn in mancher Compoſition gar nichts angezeiget iſt; ſo muß man 
das Schleifen und Stoſſen ſelbſt ſchmackhaft und am rechten Orte anzubringen 
wiſſen. Das Sauptſtück von den vielen Veraͤnderungen des Bogen⸗ 
ſtriches wird ſonderbar im zweyten Abſchnitte zum Unterricht dienen, wie 
man oͤftere eine beliebte Abaͤnderung machen ſolle, die doch allemal dem Cha⸗ 
rakter des Stuͤckes aͤhnlich ſeyn muß. | | 

De 1 AL . §. 12. 4 

Es giebt heut zu Tage gewiſſe Paſſagen, wo der Ausdruck von einem 
geſchickten Componiſten auf eine ganz beſondere ungewoͤhnliche und unverhoffte 
Art angebracht wird, welches nicht jeder errathen wuͤrde, wenn es nicht ange⸗ 

zeiget waͤre. Z. E. | | SE 

—— — ——— — — 

— — —— ͤ —́à41±rkk ik 

Denn hier faͤllt der Ausdruck und die Staͤrke des Tones auf das letzte Viertheil 
des Taetes, und das erſte Viertheil des folgenden Tactes wird ganz fill und 
ohne Nachdruck daran gehalten. Man unterſcheide alſo dieſe beyde Noten 
keineswegs durch ein Nachdruͤcken mit dem Geigebogen; fondern man ſpiele 
ſie, als wenn ſie nur eine halbe Note waͤren. Auch hier mag man ſich des 18. F. 
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F. im dritten Abſchnitte des erſten Sauptſtuͤcks, und der Anmerkung 
( 4 erinnern. 

. 13. a 2 

In luſtigen Stuͤcken baun man meiſtens den 1 85 bey der hoͤchſten 
Note an, um den Vortrag recht lebend zu machen. geſchieht es nun, 
daß der Nachdruck auf die letzte Note des zweyten 175 Re Viertheils im 
geraden Tacte, im Zwepviertheiltacte aber auf das Ende des zweyten Vierthei⸗ 
les 2 ee wenn A ich das Seit im ig anfängt. Z. E. 

= „ ee 
Dieß laͤßt 75 nun aber 15 langſamen und traurigen Stuͤcken nicht thun: denn 
da muß die Aufſtreichsnote nicht abgeſtoſſe; ſondern . und Zi higher % vor⸗ 
geraten werden. 5 

b. 14. i > 5 8 

Im Dreyviertheil und Drehachttheiltatte kann der dat 5 5 %. 
zweyte en falten, Z. E. 

a | 2 1 nn. 
se = 8 2 Besen 

Meg Adagio. 5 

| - 15, 
Man fiehet in dem letzen Beyſpiele, daß im ei Tacte die punctierte 

Viertheilnote (D) durch einen Bogen an die darauf folgende Achttheilnote (C) 
verbunden iſt. Man muß demnach bey dem Puncte mit dem Geigebogen nicht 

nachdruͤcken, ſondern ſo wohl hier, als bey allen „dergleichen Faͤllen die Vier⸗ 
theilnote mit einer mäßigen Staͤrke angreifen, die Zeit des Puncts ohne Nach⸗ 

druck aushalten und die darauf folgende Achttheilnote ganz ſtill daran ſchleifen. | 
Ich hade es R im dritten A deen 8 seiten Sa §. 9. 
erinnert. a N 

== ; N 3 i u Br 
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§. 16. 

Eben alſo muß man auch jene Noten, die ſonſt dem Tacte nach ſollten 
zertheilet werden, niemals abtheilen, oder die Abtheilung durch einen Nach— 
druck bemerken; ſondern man muß ſie nur anſtoſſen und ſtill aushalten, nicht 
anders, als wenn ſie im Anfange des Viertheils ſtuͤnden. Man leſe nur 
den H. 21, 22, und 23. des vierten Sauptſtuͤckes. Wo auch ſchon Bey⸗ ſpiele genug find. Hieher gehoͤret auch was am Ende des §. 18. im dritten 
Abſchnitte des erſten Hauptſtuͤckes geſagt worden; und man vergeſſe ja 
die Anmerkung (&) nicht. Dieſe Art des Vortrages machet ein gewiſſes ge⸗ 
brochenes Tempo, welches, da oder die Mittelſtimme, oder der Baß, mit 

»der Oberſtimme ſich zu trennen ſcheinen, ſehr fremd und artig läßt, auch verur- ſachet, daß in gewiſſen Paſſagen die &uinten nicht fo mit einander anſtoſſen, 
ſondern wechſelweiſe nacheinander anſchlagen. Z. E. hier ſind drey Stimmen 

„ 8 5 
el 8 S -S— | 
Bei — 

— u u re a u 5 — = 

ST 
N I 7. RE 

—Scowohl in dem itzt beygebrachten Falle, als wo immer ein Sorte hin⸗ 
geſchrieben iſt, muß man die Starke mit Maaſe brauchen und nicht naͤrriſch 
reiſſen: ſonderbar bey der Begleitung einer Concertſtimme. Manche thun eine 
Sache gar nicht, oder wenn fies thun, ſo iſt fie gewiß übertrieben. Man 
muß auch den Affeet ſehen. Oft erfordert eine Note einen ſtaͤrkern Anſtoß; 
manchmal einen mittelmaͤßigen; und oft einen kaum merklichen. Das erſte 

geſchieht gemeiniglich bey einem gaͤhen Ausdruck, den alle Inſtrumente zugleich 
machen; und dieſer wird meiſtens durch (#7) angezeiget, Z. . 

— 
— 2 — 
ee le en 

55 Das zweyte geschieht bey den ſonderbar herrſchenden Noten, wovon im F. 0. 
dieſes Hauptſtuͤckes geſprochen worden. Das dritte ergiebt ſich bey allen 
Mozarts Violinſchule. nn et den 
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den übrigen im 6. 10. erſt angezeigten Noten, wo man eine kaum merkliche 
Staͤrke anbringen muß. Denn wenn man gleich unter der Begleitung einer 

concertierenden Stimme viele Sorte hingeſchrieben ſiehet; fo muß man doch 
die Staͤrke mit ſeiner Maaſſe brauchen und nicht ſo übertreiben, daß man die 
Hauptſtimme dadurch unterdruͤcket. Eine ſolche wenige und kurz angebrachte 
Staͤrke muß vielmehr die Hauptſtimme erheben, die Melodie begeiſtern, dem 
Concertiſten aushelfen, und ihm die Muͤhe das e 1 zu Charakteriſteren, 
erleichtern. 5 = 5 

; S. 18. f i N 

Gleichwie man nun das Schleifen und das Stoſſen, das Schwache 
und das Starke nach Erforderung des Ausdruckes genaueſt beobachten muß: 

eben ſo muß man auch nicht beſtaͤndig mit einem ſchleppenden ſchweren Stri⸗ 
che fortſpielen, ſondern ſich nach dem bey jeder Paſſage herrſchenden Affecte 
richten. Luſtige und taͤndelnde Paſſagen muͤſſen mit leichten und kurzen Bor 
genſtrichen erhoben, froͤhlich und geſchwind weggeſpielet werden: gleichwie man 
langſame und traurige Stuͤcke mit langen Dee nahrhaft, und mit 

§. 19. u 

Bey der Begleitung einer Concertſtimme muß man meiſtens die Noten 8 

nicht anhaltend, ſondern ſchnell 5 32 Tacte ne wegſpielen, und in dem 8. und S =Q- 

find die ſchwarzen Noten faſt wie Achtheilnoten abzugeigen: um den Vortrag 
nicht fchläfferig zu machen. Man ſehe aber auf die Gleichheit des Zeitmaaſes; 
und die ſchwarze Note muß man mehr hören als die En 1 E. 

d Andante, . 

Sg a] — — . 5 ee m 

Soy heißt es. I | Fr» 1 gR 2 75 55 1 
und ſo wirds geil 

8. 20. 

Viele die von dem Geſchmacke keinen Begriff haben, 1 5 bey dem 
Accompagnement einer concertirenden Stimme ſiemals bey der Gleichheit des 
Tactes bleiben; ſondern ſie nage ſich immer der ee, nachzugeben. 

80 Dieß 
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Dieß ſind Accompagniſten fuͤr Stuͤmpler und nicht fuͤr Meiſter. Wenn man 
manche italiaͤniſche Saͤngerinn, oder ſonſt ſolche Einbildungsvirtuoſen vor ſich 
hat, die dasjenige, was ſie auswendig lernen, nicht einmal nach dem richti— 
gen Zeitmaaſe fortbringen; da muß man freylich ganze halbe Taͤcte fahren laſ— 
ſen, um ſie von der öffentlichen Schande zu retten. Allein wenn man einem 
wahren Virtuoſen, der dieſes Titels wuͤrdig iſt, gecompagnieret; dann muß man 
ſich durch das Verziehen, oder Vorausnehmen der Noten, welches er alles 
ſehr geſchickt und ruͤhrend anzubringen weis, weder zum Zaudern noch zum 
Eilen verleiten laſſen; ſondern allemal in gleicher Art der Bewegung fortſpielen 
ſonſt würde man dasjenige was der Coneertiſt aufbauen wollte, durch das Ae 
compagnement wieder einreiſſet en. (e) 

Ne. 28 

Uebrigens muͤſſen be einer Muſik, wenn fie anders gut ſeyn ſolle, alle 
die Zuſammenſpielenden einander wohl beobachten und ſonderheitlich auf ihren 
Anfuͤhrer ſehen: damit ſie nicht nur zugleich anfangen; ſondern damit ſie be⸗ 
ſtaͤndig in gleichem Tempo, und mit gleichem Ausdrucke ſpielen. Es giebt ge 
wiſſe Paſſagen bey deren Abſpielung man leicht ins Eilen geraͤth. Man erin⸗ 
nere ſich nur des §. 38. im vierten Sauptſtuͤcke. Und im ſechſten und 
ſiebenten Sauptſtuͤcke hat man die Gleichheit des Zeitmaaſes mehr denn ein⸗ 
mal eingeſchaͤrfet. Ferner muß man ſich befleiſſigen die Accorde ſchnell und 
zugleich, die nach einem Puncte oder kleinen Sospir folgenden kurzen No⸗ 
ten aber ſpät und geſchwind wegzuſpielen. Man ſehe nur was im zwey⸗ 
ten Abſchnitte des fiebenten Hauptſtuͤckes §. 2. und 3. gelehret habe; 

man ſuche eben dort die Exempel nach. Wenn im Aufſtriche, oder nach einer 
kurzen Sospir mehrere Noten abzugeigen find; fo pflegt man fie in einem Herab: 
ſtriche zu nehmen, und in einem Zuge an die erſte Note des folgenden Vier⸗ 
theiles zu hengen. Da mee die Zuſammenſpielenden 91 einander be⸗ 
8 L la obach⸗ 

(e) Ein geſchickter ragen mn alfo einen Concertiſten beurtheilen koͤnnen. Eis 
nem rech: ſchaffenen Virtnoſen, darf er gewiß nicht nachgeben: denn er wurde 
ihm ſonſt ſein Tempo rubato verderben. Was aber das geſtohlene Tempo ift, 
kann mehr gezeiget als befchrieben werden. Hat man hingegen mit einem Vir⸗ 
tuoſen von der Einbildung zu thun? da mag man oft in einem Adagio Canta⸗ 
bile manche Achttheilnote die Zeit eines halben Tactes aushalten, bis er gleich⸗ 

N wohl von feinem Darorismus wieder zu ſich koͤmmt: und es geht nichts nach 
nn Tacte: denn er ſpielt eee 
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obachten, und nicht zu fruͤhe anfangen. Hier iſt ein Beyſpiel mit Accorden 
und Sospiren. 5 | 

Allegro. 
3 ,, gel 

ee VV 
„ 2 — . 

5 — 
J 

9. 22. ne 
Alles, was ich nun in dieſem letzten Hauptſtuͤcke niedergeſchrieben habe, 

betrift eigentlich das richtige Rotenleſen, und uͤberhaupts den reinen und ver⸗ 
nuͤnftigen Vortrag eines gut geſetzten muſtkaliſchen Stuͤckes. Und alle meine 
Bemuͤhungen, die ich in Verfaſſung dieſes Buches angewendet habe, ziehlet da: 
hin: die Anfänger auf den rechten Weg zu bringen, und zur Erkaͤnntniß und 
Empfindung des guten muſikaliſchen Geſchmackes vorzubereiten. Ich will alſo 
hier ſchlieſſen, zugleich aber dasjenige wiederholen, was ich am Ende der erſten 
Auflage dieſer Violinſchule geſagt habe: daß naͤmlich noch vieles für die 

Herrn Concertiſten zu ſagen wäre, und daß ich es vielleicht noch einmal wa⸗ 
gen werde die muſikaliſche Welt mit einer Schrift zu vermehren. Ich wuͤrde 
es auch ohnfehlbar gewagt haben, wenn mich meine Reifen nicht gehindert hats 

ten. Die Vorrede zu dieſer Auflage enthält meine Entſchuldigung umſtaͤndlich. 
Ich hoffe noch mein Wort zu halten, da ich geſehen, daß mein Eifer den An⸗ 

faͤngern zu dienen nicht ohne Nutzen war, und daß die gelehrten Herren Tonkuͤnſt⸗ 
| ler meine geringe Bemuͤhung mit fo vieler Güte a 

beurtheilet haben. er 

Ende der Violinſchule. 
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Regiſter 
der vornehmſten Sachen. 

Die roͤmiſche Zahl zeiget das Hauptſtuͤck; die deutſche Ziffer hingegen den H. an. 
Sind aber zwo roͤmiſche Zahlen beyſammen: ſo fuͤhret die erſte und etwas 
groͤſſere zwar auf das Hauptſtuͤck; die zwote, etwas kleinere und Curſive 
aber bedeutet den Abſchnitt. 

Abfall eine muf ſealiſche Auszierung. 
ſiehe: Buͤckfall. 

a one, was man in der Muſik fo 
t 
Abſtoſſen der Noten, wie es angezei⸗ 
get wird. J. III. 20. wie man die 
Noten abſtoſſen ſolle. IV. 38. 

VII. II. 2. Das Abſtoſſen der No⸗ 
ten muß man genau nach der Bor: 

ſchriſt des Componiſten beobachten; 
und auch oft ſelbſt geſchickt anzubrin⸗ 
gen wiſſen. XII. 3. 11. 

a e des Bogenſtriches in das 
Schwache und Starke. V. 3. 4. 5 

u. ſ. f. 
Ackent der muſikaliſche, auf welche No: 

ten er koͤmmt XII. 9. 10. auf eine be⸗ 
ſondere Art angebracht. XII. 12. 13. 
4. > 
. ren. einige Regeln davon 

XII. 9. 17. 18. 19. 20. 

Accorde. wie man fie fpiefen ſoll. XII. 
21. gebrochene. ſ. Arpengieren. 
Adagio. wird oft e Viele XII. 

2 

und 

* 

Das (E) heißt, die Einleitung. 
Affect wird oft vom Componiſten an⸗ 

gezeiget. VI. 3. Der Bogenſtrich muß 
zur Erregung der Affecten vieles bey— 
tragen. VII. I. 1. Der Affect muß in 
einem Stuͤcke aufgeſucht, und beym 
Vortrage beobachtet werden. XII. 3 7. 

Alphabet zur Violin. I. J. 14. wenn 
es ſolle gelernet werden. II. 6. ſoll gut 
gelernet werden. II. 7. eines durch 
und (b) III. 6. 
Amphion. E. II. 5. 
Anfänger ſollen nicht gleich zu geigen 
anfangen. I. J. 1. wie man fie im 
Tacte unterweiſen ſolle. I. II. 8. 9. 
10. 11. wie man fie wegen der Eins 
theilung der Noten und Pauſen ver⸗ 
ſuchen ſolle. I. III. 12. wie ein An: 
faͤnger die Geigen halten, und den 
Bogen fuͤhren ſollen. II. 1. 2. 3. 4. 
u. ſ. w. wie man ſie mit Vortheile 
unterweiſen ſolle. II. 8. warum fie an⸗ 
fangs meiftens in (C) Dur geſetzte 
Stuͤcke ſpielen ſollen. II. 9. man ſoll 
ihnen die Buchſtaben nicht auf die 
Violin ſchreiben. II. 10. die Anfaͤn⸗ 
2103 ger 

— 

— 
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ger ſollen allezeit ſtark und ernſtlich 
ſpielen. II. 11. wie ſie die Tonarten 
ſollen erkennen lernen. III. 2. 3. 4. 
ſollen alle Intervallen kennen lernen. 
III. 5. ſollen den vierten Singer oft 
brauchen. III. 7. was ſie nach Erlernung 
des Alphabets ſpielen ſollen. III. g. 9. 

Anfuͤhrer muß bey einer Muſik von al 
len wohl beobachtet werden XII. 21. 

Anſchlag eine muſi ikaliſche aße ange 
IV. 12. 

Apollo. IE 5, 
Applicatur was es iſt. VIII. I. 1. def 
ſen Urſache. VIII. I. 3. iſt dreyfach 
. 
VIII. I. 4. 5. 6. wie man ſich dazu 

geſchickt mg VIII. 27. wie man 
ſie hinauf und herab ſpielet. VIII. J. 8. 

9. 10. II. 12. u. ſ. f. die halbe Applica⸗ 
tur. VIII. II. 1. 2. 3. 4. u. ſ. f. die ver: 
miſchte Applicatur. VIII. III. I. 2. 3. 

ne 90» 
Ariſtoxen. E N 
Arpeggieren. was es iſt und wie es ge⸗ 
macht wied. VIII. III. 18. 
Auflöſungszeichen. I. III. 13. 
Aufſtreich. I. III. 24. a 
Ausdruck. ſ. Accent. 
Ausführung. an der guten iſt alles ges 

legen. XII. 1. 
Aushaltung einer Note, Zeichen davon, 

und die Zeit derſelben. J. LI. iq. 
Auszierungen foll man mäßig brauchen, 
und wenn ſte zu brauchen find, XI. 22. 

8 
00 Dieſer Buchſtabe muß n 

beobachtet werden. I. J. 14. 3 00 

die ganze Applkcatur. 

was es iſt und wie es in der e Muß k ge: 
braucht wied. I. III. 13. 14. 15. 

Batement. ſ. Zuſammenſchlag. 
Barydon, der fo genannte. E. J. 2. 
Bebung. ſ. Tremolo. 
Beyſpiele. warum ich ſie meiſtens in 

(O) dur geſetzet habe. VI. 19. f 
Bewegung der Hand beym Aushalten 

einer langen Note. V. 5. 
Boetius. E. II. 3. 
Boden der Violin. E. J. 3. 
Bogen. wie der Geigebogen ſoll gehal⸗ 

ten und gefuͤhret werden. II. 5. 6. 
Bogenſtrich. Regeln des Hinauf⸗ und 

Herabſtriches. IV. I. 2. 3. u. ſ. w. 
Exempeln daruͤber. V. 38. Abthei⸗ 
lung in das Schwache und Starke. 
V. 3. 4. u. ſ. f. muß bald nahe am 
Sattel, bald entfernt gemacht wer⸗ 
den. V. 11. die Striche ſolle man gut 
miteinander verbinden. V. 14. Veraͤn⸗ 
34 0 des Striches bey Triolen. VI. 
3. 4. U. ſ. w. bey gleichen Noten. VII. 
J. I. 2. 3. u. ſ. f. bey ungleichen Noten. 
VII. II. 1. 2. 3. u. ſ. w. Der Bogen⸗ 
ſtrich unterſcheidet alles. VII. I. 11 

Bratſchen (Viola di Braccio) E. I. 2. 
Buchſtaben. die muſikaliſchen. I. J 12. 

wo fie bey der Violin ſtehen. I. J. 13. 
14. man ſoll fie den Anfängern nicht 
auf die Violin ſchreiben. II. 10, 

Canonici, wer ſie waren. E. II. 5 
Charakter eines au muß unter 

ſucht werden. XII. 4 185 
Cirkel und Seibel muftetither 

Aus⸗ 
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Auszierungen. XI. 19. Der Halbeirkel 
das Verbindungszeichen. L III. 16. als 
ein Zeichen des Aus halten. J. III. 19. 

Componiſten ſollen die Veränderung 
des Bogenſtriches anzeigen. VI. 3. ſollen 

aber bey Vorſchreibung des Vortrages 
eine vernünftige Wahl treffen. VII. J. 1. 

Concertſtimme, wie man ſie begleiten 
ſelle. XII. 9. 17. 10. 20 
Corona, was es iſt. I. III. 10. 
Corpus oder Körper der Violin. S. J. 3. 
Cuſtos muficus. was es iſt. I. III. 26. 

D. — 
Dach auf der Violin. E. J. 3. 
Darmſeyten. ſ. Seyten. 
Didymus. E. II. 5. 
Diodor. E II. 5. 
Doppelgriffe. ſ. Griffe 
Doppelſchlag. eine muſtkaliſche Aus⸗ 
zierung. IX. 27. 

Dreyerl. ſ. Triolen. 
Durtoͤne. ſ. Tonart. 

Einklang. unifonus. III. 5, 
Einſchnitte. V. 14. 
Emphatik. ſ. Accent. 
Erfinder der Muſik. E. II. 3. und der 
muſikaliſchen Inſtrumente. E. II. 5. 
Erhoͤhungszeichen. 1. ZIT. 13. dabey 

muß man oft andere Finger brauchen. 
I. III. 14. der vierte Finger iſt dabey 
nothwendig. III. 6. das doppelte Er⸗ 
hoͤhungszeichen. I. III. 25. Eine 
Tonleiter mit (). III. 6. 

Erniedrigungszeichen. I. III. 25. Ein 
Aliohabet davon. III. 6. Das doppelte 
Erniedrigungszeichen. I. 111. 25. 

Exempel. ſ. Beyſpiele. 
Expreſſion. ſ. Accent. 

J.) was dieſe Buchſtaben affe 
gen. XII. 8. 

Figur. (gewiſſe zuſammen gehoͤrige No⸗ 
ten) koͤnnen durch den Bogenſtrich 
vielmal veraͤndert werden. VI. 3. 

Finger. Ordnung derſelben auf der Vio⸗ 
line. I. J. 14. und III. 6. der vierte 
Finger ſoll oͤfters gebraucht werden. 

III. 7. warum er oft nothwendig iſt. 
V. 13. und VI. 5. 17. wie die Finger 

bey der ganzen Applicatur gebraucht 
werden. VIII. I. 4. 5. 6. 8. 5 u. ſ f. 
bey der halben. VIII. II. I. 2. 3. u. ſ. w. 
bey der vermiſchten. VIII. 7 3. 
u. ſ. f. der Finger Verlegung oder Ueber⸗ 
legung. VIII. III. 15. man muß oft mit 
allen Fingern zuruͤck gehen. VIII. II. 
16. den vierten Finger ausſtrecken. 
VIII. ZI. 9. oder auch den erſten zuruͤck⸗ 
ziehen. VIII. III. 10. oft aber zweene 
Finger ausſtrecken. VIII. III. II. 

Flaſcholet, das ſogenannte, ſoll nicht 
unter andere natürliche Violintoͤne ge⸗ 

miſchet werden. V. 13. 
Forte (forte) ſ. Staͤrke. 

G. 
Gamba. E. I. 2. 
Geige. Unterſcheid, zwiſchen dem Worte 

Geige und Violin. E. J. 1. Die 
verſchiedenen Gattungen derſelben. E. 
J. 2. ſiehe ferner Violin. 5 

Geigebogen, iſt auch ſchon bey einigen 
Inſtrumenten der alten gebraucht wor⸗ 

den. E. JI. 8. ſ. Bogen. Ge⸗ 

\ 



Geſellſchaft muſikaliſche. Nachricht 
davon. E. 1. 6 i 

Geſchichte der Mus = I. =, 
Gregor der groſſe. E. 5 5. er veraͤn⸗ 
dert die Muſik. J. 1. 4. 
Griechen. ſie ſangen uͤber ihre Bud 

ſtaben. I. J. 3. ihr Zeitmaaß. I. J. 2. 
Griffe auf der Violin. I. J. 14. 

5 9. 10. 11. 12. 15. 16. u. ſ. f. eine ſehr 
nuͤtzliche Beobachtung bey Doppel 
griffen. VIII. III. 20. 

SGroppo, eine muſi ikaliſche Auszierung. 
. 

Guido von Arezzo. E. JI. 5 8. machte ei⸗ 
ne Veranderung in der Muſik. I. J. 5. 6. 

galbcirkel. f. Cickel. 
Samen IX 20, 

armonici. wer fie waren. E. II. 5. 
Harte Tonart. ſ. Tonart. a 

Siſtorie muſtkaliſche. E. II. 5. 
Somer. E. II. 5 

| Dang, muf ſkaliſche, der alten 
Zeiten. E. II. 4 

ſich durch Waͤrme und Kaͤlte. XII. 6. 
Inſtrumentiſten, ſollen ihren Vortrag 

nach der Singmuſik einrichten. V. 14. 
Intervallen, muſikaliſche, was fie ſind 

und wie vielerley. III. 5. 
Jubgl. E. II. 3 De 5 x 

Kunftwör ter muſt kaliſche. J. I 27, 
Kreuzel, das fo genannte. I. III. 13. 

14. f. Erhohungezeichen. 

Dop⸗ 
pelgriffe. VIII. II. II. und VIII. III. 

. deren Erfinder. E. II. 
3. 6. 8. Seyteninſteumenten verändern 

Regiſter. . | re 

L. 
Na ie E. Is, 
Lepyer der Alten was fie war, und ihr 

Urſprung. E. II. 6 
Linien mufifalifche, > I. 8. 
Lucian. E. II. 5. 

M. 
bonn (Marcus Maibomius) E. 

Marpurg, ein gelehrter Muſikverſtaͤn⸗ 
diger. E. II. N 

Matematiker follen den Geigenma⸗ 
chern bey Verfertigung der Inſtru⸗ 

mente an die Hände gehen. E. J. 6. 
Maͤßigung des Bogens. V. 10. 
Merkur. E. II. 5.6. 8. ö 
Misler ein gelehrter m k EEE 
a 

Molltoͤne. ſ. Tonart. 
Mordente. was er iſt und wie b 

XI. 8. 9. iſt aufſteigend und abſtei⸗ 
gend. XI. 10. man muß ihn maͤßig 
brauchen; und wo XI. 1 I. 12. 13. muß 

koͤrnicht vorgetragen werden. XI. 14. 
Murs. Jean de Murs oder Johann 

E. II. 5. er ver⸗ von der Mauer. 
ändert die Muſik ſehr merklich. I. 1. 7. 

Muſik. Wortforſchung. E. I. 2. die 
Erfindung. E. II. 3. Singmuſik fol 

das Augenmerk der Inſtrumentiſten 
ſeyn. V. 5 „ derſelben. 
I. J. 4 

Muſtkaliſche Geſellſchaft. ſ. Ge⸗ 
ſellſchaft. 

Muſtkaliſche Geſchichte. E. L. 5. 

ee 1. II. 27. 
Muſi⸗ 
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Regiſter. 

Muſikaliſche Schriftſteller, viele gu⸗ O. 
te. E. II. 5. ie Octav. III. 5. 

| N. Olympus. E. II. 5. 

achſchläge, eine Auszierung. IX. zo, Grcheſtergeiger, ein guter iſt höher zu 

ien, Woran ſie W 1 ſchäͤtzen als ein purer Soloſpieler. XII. 4. 
1. I. 2. wie fie erfunden worden. I. Orpheus. E. IL. ö. 
J. 2. wie ſie itzt ausſehen; und zu was 
fie dienen. I. J. 11. wie man fie zur 

Violin brauchet. I. J. 13. 14. ihre 
Dauer oder Geltung; und wie man ſie 

Pauſen. was fie find, und mas fie gel: 
6 5.6, 

Paſſage, eine durch den Bogenſtrich 
in den Taet eintheilen ſolle. I. III. 1. 34. mal veränderte, VII. I. 19. beſon⸗ 
. 4. 5. u. ſ. f. ſam̃t der Tabelle, wie auch . dere Paſſagen. XII. 12. 13. 14. 
iv. 37. wie die Noten heiſſen vor denen Piano f. Schwaͤche. 
ein (X); und die, vor denen ein (b) fi, Plinius. E. J 5. 
het. I. III. 13. wenn eine Note muß aus⸗tolomaͤus. E. II. 5. ä 
gehalten werden, und wie? J. III. 19. Puncte was er bedeutet. I. II. 8. 9. 10 
was die Vorſchlagnoten find. ſiehe neue Lehre von zweenen Puncten. I. II. 
Vorſchlagnoten. Beyſpiele von II, wenn er uͤber oder unter der Note 
laufenden und ſonſt vermiſchten No: ſtehet, was er anzeiget. I. 177. 17. 

ten IV. 38. viele an einem Bogenſtri-⸗ Punctierte Noten. ſ. Noten. 
che geſchleifte. VII. I. 12, 1% 01e 

le an einem Bogenſtriche abgeſtoſſene. 
VII. I. 18. 16. 17. wie man die ges 

ſchleiften ſchmackhaft vortragen ſolle. 5 
MI. I. 20. die punctierten, wie ſie zu Regeln des Hinaufſtriches und Herab⸗ 

Quart. iſt dreyerley. III. 5. 
Quint. iſt dreyfach. III. 5. 

ſpielen find. VII. II. 2. 3. 4 u. XII. 15. 
21. herrſchende, anſchlagende oder gu⸗ 

te Noten, welche ſolche find XII. 9. 10. 
unterſchiedlich zuſammengezogene wie 

ſtriches. IV. I. 2. 3. u. ſ. f. Zur Be⸗ 
förderung eines guten Tones auf der 
Violin. V. 4. 5. wf w. zum guten 

Notenleſen. XII. 7. 8. 9. u. ſ. f. bis 22. 
ſie vorzutragen find. XII. 10. 12. 16. Bibatutta. ſ. Zuruͤckſchlag. 

21. nach einer kleinen Soſpier, wie Buͤckfall oder Abfall eine Auszierung. 
man ſie abgeigen ſolle. XII. 21. IX. 25. wenn er gut oder ſchlecht iſt. 

NMotenleſen, das gute iſt ſchwerer als IX. 26. 22 
Concerte ſtudiren. XII. 3. wenig So⸗ a ser ne az 
loſpieler leſen gut. XII. 4, einige Re- Sapho die Dichterin foll den Geigebo⸗ 
geln. XII. 7. 8. 9. u. ſ. f. bis 22. gen erdacht haben. E. 41. 8. g 

Mozarts Violinſchule. 5 M m Sat⸗ 



4 RMiegiſter. 
Sattel auf der Violine, was es iſt. E. 
I. 3. kann den Klang der Violin beſ⸗ 

ſern. E. . 7 \ 
Schleifen, wie es angezeigt wird. 1. 
III. 16. wie man ſchleifen ſolle. VII. 
12.20. VI. 12.2, 32 aus. 6. Die. . 
Schleifer muß man genau besbadr 
ten, und auch oft ſelbſt geſchickt anzu⸗ 
bringen wiſſe . I , 210.10. 65, 

Schleifer, eine muſfkaliſche Auszier 
bing IX, IL, 
Schluͤſſel, der ſogenantte muſikaliſche. 

J. J. 9. wie man ihn bey den Blasjn⸗ 
ſtrumenten verſetzen konnte, 
um er bey der Violin kann anders g ger 

i ſetzet werden. I. 7. 10. 
5 tel, gute muffafifche,. E. 

115 
S 1 „ein muſikaliſcher. XI. 20. 

Schwaͤche, mit dem Geigebogen, wo 
fie anzubringen. V. 3. 5 8. U. ſ. f. ſoll 
nicht gar zu ſtille ſeyn. V. 13. beym 
Schleifen. VII. I. 20. muß gut ange⸗ 
bracht werden. N 

Sechſt. iſt dreyfach. III. 5. 
Secund iſt dreyerley. III. 5. 
Septime iſt dreyfach. III. 5. 
Seyteninſtrumente fr Inſtrumente. 
Seyten, mit Darmſeyten waren auch 

ſchon die Inſtrumente der Alten bezo⸗ 
gen. E. 14.7. wie die 4. leeren Sey⸗ 

ten auf der Violin heiſſen. I. J. 13. wie 
durch die Bewegung der Seyten der 
Klang entſtehet. V. 10. die dickern 
und tiefern darf man allemal ſtaͤrker 
angreiffen als die ſchwachen. V. 11. 

und war 

i die leeren muß man oft bermeider . 135 
Singbar ſoll man ſpielen. V. 14. 
Soloſpielen muß man erſt, wenn man 

gut accompagnieren kann. XII. 5. _ 
Soſpieren, was man ſo heißt und was 

fie gelten. I. III. 3. 5. b. 
5 Se ielen, ſoll man allemal ernſtlich und 

ſtark. II NET. 1 0 2. ſpielen ſoll man, 
wie man ſingt. V. 14. einige Regeln 
der guten Spielart. an. 7 8. 9. U. ſ. f. 
bis 21. 
Stärke. wo ſte mit den Beige en kann 

angebracht werden. V. 3. 4. 5. u. ſ. f. 
ſoll nicht übertrieben werden. V. 13. 
wo maas beym Schleifen anbringet. 
VII. I. 20. muß geſchickt gebraucht 
werden. XII. 3. 8. Regeln von der 
Maͤßtigung der Staͤrke. XII. 17. 

Stimmen. Unterſcheid des hohen und 
tiefen beym Spielen. ii 

Stimmung, eine reine eiſt höchſt Razig. 
XII. 6. 

Stimmſtock. was es if. E. 30 
1 05 a Klang der Violin waffen 

See 8 Abſtoſſen. 
Strich. fr Sogenſtrich. 8 
Striche, kleine, ober oder unter den 
Noten, was fie bedeuten. I. III. 17. 

m Ende jedes Tactes. I. III. 5. wer: 
den zur Abtheilung eines Skütkes ge⸗ 

braucht. J. UL 22. 
. er 

Tact. deſſen Beſchreibung und beine 
anfing. I. II. I. 2. der Alten ihre 
Totte und die Ekklaͤung d des beuti 

Be 



| Regziſter⸗ 
5 2 Zeitmaaſes. I. II. 3. 4. auf den 

anpttact beziehen ſich die andern. 
II. 5. der Allabreve. I. II. 6. die Er⸗ 
klaͤrung der Art der Bewegung! wie 
man ſie erkennet, und wie ſie dem 
Schuͤler ſoll beygebracht werden. I. J. 
7.8. Fehler der Schnmeifter. 1. II. q. 
ſie ſollen auf das Temperament des 
Schuͤlers ſehen. I. II. 10. und ähm 
nichts haktes vor der Zeit geben. I I. II. 
1. Man muß dis Gleichh eit des Tactes 
niemals auſſer Acht laſſen. k. JJ. 120 bey 
. fortlaufenden Noten geraͤth 

man leicht ins Eilen. IV. 38. die 
1 des Tactes wird beſtaͤndig 
5 VII. I. S. TI. 1h. Bd 
VII. II. 2. 3. 5. der Tact muß beym 
e nicht gründen! wer⸗ 
den. XII. 20. 

Temperatur, was ſie iſt. I. IH. 2er ; 
Tempo, gebrochenes. XI. 10. 4 2 
Termini techmici. I., III. 27. 
Terz, iſt zweyerley. III. 8. 
Tevo. ein mul kaliſcher rar 

E. I. 7 

Tirata. was es iſt. XI. 20. 21. 
Ton. den guten aus der Violin heraus 
zu bringen. V. T. 2. U. . w. die Reinig⸗ 
keit des Tones zu erhalten. V. 10. man 
muß die Stimmung beobachten. V. 11. 
bey der Staͤrke und Schwaͤche in glei⸗ 

chem. Tone ſpielen. V. 12. leichheit 
des Tones im e und S Spielen. 
. 

Tonart. Erklirung, und Matigfal⸗ 
tigkeit. III. 2, 3. 4. 

Tremolo. deſſen Urſprung, und wie er 
. wird. XI. 2 iſt Wine - 

— 
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XI. 4. fernere Erklaͤrung deſſelben. XI. 
5. auf 2. Seyten. XI. 6. wird meiſtens 
bey Cadenzen gebraucht. XI. 2. 

Triller. wie er angezeiget wird. I. III. 
21, wird beſchrieben. X. 1. 2 muß mit 

der groͤſſern oder kleinern Setunde, und 
nicht aus der Terze gemacht werden. X. 
3. dieſe Regel ſcheinet eine Ausnahme 

zu haben: die aber nicht Stich haͤlt. X 
4. wie man den Triller anfängt, und 
ſchließt. X. 5. 6. Er iſt dreyfach. X. 7. 
Der Geißteiller. X 8. man muß ſich 
an einen langen gewoͤhnen. X. 9. und 
alle Finger zum Trillerſchlag uͤben. X. 
10. wie man die Vorſchlaͤge und Nach⸗ 
ſchlaͤge zum Triller braucht. X. 11. 12. 
13, 14. wo man einen Triller machen 

folle. X. 18. 16. 17. 18. 19,20, der auf⸗ 
N fieigende und abſteigende Triller. X. 2 . 

22. 23. durch die Semitone. X. 24. bey 
ſpringenden Noten. X. 25. mit dem 

Abfall auf eine leere Seyte. X. 26, der 
Doppeltriller. X. 27. 28. Exempel da⸗ 
von durch alle Toͤne. X. 29. der auf⸗ 
und abſteigende Doppeltriller. X. 30. 

der Sechſttriller. X. 31. der begleitete 
Triller. X. 32. der Halbtriller. IX, 2 

Triolen. was fie find. VI. 1. ſollen gleich 
vorgetragen werden. VI. 2. fie koͤnnen 
durch den Bogenſtrich oft veraͤndert 

werden. VI. 3. 4. 5. u. ſ. f. 
Trompete Marine. E. J. 2. 

U. B. 
Ueberwurf. eine Auszierung. N. 22. 
Wenn er 5 . n. IX. 24. 

It, re, mi, fa, Gb. deſſen Urſprung. J. We 
Verbindungszeichen. I, III. 16. oft 

* 8 
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ſtehen Puncte darunter oder kleine 
Striche. I. III. 17. auf eine andere 
Art angebracht. I. III. 18. 

Viola d Amor. E. I. 2. 
Violet, das engliſche. E. J. 2. 5 
Violin. Unterſcheid zwiſchen dem Worte 
Geige und Violin. E. J. 1. Be 

ſchreibung der Violin. E. J. 3. wie man 
fie rein beziehen ſolle. E. J. 4. die Bios 
linen ſind oft ſchlecht gearbeitet. E. Vs, 

wie man fie halten muß. II. 1. 2. 3. u. ſ. 
w. Man ſoll keine Buchſtaben darauf 
pichen. II. 2. 
Violin etwas ſtaͤrker beziehen: und 

ſolle. V. I. 2. 3. u. ſ. f. 
ie nis wie er ſeine Violin verbeſſern 
kann. E. J. 7. wie er die Geige halten 
und den Bogen führen ſolle. II. 1. 2. 3. 
u. ſ. w. was er zu beobachten hat, be: 

vor er zu ſpielen anfängt. III. 1. er ſoll 
‚vernünftig ſpielen. VII. . r. ſoll die 
Vorſchrift des Componiſten wohl be; - 

obachten. IX. 21. nach dem erſten Bio: 
liniſten muͤſſen ſich die andern einſtim⸗ 
men. XII. 6. ſoll den Charakter eines 
Stuͤckes beobachten, bevor er zu ſpielen 

= anfängt. XII. 7. muß die Auszierungen 
am rechten Orte, und nicht zu k haͤufig 
anbringen. IX. 2114. 

Violinſchluͤſſel. ſ. 8 
Violino Picolo. E. 1 
Violon. E. J. 2. 

Violoncell. E. I. 2. i 
Vorſchlagnoten, was ſie find, TE I. 

23. und IX. I. wie vielerley deren find, 
und wie man ſie vortragen muß. IX. 2. 

40˙die länger IX. 4.5. 6. . g. die kur⸗ 

Han fell anfangs die 

zen Verſchlage IX. 9 die abſteigenden 
Vorſchlaͤge ſind beſſer als die aufſtei⸗ 
genden. IX. 10. man kann fie von den 
Terze machen. IX. 11. und aus dem 

naͤchſten Tone mit zwoen Noten. IX. | 
12. wenn der aufſteigende Vorſchlag 
am beſten klinget. IX. 13. die aufſtei⸗ 
genden kommen auch aus entfernten 
Toͤnen. IX. 18. durchgehende Vor⸗ 
ſchlaͤge. IX. 16. 17. 18. 19. man ſoll die 
Vorſchlaͤge am rechten Orte anbrin⸗ 

gen. IX. 21. wie man ſie zum Triller 
braucht. X. 11. 12. 13. 14. 

a Vortrag, der gute Vortrag iſt nicht 
wie man den guten Ton darauf ſuchen u leicht. XII. 2. 3. ſiehe ferner: Noten⸗ 

leſen und eee 1 

Wallis, einmuf Schrifreter E. 7. 5. 
Weiche Tonart. ſ. Tonart. ö 
Wiederholungszeichen. J. IH. 22. 
Woͤrter. mufik. een I. — 274 

Sarge an der Violin, was man ſo haz. 
S L 3 

Zeichen. Verbindungszeichen. I. III. 16. 
Wiederholungszeichen. I. I. 22. 

Zeitmaaß das muſkaliſch. ſ. Tact. 
Zertheilung einer Note. wie fie zu ler⸗ 

nen iſt. I. III. 7. 
Zierraten. ſ. Au: szierungen, 
Zirkel. ſ. Zirkel, 
Zuruͤckſchlag (Ribattuta) wo, und wie 

dieſe Auszierung gebraucht wird. XI. 17. 
auf ammenſchlag (Bate ment) was? ieh, 

für eine Auszierung iſt. Ihr Wien 
und Gebrauch. XI. 15. IN. nt 4 

Iwiſchenſchläge⸗ IX. 19. 20. : 

KKOXY 5 - 



Tabelle. f 8 f 1 Tr 
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